&ramme, bie Einheit des Gewichts In Frankreich, 
das die ehemaligen Gros oder Quenthen erfeßt. 
Durch Multiplication und Divilion werden alle größern 
und Eleinern Gewichte gemadt, 5. B. Decagramıme 
ift ein Gewidhr von 10 Grammen, Kpliogramme von 
1000, Myrlogramme von 10,000 Grammen u. f. w. 
Das Decigramme ift ein Zehntheil der Gramme, 
Sentigramme ein "/ıoo det Gramıme, u. ſ. w. 

Srammont (Phiftbert Graf v.), war ein Sohn 
des franzöfifhen Marſchalls gl. N. und zeichnete ſich 
unter Turenne und Conde, jo wie auch im Kriege 
gegen Holland durch feine Tapferkeit fehr aus, Spaͤ— 
ter gleng er an den üppigen Hof Karls IE. und wurde 
von den dort herrfhenden Sitten angeftedt. Liebes— 
Händel und andere Intriguen befchäftigten ihn bei— 
nahe ausfchließend. Er ftarb im Jahre 1707, 86 
Sahre alt. 

Stan, f. Apothekergewicht 

Granada, Königreich in Spanien oder Hberane. 
dalufien mit 693,000 Einwohnern; die Hauptſtadt glei⸗ 
ches Namens am Fluße Xenil zahlt 66,000 Einw. 
Sn der Nähe liegen 2 Berge, zwifhen denen ber 
teißende Darrobach ftrömt. Auf dem einen bdiefer 
. Berge liegt der maur. Köniaspallaft Alhambra, der an- 
dere Berg iſt voll von Häufern und Gärten. " Granada 
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hat einen Erzbifchof,. eine Univerfität, 41 Klöfter, 


mehrere Hofpitäler, Fabriken und viele Denfmaler 


maurifher Pracht. Die umllegende Gegend ft reich 
an Maulbeerkäumen, und iſt eine der fhönften Ge— 
genden Europa's. In der Nähe der Stadt fieht man 
noch die Trümmer der Stadt Illiberis (f. d.). 

Granat, ein Mineral, FErpftallifirt in Rthombo⸗— 
dodekaedern, koͤmmt auch derb vor und fft von mans 
nigfaltiger Farbe; fein ſpezifiſches Gewicht Ift4, 3 — 
3,3; man findet ihn auf Gängen und Lagern und als 
Gemengtheil vieler älterer Feisarten allgemein vers 
breitet. Der Granat wird als Edelſſtein gebraucht, 
hat jedoch feinen befonderg großen Werth. Die ge= 
tingern Sorten wendet man ftatt des Schmkrgels als 
Schleifvulver, die grünen und braunen Granaten als 
vortheilpaiten Zufchlag beim Elfenfhmelzen an. 

Granatbaum (punica granatum) iſt in den wars 
men Ländern zu Haufe. Seine nah ihrem Körner- 
Reichthume benannte wohlfhmedende Frucht gleicht den 
Apfelfinen, und feine ſchoͤnen Bluͤthen, Balauftlen 
genannt, von brennender Nöthe, dienen nebft Ihrer 
Ninde als Gurgelwaffer. 

Granaten (Granaden, Grenaben), find mit Kern: 
Pulver und andern das Springen derfeiben verurfas 
hendem Satze angefüllte hohle eiferne Kugeln, mit 
einer Brandröhre verfehen. Ste find an Geftalt den 
Bomben ähnlich; werden aber aus Haubitzen gewor- 
fen. Früher warf man auch kleinere mit der Hand, 
und die Soldaten, die diefe warfen, befamen Davon 
den Namen Granatier, Grenadier. Ludwig XIV. 
führte fie 1667 ein. Da fie große Kaltbiütigkeit bes 
finen und fih dem Feinde muthig nähern mußten, 


“ 
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wurden ſie als eine ſehr ausgezeichnete Truppe ge⸗ 


ehrt; ſpaͤter vetloren ſie jedoch dieſe Beſtimmung, 
und wurden ben Linientruppyen gleich gehalten. Sie 
bilden meiftens. den Kern des Heeres, haben dag 
Zeichen der Granate auf Ihren Montirungs-Stuͤcken, 
und in manden Rändern noch ſehr fhwere Müßen. 

Strandes heißen in Spanien theild die Verwand— 
ten des Koͤnigs, theils jene, durch” Gätereigenthum 
ausgezeichnete Männer aus dem hohen Lehenadel, de= 
nen der König das Recht gegeben hat, Truppen 
zu werben und die alle Vorrechte ded hohen Adels 
theilen. Sie dürfen mit bededtem Haupte vor dem 
Könige erfcheinen. 

Grandſon, helvetifhe Stadt im Canton Waatd, 
am füdlihen Ende des Genferfeeg, beräpmt durch die ' 


. Schladt Karls des Kühnen mit den Schweizern, den 


2. März 1476. 

Sranicus, Fluß in Myſien, an dem Alexander 
(f. 8.) die erfte Schlacht gegen die Perfer gewann, 
heißt jest Soufougpirtt. 

Sranit, eine Felsart, befteht aus geldfpath (der 
am tmeiften vorherrfchend- ifi), Glimmer und Quarz, 


‚bie in fernig kryſtalliniſchem Gefüge innig und uns 


mittelbar. mit einander verbunden find. Der Granit 

ift meift arm an Metallen, und im Allgemeinen nice 

gerichtet, fehr verbreitet, und bildet meiſt fchroffe 

Berge mit fpigigen und zadigen Gipfeln. Das Fuß— 

Geftell der befannten Folofalifhen Bildfäule Peters 

des Großen zu Petersburg befteht aus einem 30,000 

Zentner fhweren Granitblode. Man bedient fih.deg 

Granits zum Bauen der Haufer und Brüden, zu Pfla= . 
fer, Muͤhlſtelnen, u. ſ. w. J 
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Granvella 1) Nikolaus Perrenot de Gran— 
vella, Kaiſer Karls V. Cancellar, war 1486 zu Or— 
nans in Frankreich geboren, und ſtand anfangs in 
franzoͤſiſchen Dienſten. Auf den Neihsragen zu Worms 
und Regensburg, welche im Jahre 1540 gehalten 
wurden, war et Präfident und ftarb 1550 zu Auge: 
burg, während die Stände. des Reichs dort verfamz 
melt waren, 2) Deffen Sohn Anton Perrenot de 
Oranvella, der Gardinal, einer der größten Staates 
Männer des ſechszehnten Jahrhunderts, war ebenfalls 
zu Drnand geboren. Er wohnte ald Biſchof von Ar- 
ras der tridentinifhen Synode bei, ward dann Erz= 
Bifhof von Mecheln, Kardinal und fpanifher Cancel⸗ 
- far, ald welcher er 'auf die: Angelegenheiten der Nie⸗ 
derlande (f. d.) großen Einfluß hatte.‘ Später wurde 
er DVicefönig von Neapel und farb zu Madrid im 
Sahre 1586. - 
Graphit, ein Mineral, Eryftallifirt in niedrigen 
ſechsſeltigen tafelfürmigen Prismen, koͤmmt aber auch 
häufig derb und fohleferig, in Urgebirgen, am häufig: 
ften in Gueis vor. Seine Farbe tft eifenfhiwarz, fein . 
Glanz metalliſch, ſeine Schwere 2, 1. Auch iſt er 
ein Leiter der Gleftrizität. Der Graphit iſt fehe 
„anggebreitet und gefohltes Elfen mit Ueberſchuß an 
Kohlenftoff. Zu Ips beit Paßau verfertige man Schmelze 
Tiegel daraus. Eben fo wird er zur Bereitung der 
Bleiſtifte (der von Kornwallis ift der beite hiezu), zum 
Einſchmieren großer Maſchinen, da er Me Friktion 
aufhebt, zum Anſtreichen eiferner Waaren und ale 
Spitze für Bligableiter verwendet. 
Gras. CB unterfheidet fih von ben andern Ges 
waͤchſen durch hohle oder mit einem ſchwammigen 
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Mark angeſuͤllte und mir Knoten und Gelenken vers 
fehene Halme. An den Knoten fliehen lange, ge— 
fireifte Blätter ohne Stiel, die fi unten in eine 
Scheide endigen. Die Blumen fisen entweder fin 
Reihen an dem Haupiſtiele und bilden eine Aehre, oder 
fie erfheinen in Aispen. Sn diefe Claſſe gehören 
alle Getreidearten, weswegen fie auch eine der mert⸗ 
würdigiten und Intereffanteften ift. 

Srasmüde (motacilla), ein fehr niedliher Vo— 
gel, der und durch feinen Tlieblihen Geſang viel Ver: 
gnügen bereitet. Am fhönten fingt jedoch die ſchwarz⸗ 
föpfige, Im Ihre Nefter legt der Kufuf feine Eier, 

Grafftinf, eine berühmte Kammerfängerin des 
Kaiſers Napoleons. 

ll: wüthen, toben; eine Eeudhe graf- 


flirt, d. 8 fie iſt ſehr allgemein, wohl gar ende- 


miſch. 
Gratian, roͤmiſcher Kaiſet von 375 — 385, Sohn 


and Nachfolger Valentinians 1., regierte ſchon anfangs 


mit feinem Bruder Valens gemeinſchaftlich, und zeich- 
nete fih da, wie In der Folge durch Siege über die 
Gothen und Afemannen unter der Reihe ſchwacher 
Regenten aus jener Zeit vorthellhaft aus. Weniger 
vermochte er in dem Innern des ausgedehnten Rei— 
ches ſelbſt eine gleichmaͤßtge Ordnung der Dinge zu 
erhalten, zumal als die Leitungdes Orients und Oc⸗— 
cidents in' ſeinen Haͤnden ſich vereinte. In Britan— 
nien erhob ſich eine Partei Mißmuthlger, deren Haupt 
der Anführer Maximus war, auf deffen Anfitfren er 
333 zu Lyon ermordet wurde. Regenten- und Felde 
herrntugenden zieren feinen Charafter. 

Gratian aus Bologna, ein Benediftinermönd, 


” 
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lebte im zwoͤlften Jahrhunderte, und iſt nur durch 
ein Werk bekannt geworden, das ohngeachtet zahllo— 


‚ fer Fehler und Unrichtigkelten durch die Umſtaͤnde 


eben dieſer Zelt große Bedeutſamkeit erhalten hat. 
Es ift dieß die erſte Sammlung von Defretalen, Con: 
eitten = Schlüffen ze. ꝛc., die Grundlage des fanont- 
{hen Rechtes, der erft fpäter mehrere folder Sammlun— 
gen beigegeben wurden. Der eigentlihe Titel iſt: 
Concordia discordantium eanonunn , geradehin aber 
heist fie gewöhnlih nur das Defret (f. d.). 
®ratianopel, f. Grenoble. 

Gratification, Gefälligteit; insbeſondere a) 
Schenkung, und befonders ftändige oder unftändige Zu— 
lage zur Veſoldung, b) Erlaſſung der Schuldigkeit. 

Sratuliren (vom lateinifhen gratulari), Gluͤck 
wünfhen, Gutes wünfhen, _ 

Sraubündten (Bündten), auch die drei Bünde 
im hohen Nhaͤtien genannt, der öftlihfte und an 
Größe der zweite Santen Helvetiend, gränztan Tirol, 
Statten, Teſſino, Url, Glarus und St. Gallen und 
bat bei 113 Q. M. Fläheninhalt 75,000 Elnwoh⸗ 
ner, wovon die Hälfte romaniſch, und der fiebente 
Theil itatleniich (priht. Die Viehzucht iſt fehr ftark, 
der Ackerbau nur zur Hälfte ausreichend. Der große 
Rath, aus ‘65 Mitgliedern beftehend, vetſammelt ſich 
zu Shur, der Hauptftadt des Cantons. Die drei 
Bünde find: der Gotteshausbund, der,obere oder 
graue Bund und der Zehngerihtsbund; jeder von ih— 
nen iſt in Hochgerlchte und diefe find wieder In Gerichte 
eingetheilt. Die Graubündtner find beinahe ſaͤmmt⸗ 
lich reformirter Confeſſion und bezahlen keine Steuern. 

Graun (Karl Heinrich), Im J. 1701 zu Wahren-- 


- 
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bruͤckk In Sachſen geboren, naͤchſt Haſſe der größte 
Tondichter feiner Zeit, erhielt den erſten Unterricht 
In der Setzkunſt von Kapellmeiſter Schmidt in Dress 
den, und begann bald darauf, fi in Kompofitlonen 
für Kirhe und Theater ruͤhmlich auszuzeichnen. Wie 
er nah Haffe in Braunfcweig ald Xenorfinger ans 
geftellt war, und fpdterhin (1735) von dem Krons 
Prinzen von Preufenals Kammerfänger in feine Ka⸗ 
pelle zu Rheinsberg aufgenommen wurde, trug et 
in vielen ſeiner Werke die Tenorſtimme ſelbſt vor, 
beſonders als er, von dem jetzt (1740) zur Regierung 
gekommenen Friedrich II. zum Kapellmeiſter ernannt, 
auf einer Reiſe nach Stafien neue Sänger und Säns 
gerinnen warb, Won, nun an bie zu feinem Tode 
(1750) gab er jih ‚ununterbrochen der Vermehrung ſei— 
ner Werke, unter denen man allein gegen 50 Dpern 
zählt, und der Verwaltung der ihm übertragenen 
Stelle hin. Sein Meiſterſtuͤck it unftreitig das von 
ihm geſetzte Ramleriſche Paſſionsoratorium „Der Tod 
Jeſu“, das namentlich In feinen Choͤren und Reci— 
tativen noch lange zum Muſter genommen werden 
kann. Mehreres über Graun und deſſen Werke fin— 
det man in Hillers Lebensbeſchreibung dieſes beruͤhm⸗ 
ten Melſters. 

Graupen, ı) bie gröbiten Theile des Pochgutes, 
2) Erzſtuͤckchen, die im Geſtein in Graupenform einge— 
ſchloſſen ſind, beſonders in Zinn und Wismutherzen; 
aus den Wismuthgraupen laͤßt man den Wismuth 
aus und braucht fie danı als fogenannte Graupen 
zum Schmelzen der Blaufarbenfritte, 5) von den 
Huͤlſen befreite Getreidekoͤrner. 

Grave, über irgend ein Tonftürtgefrieben, zeige 
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an, daß es von ernfihaftem, bedaͤchtigem Charakter 
feie, alfo auch der Vortrag, der fih nah dem Stüde 
richtet, ernft und feierlich fein müffe. 2 
Gravefande, grofer Philoſoph und Mathema— 
tifer, geboren’ 1688 zu Herzogenbuſch in Holland, 
gab fhon in feinem 19ten Sabre einen Verſuch über 
die Perfpektive heraus. Später erlangte er die ju— 
riftifhe Doctorwürde und gab danı von 1713 — 
1722 im Vereine mit mehreren jungen Gelehrten feiner 
Daterftadt dad Journal literaire heraus, dag fpäter im 
Leiden unter den Titel: Journal de la republique 
des lettres fortgefeßt wurde. Später wurde er Ge— 
fandtfchaftsfefretär zu Kondon, 1717 Profeffor der 
Mathematik und Aſtronomie zu” Leiden und zulekt 


Profeſſor der Phllofophie und farb 1742. Er befaß 


einen fharfenund ungemein umfaßenden Geiſt und war 
ſelnem DVatertande treu ergeben, dem zu Liebe er 
mehrere ausländifhe vortheilhafte MNufe ablehnte. 
Seine treffliden Schriften: Pliysices elementa mathe- 
matica experimentis confirmata, Haag (1742) und 
mathescos universalis elementa u, f. w.Leiden 17275 
introduetio ad philosophianı, methaphisycam et logi- 
cam und die arithınetica universalis de Newton 
(Haag 1752) werden fein Andenken ftetd Im. größten 
Rufe erbalten. 

Graveswein, eine gute Corte Vordeauxwein. 
Es gibt rothen und weißen, fie haben wenig oder gat 
kein Göhr, aber viel Blume, Der vorzüglicfte-ift 
der Haut:Brion, 

Sraviren heißt Figuren einfhneiden, es fete In 
Holz, Metall oder Stein. Bon der Kunft, in Holz zu 
graviren, wird beider Holzſchneidekunſt (f.d.), vonder 


rat 


Kunſt, in Metall zn gravireny unter Kupferftcherkunft 
(f. d.) und Ihren verfhiedenen Arten, ivie auch unter 
Stempelfhnetdefunft (f. d.), endlich von der Kunft, Im 
Stein zu graviren, unter Steinfhneidetunft (ſ. d.) 
ausführliher gehandelt werden, 

Gravis, f. Betonung. 

Gravitaͤt 1) Wichtigkeit, die man fih in Aus— 
dräden, Geberden, Stellung u. dgl. zu geben ſucht; 
daher gravitätifh; 2) Eruft, Würde, 

Oravitation, f. Schwere. 

Gray ı) Johanna, englifhe Prinzeffin, Gemah- 
lin des Guilford Dudley, war 1557 geboren, bejtleg 
im Sabre 1555 nah Eduarde VI. Tode (f. Marie I. 
von England) den Thron von England; war aber 
nur 9 Tage Königin und wurde 1554 im Tower ente 
hauptet. 2) Thomas, der brittifche Pindar, war 
1716 zu London geboren und ftarb im Sabre 1771 
zu Cambridge ald Profelor der Gefhichte, dur feine 
erhabenen Dichtungen allgemein berühmt und beliebt. 

Grazie (Sharid, Anmuth) ift jene Art des Schoͤ— 
nen, welhe einen wohlgefälligen Eindruck fanfterer 
Art auf uns macht, befonderd das Echone In Bewe— 
gung und Ausdruck; überhaupt aber das Meizende in 
edlerer Bedeutung, worüber der befondere Artikel nach 
gefehen werden kann. 

Grazien oder&haritinnen, ‚die Göttinnen der 
Anmuth und der fhönen Eitte, find in der Mytho— 
logie die Dienerinnen und Gefpfelinnen der Venus, 
welche mit ihr Lieblihkeit und Freude überall ver— 
breiten. Sie heißen Aglaja, Thalia und Euphrofyne, 
und find Tödhter des Jupiter und der Euryuome, 
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oder auch des Vacchus und der Venus ſelbſt. Sie 
wurden die Freuden des geſelligen Lebens verſchönernd 
gedacht, Muſik, Beredtſamkeit, Dichtkunſt und ande- 
te Kuͤnſte gediehen beſſer unter ihrem Einfluße und 
uͤberdieß ſchrieb man Innen die Ausuͤbung des Wohl— 
thuns und der Dankbarkeit zu. Sie wurden befon= 
ders in Griechenland verehrt, und hatten in den vors 
nehmſten Städten befondere Tempel, Oft waren auch 
ihre Altäre in den Tempeln anderer Gottheiten, bes 
fonters Amors, Mercurd, der Venus und der Mu— 
fen. Auf antiten Denkmaͤlern find fie oft, gemel- 
niglih beifammen und unbekleidet, gebildet. Shre 
gefte hießen Sharifienund wurden mit Tanz gefeiert. 
Uebrigene fhwur man bei den Charitinnen und weihte 
ihnen beim Mahle den eriten Becher. 

Grazioſo, ein gefälliges, ſanftes und leiht ein— 
nehmendes Tonftüd, oder wenigjteng eine Stelle, die 
foihen Vortrag verlangt. 

Grazioſo, der theatralifhe Name efned Poffene 
reißers oder eines luftigen Bedlenten, dem Hanswurft 
ähnlich), der vorzüglih in den fpanifhen Intriguen— 
Stüden vortommt Manchmal fommen in einem 
Stüde mehrere Graziofo vor. In den Luftfpielen 
des Auguſtin Moreto y Cabana zeichnen fi dieſe 
Rollen durch glüdlihen Wis befonders aus. 

Grecourt (Johann Baptiſt Joſeph Villart de 
Grecourt) war 1685 zu Tours geboren, wurde Doms 
herr, lebte beim Marſchall A’Estrces und gehört zu 
den wichtigſten Dictern Fraukreichs. Er ftarb zu 
Zours im Jahre 1745. 

Green (Gran) iſt ein kleines Soldgewidt, ber 


dritte Theil eines Grand oder das Zwoͤlftel eines 
Karats, beim Silber der achtzehnte Theil eines Loths 
oder der vierundzwanzigjte Theil eines Pfenningge— 
wichtes und der zweihundert achtundachtzigſte Theil 
einer Marl. . 

Greenwidh, Stadt in der Graffhaft Kent, am 
"füdlihen Ufer der Themſe, mit einem großen Seeho— 
- fpital, einer Sternwarte und 17,000, Einwohnern. 
Das Hofpital fit eines der prachtvollſten Gebäude und 
beftehbt aus 4 abgefonderten zedigen Höfen, die die 
Namen der eyenten, die fie bauten, König Karl und 
Wilhelm und Koͤnigin Anna und Maria, führen. 
In dem Hofpitale werden 5000, invalide Seeleute 
erhalten, und 50,000 Auswärtige "erhalten Unterſtuͤ— 
Bung. Sn der Nähe find 2 Schulhäufer, wo 1000 
Kinder armer Sceleute unterrichtet werden. Auch 
Ausländer, wenn fie 2 Fahre im brittifhen Sotde wa— 
ten, haben Anſpruch auf Unterfiäßung. Der Lordmaior 
‚von London, der Lordkanzler und die Erzbifchöfe führ 

zen die Auffiht darüber. Die von Karl II. 1675 ges 
gründete Sternwarte zahlt berühmte Aftronomen, 
3. B. Flamſtead, Halley, Bradley u. m. a. " 

Gregor, Paͤbſte. Mir einem großen Manne be— 
ginnt die Reihe der Päbfte, die diefen Namen trıts 
gen. Gregor der Erfte war auch Gregor der Große. 
Bald, nahdem er im Jahre 590 den päabitlihen Stuhl 
beftiegen hatte, trat Drdnung und. Gleihmäßigfelt 
in die einzelnen Glieder der großen hierardlfhen 
Kette. England, damals glüdlih unter Ethelred und 
der fräntifhen Bertha, bekannte fih zum Ehriftenthyu: 
me und die ungeheure Menge von Srrlehrern, die oft 
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nit wahrhaft abgefhmadten Traͤumerelen 'die fhöne 
Einfachheit der chriſtlichen Lehre zu verunftalten ſuch— 
ten, war dem Geiſte und der Thatkraft eines ſolchen 
Gegners unterlegen. ‚Die Miffeufchaften, die ſtets 
an den Vencdiktinern die eifrigiten Beſchuͤßzer und 
an den Päbſten nicht felten ihre Lieblingsjünger ge— 
funden, erhielten an diefem Pabfte, einem Mitgliede 
jenes Ordens, einen wahren Water, und in den Kir: 
hen verewigt noch jest das ſchoͤnſte Vermaͤchtniß 
jedem andächtigen Christen feinen Namen. Er war 
e8, der die edelite der Künfte, die Mufie, einem Ver 
rufe weihte, fürden fie ſo ganz gemacht zu fein ſcheint, 
der Erhebung der Gemürher zu Gott und der Erwez. 
dung heiliger Gefühle in den Herzen- der Berhenden, 
(Noch iſt und von dieſem Pabſte felbft der gregori— 
aniſche Lobgeſang übrig.) Aber, wie jedem großen 
Manne, fehlen auch Ihm die Feinde nicht, die fih ſo⸗ 
gar nicht entbiöderen, Ihn als den Vertilger der als 
ten Literatur auszufchreien, und, nicht bedenfend, daß 
e8 ja eben die Stimmung zum Höheren und Heiligen 
tit, was wir im Haufe des Herrn fuchen, Ihm die Ab ' 
fiht zuzuſchreiben, durch das Mittel ſchwaͤrmeriſcher 
Tone und Harnionieen ftatt wahrer Andacht den Geift 
des Menfhen in eine augenblidliche, werthlofe Span: 
nung zu verfegen. Er ftarb in Jahre 604. MWWenlz 
ger berühmt, ats Gregor der Große, waren Gregor 
U. (715 — 751) und Gregor 11. (751 — 741) 
als Gegner Kalfer Leo's, des Bilderſtuͤrmers, bekannt; 
Gregor IV. (828 — 844), der dag zu Mom gewöhns 
liche Feſt Aller Helllgen allgemein mahte; Greyor 
V. (995 — 998), ein Teutſcher von Geburt und Kai— 
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ſer Otto's Enkel, der ihn gegen den vom Empoͤrer 
Creſcentius an feiner Statt eingeſetzten Johann VII. 
ſchuͤtzte, und endl. Gregor. VI. in den Jahren 1044 — 
1046, wo er felbjt zu Gunften des Biſchofes Suld: 
gerd von Damberg der pabitlihen Krone entfagte. 
Aber mit Gregor VII. begann eine für die Päbite, 
wie für dag Ganze der Hierardie, überhaupt neue 
Seit: Diefer, fonft Hildebrand genannt, fehlen an— 
fangs ein fo unbedeutender Mann, daß man weder 
den Ort, nod die Zeit feiner Geburt zu beſtimmen 
im Stande if. Selbſt als er, Leo IX. zufällig be=” 
kannt geworden, unter diefem, wie unter einigen nach— 
folgenden Päbften fhon eine heinlihe Obergewalt 
über die Leitung der klrchl. Angelegenheiten auszuuͤ— 
ben anfieng, ahnete noch Niemand feine künftige Größe. 
Aber ald er na Alexander II. unerwartet felbit den 
päbtlihen Stuhl beftieg, da war ploͤtzlich der Schluͤſ⸗ 
fet zu den vorhergehenden- Neyterungen gefunden; 
Gregor begann nicht erft zu wirken, nur die Urt und 
Kraft des Wirkens wurde geändert. Ganz unabhaͤn— 
glg von allem weitlihen Einfluffe, follte die Kirche 
einen eigenen, felbfiitandigen Körper bilden, das ober: 
fte Glied deijeiben follte der Pabft fein. Died zu 
erreihen, mußte vor Allem die Belohnung der Geiſt— 
lihen den Händen der Lalen entriffen, und die Gelft: 
lichen felbit mußten auf einen folhen Standpunft im 
Staate geftellt fein, der fie von jedem politifhen Be— 
rährungspunfte entfernen und in den Stand ſetzen 
koͤnnte, ihr geiftlihes Oberhaupt gegen dag weltifche 
zu vertreten. Verbot der Zateninveftitur und Ein- 
fügrung des Coͤlibates neben firenger Verhütung 


x 
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aller Simonie waren daher die erſten und kraͤftig⸗ 
ſten Mittel Gregors zu ſeinem Zwecke, und mit ih— 
rer Ausfuͤhrung mußte nothwendig der Kampf zwi— 
ſchen Paͤbſten und Fuͤrſten beginnen, als deſſen erſte 
Repraͤfentanten Kalfer Heinrich IV. und Pabſt Gre— 
gor einander gegenuͤbertraten. Als naͤmlich Heinrich 
die von Jenem wegen Erkaufung ihrer Stellen abge— 
festen Birhöfe, und die von ihnen als Unterhänbler 
gebrauchten Näthe, trotzend auf feine Macht und den 
Beiftand der Großen, deffen ungeahtet an feinem 
Hofe behielt, und auf die Im Sabre darauf (1076) 
an ihn ergangene VBorladung zu Nom nicht erfäien, 
fondern vielmehr zu Worms die Abferung Gregors 
bewirkte, fhleuderte diefer den Bannſtrahl gegen ihn 
aus, ebenals der Kalfer, im Kampfe gegen die Sadı- 
fen ungtüdlih, mie den Großen zerfallen war. Da 
fand beinahe fein ganzes Reich "gegen Ihn auf, und 
nur unbedingter Gehorfam gegen den Yabft, und die 
nachgeſuchte Eutlaffung aus Dem Vanne fonkte die 
Derzögerung einer neuen Kafferwahl bewirken. Aber 
der fonft fo Eluge, mäßige Gregor übernahm ſich felz 
ned Sieges; 3 Tage lang büßte, den Stürmen des 
Winters preisgegeben, der unglüdlihe Heinrich, nur 
von einem Hemde bekleidet, im Vorhofe des Schlof: 
fe8 Sanoffa, wo fih der Pabft bei der reihen Grä- 
fin von Toscana befand. Solche Demüthinung fonn« 
ten die teutfhen Zürften felbft in dieſer Zeit au dem 
Pabfte niht verzeihen, von allen Seiten fdhloffen fi 
Helfer und Freunde an Heinrich an, der Gegenfalfer, 
Rudolph von Schwaben, ward befiegt und Gregor in 
der Engelsburg belagert. Erſt nad drei Jahren, in 
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denen er die zu große Beftrafung des Kafferd wohl 
bereuen fonnte, ohne jedoh im Mindeſten von feiner 
gewöhnlichen Standhaftigfeit abzuweichen, befreiten 
ihn die Normänner aus diefer Gefangenſchaft, brad- 
ten aber zugleich dur Plünderungen die Roͤmer fo 
gegen fih auf, daß fie Ihren Vabft verbannten, der 
im Jahre 1085 zu Salerno ftarb. Clemens III. re 
gierte, fhon feit 1080 von Heinrich eingeſetzt, flatt 
feiner. — Was uͤbrigens den Charakter dieſes Mans 
nes betrifft, kann allerdings fin erften Auyenblide 
Herrſchſucht und Leidenfhaftlihkfeit die Grundlage def: 
feiben zu feln f[heinen, zumal wenn wir Ihn nur im 
Kichte feiner Zeit oder ohne hinlanglihe Beruͤck— 
fihtigung der in derſelben obwaltenden Anjichten ſe— 
ben; betrachten wir ihn aber genauer, abgefehen von 
feinen zufälligen Umgebungen, in dem ftrengen Gange 
feines Handelns und Wirkeng, indem wir ein Stre— 
ben würdigen, dag, einzig nah jenem ungeheuren 
Ziele gehend, ſelbſt nah dem Zeugniffe feiner Briefe, 
feinem Geiſte doch einmal ald das Wahre und Roth: 
. wendige, fei es dieſes nun wirklich gewefen, oder nicht, 
vorfhwebt, wie ganz anders muß er ung dann ers 
feinen?! Undwäre dag MWerf, dag er unternommen, 
night von der Art, daßerft ein folgendes Jahrhundert 
über den Erfolg und den Werth deffelben zu entfchet- 
den vermochte, hätte er, wie er eg begann, ed auch 
ſelbſt vollenden fünnen, wir würden fagen: „Er war 
ein großer Mann!“ — Gregor VIN. (1187), der nur 
einige Dronateregierte, war unbedeutend; allein fhon 
©regor IX. (1227 — 1241) glänzt wieder in der Ge— 
ſchichte der Pabfte mit einigen Strahlen jenes Ruhmes, 


von Weide Gregorber Große und Gregor VIT. umgeben 
find. Gregor IX. (Hugolinug) der Nachfolger des Honos 
tiug III., lebte ſtets im Streite mit Friedrich II., welcher 
den von Ihm verfprochenen Kreuzzug erft nibt uns 
ternehmen wollte ; dann aber wider des Pabſtes Wil: 
len unternahm, und hatte fih überhaupt feiner rus 
higen, glüdlihen Herrfherzeit zu erfreuen. Allein 
auch in den mißlichſten Umftanden verließ thn bie ge— 
mohnte Kraft des Seiftes und die Gleichmaͤßigkelt ſei⸗ 
nes Willens nit. Am berühmteften hat ihn feine 
durh Raimund Pennaforte veranftaltete Dekreta— 
lienſammlung gemacht, dag erſte bedeutendere Stuͤck 
des Canoniſchen Rechtes. — Nach ihm ſchwand, wie 
der Glanz des Pabſtthums uͤberhaupt, ſo auch der der 
Paͤbſte dieſes Namens. Gregor X. (1271 — 1276). 
Gregor XI. (1571 — 1378) war der Befreier ber Pab- 
-fte aus der ſogenannten babylonifhen Gefangenfhaft; 
Gregor XI. (1406 — 1414); Gregor XIII. (1572 — 
1585), den die Pariſer Bluthochzeit ein Feft war; 
Gregor XIV. (1590 — 1591) und endlih Gregor XV. 
(1621 — 1625) geben die Einen wegen ihrer Gering- 
fuͤgigkeit, die Andern ihrer ſchlechten Eigenfhaften 
hatber- im Gegenfage zu den Erftern uur den Schat— 
ten za dem ganzen Gemälde. 

Gregoris, Yatrlarh der Logriehifhen Kirche zu 
Konftantinopet; deffen Ermordung durd die graufamen 
Türken neben andern, Haupturfachen den Aufftand der 
neuen Griechen zu jenem Puntre dei Maäßtgungslofig: 
keit und Verzweiflung erhob, der jeden vielleicht 
uoch möglihen Hücweg verfperrte, und die ohnehin 
ſchlechte Sache der Osmanen durch Willkuͤhr und Zügel: 
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loſigkeit noch verſchlimmerte. Gregorius, geb. 1739 zu 
Dimttzana auf Morea, war, nachdem er einige Zeit 
Erzöffhof zu Smyrna geweſen, 1795 Patriarch ge— 
worden, und hatte fhen 1798, als die Franzgofen in 
Aegypten eindrangen, durch Verhinderung einer unbe— 
dachtfamen Vereinigung mir denfelben ſich um die Grie— 
chen verdientgemadt. Nichts defto wentgerward er ſchon 
Damals wie auch nachher neuerdinge inı Jahre 1806 auf 
den Berg Athos verwiefen, und mußte fih noch gluͤck— 
lich fhäßen, einem härteren Urthelle entgangen gu 
fein. Nach feiner abermaligen Wiedereinfeßung war 
Er ed fogar, der über die in Morea ſelbſt aufgeftandes 
nen Sriehen 1821 den Vann ausiprah und Alled an- 
wendete, die Widerfeßlichfeit feines Stanımed gegen 
die Pforte zu einer Zeit, die deifen Befrefung aug frem- 
dem Joche nicht gerade zu beguͤnſtigen fchien, au vrrel= 
. teln. Aber die Tuͤrken, von dem Plane einer feibft ih— 
nen zu fhredlihen und gefährlichen ſizillaniſchen Veſper 
unter den Griechen zurückgekommen, glaubten, — 
durch einen Anſchlag auf die Haͤupter der Grlechen, d. 
d. auf ihre tapferſten Männer und Ihre ehrwuͤrdigſten 
Greife erfeßen zu-Eöunen, und um, wie alle ähnlihen 
Böfewichter der Geſchichte gethan haben, doch cuch zus 
gleich das Gute und Rechte für ihre Zwede uicht unbes 
nüßt zu laſſen, mußte die Unterdrüädung des Einen zu 
der Vertilgung des Undern Vorwand und Veranlaſſung 
geben. Unverhört und ungerichtet fiel Fürft Morufi 
im Divan, feine Famtıle, zu ferneren Gräueltharen 
aufbewahrt, ward dem atten Gregorius übergeben; ihre 
Flucht aber, die diefer nicht zu hindern vermochte, muß⸗ 
te ihn als heimlichen Feind der Pforte erflären, Aber 
. 2 
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auch nur der Echeln ber Gerechtigkeit, nicht einmal bie 


Sorm derfelben konnte geduldet werden; recht augenz . 


ſcheinlich folte Gregorius im Namen der ganzen Na— 
tion büßen, in feinem öffentlihen Gerichte war fein 
Urtheil geſprochen, die prompte Zuftiz ließ ihn nach der 


Verrichtung des felertihen Gottesdienftes von Janit— 


ſcharen an den Pforten des geweihten Hauſes aufhäan- 
gen. In gelſtlichem Keitornate, wie Er, heiligten acht 
andere Geiſtliche des Patrtarchats den Gingang ber 


Kirche, und was die That felbft laut verfündigte, ward - 


noch in Worten aufden Leihnamen der Unglüdlichen zur 


= Schau geftelt: „Die ganze griedhifhe Nation habe 


N 


N 


gefündiget, die ganze Nation werde auch den Zorn Gotz 
tes (!) empfinden.“ — Nach mancherlei Mißhandlun— 


gen retteten endlich griehifhe Matrofen die entfeelte . 


Hütie nah Odeſſa, wo er fellich beerdiget, und als 
Märtprer verehrt wurde. Die Hellenen aber hatten 
einen Grund mehr, um ihren Glauben und ihre Frei— 
heit zu fämpfen, und eine Hoffuung weiter, auf den 
Beiſtand einer Alles wuͤrdigenden Gottheit. 
Gregorianiſcher Kalender, f. Kalender. 
Gregorfkiusfeſt (vom 12. März urfprünglich be= 


ginnendb) wird von den Schulen zum Andenfen ber. 


Berbienfte, die ſich Gregor der Große um das Schulwefen 
gemaht hat, gehalten. Gebt tft es ein Merdienft für 
die Lehrer; Mummerelen, die die Stüler dabei vdr⸗ 
nahmen, haben faft überall aufgehört, und erinner⸗ 
ten ſonſt mehr an die Eſelsfeſte. 


Grezorius von Nazlanz, Biſchof von Nazlanz in 


Kappadozien, ob ſeiner ſeltenen Erfahreuhett in gelfte 


ligen Dingen ber. Theologe genannt, ein Wiederher- 


* - 
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fteller der Acht Fatholifhen Lehre, lebte in den Jahrem.. 
318 — 390. Eine Menge pinterlaffener Schriften, un= 
‚ser denen feine Reden und Briefe am meiften von dem 
Geiſte und der Gelehrſamkeit dieſes Waters‘der Kirche 
-Zeugniß geben, bewahren neben dem andern Guten, 
was wir feinem Eifer verdbanfen, dad Gedähtnig feines 
Namens. : ' 

Gregorkus von Niſſa, Biſchof zu Niſſa, ebens 
falls in Kappadozien gelegen, wie durch ſeinen Wan— 
dei, fo auch durch tiefe Einſicht und Wohllaut der Re— 
de beruͤhmt, ein Licht der Kirche, die jedesmal am 
neunten März fein Andenken felert, wurde feines 
ftandhaften Widerftandes gegen den Arlanismug und 
feiner unerfhrodenen Bertheidigung des wahren Slaus 
bens wegen von Kalfer Vatens aus dem Reihe ver: 
trieben und farb um das Jahr 596. Mehrere Werfe 
esegetifhyen, homiletifhen und pofemifhen Inhalte 
bilden jein Vermaͤchtniß. * 

Greif, ein befannteg fabelhaftes Thier des Alter- 
thums, vondem die Sage ſich fogar noch über die Zeiten 
des Mittelalters erhalten hat., Nach der gewöhnlichen 
Beſchreibung hatte er den Leib, die Fuͤſſe und Krallen 
eines Löwen, Kopf und Flügel eines Adler, Pferdes 
Odhren und ftatt der Mähne einen Kamm von Fiſch-⸗ 

Stoffen, der Nüden war befiedert. Die griechiſchen 
Traglker bedienten fih aud des Greifs ale ſchweren 
Zuggeſpanns vor den Wagen der Götter. , 

Sretfenfon (Samuel von Hirſchfeld) war 1622 
tim Speßart geboren, madte ald Mustetier einen 
Theil des dreißigiährigen Krieges mir und ftarb im’ 
Jahre 1668. Er iſt befannt durch den zu feiner zeit 
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weltberähmten Roman: „MAbentheuerliher Simplis 
ciſſimus Mömpelgart 1669. 

Sreifswalde, 1) vorpommer'fher Kreis Im Negfe: 
rungsbezirfe Stralfund, fonft fhwedifh, an der Oſtſee, 
bat gegen 30,000 Einwohner. 2) Deffen Hauptitadt 
ander Ryck oder Schilde unweit der See mit 7500 
Einwohnern. Hier befindet fih eine Univerfität, ein 
Appellationggeriht, eine Saline u.a. m.; auch wird 
bier Del und Tabak bereitet. 

Grenadier, f. Granaden. 

Srenoble, das Gratlanopel der Alten, Haupt 
Stadt des franzöfifhen Departements Zfere an der 
Sfere und dem Drac, hat gegen 21,500 Einwohner - 
und fft befeftigt. Es fft der Sit eines Biſchofs, hat 
eine Akademie, Bibllothet und Artillerlieſchule. Es 
tft der Geburtsort Bayardd. Der Bezirt von Gre— 
noble hat 80 Q. M. und 180,000 Efuw. 

Gresham (Thomas) war 1519 zu London geko- 
ren und madte fib durh Gründung der dortigen 
Boͤrſe im Jahre 1556, fo wie der fieben damit do— 
tirten Profefuren berünmt. Er ftarb 1579 als el: 
ner der reichſten Kaufleute feiner Zeit. 

Sreffer (Jean Baptifte Louis), einer der anmus 
thigſten franzöfifhen Dichter, war 1709 zu Amlens 
geboren. Die meifte Zeit feines Lebens brachte er 
in feiner DVaterftadt zu, wo er eine Finanzſtelle ver 
wultete. Im Jahre 1748 wurde er Mitglied ber 
franzöfifchen Akademie und ftarb 1777, ohne Kinder 
zu binterlaffen. Won feinen Werken, weihe 178% 
zu Amfterdan in zwei Banden erfchlenen, nennen 
wir dag Gedicht: „Vert- Vert“, 
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Gretxna:Green, ein fhottifhes Dorf an ber 
engliſchen Graͤnze, wo ſich fonft bedrängte Lebende 


-, trauen ließen. Durch ftrenge Geſetze ift jetzt dieſem 


" Unfug gefteuert. 

Gretry (Andre Erneft Modefte), ein durch feine 
‚nefälltgen Compoſitionen, befonderg für,die franzöfifche 
Bühne, bellebt gewordener Konfeker, war im Jahre 
1741 zu Rüttih geboren, und gab fon frühe Proc 
ben feines mufifaltiden Kalented. (Schon als Kind 


fol er bei dem Sieden des Wuffers getanzt haben.) ‘' 


Noch nicht 20 Jahre alt, ſuchte er fihin Italien in ſei— 
ner Kunft zu vervolltommnen, was ihm befonders une 
ter Cafali gelang. Gleich dag erfte bedeutendere Er— 
zeugniß feiner Schoͤpfungskraft, das zur öffentlichen 
Aufführung kam, 2 Intermezzos, wurde von Piccint, 
dem Gefhmadshelden diefer Zeit,.günflig beurtheilt, 
und Stalien freute fi des neuaufblühenden jungen 
Kuͤnſtlers; da entführte Melon, der als Glied der 
franzöfifhen Gefandtlhaft nah Rom fam, den auf ita— 
Hänifhem Boden gebildeten Gretry in fein Vaterland. 
Die Aufnahmg der von diefem neukomponirten Oper 
„Iſabelle und Gertrude“ zu Genf erfüllte ihn mit den 
fhönften Hoffnungen, die aber erfi nah Veſeitigung 
verfhiedener Hinderniffe zu Paris In Wirklichkeit 
traten. Marmontel8 Huron, in 6 Wochen vollendet, 
fand 1769 allgemeine Theilnahme und unmittelbar 
hernach fieigerte Zuzite, eine Komödie in Einem Alte, 
noch den Kunfteifer der In kurzer Zeit mit vierzig 
andern Opern befhenften Franzofen. Noch gegen- 
wärtig fann man ſich ein Gretrpfhes Singſpiel nah 
einer Oper von Gluck oder Mozart wohl gefalen lafe 


’ 
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fen. Sein Leben befchrieb Gretey ſelbſt im erften 
Bande feiner 1790 herausgegebenen „Mèémoires ou 
essai sur la musique“, Erftarb 1813 gu Ermenonville. 

Greuze, ein gelftreiher Maler, geboren zu Tour⸗ 
nus bei Macon 1725, itudlerte zu Rom, und ftarb 
1305 zu Paris. Er ift originell in der Wahl feiner 
Gegenftände, in der Sompofition, in Colorit und 
Zeihnung, und charakteriſtiſch iſt ſeiln morallſcher 
Zweck, den man aus allen ſeinen Gemälden wahrneh⸗ 
men kann. Für fein Meifterwert gilt fein Ge: 
mälde la petite fille au chien. 

Grey (Charles Howich), Lord, der erfte Redner im 
Writtifhen Dberhaufe, ift 1764 geboren und gehörte 
als Whig in Verbindung mit For zu den bedeutends 
ten Gegnern Pitts und des Miniſterlums. Unter 
Fox und Grenvilfe wurde er erfier Lord der Adiniras 
Ltät und Mitglied des Cabinets und 1806 nach Fox's 
Tode Staatsſekretaͤr der auswärtigen Angelegenhel- 
ten, welche Stelle er aber bald niederlegte. Sekt 
diefer Zeit nimmt Lord Grey wegen Kräntlichkeit nur 
wenigen Antheil an den öflentiihen Sefhäften und 
wir bemerfen aus bdiefer Zeit feines verminderten 
politifhen Wirkens nur den Eifer und die ausgezeichnete 
Beredtfamfeit, womit er die Königin Karoline vers 
theldigte. Er bekleidet jest die Stelle eines Gover- 
nor of the Charterhouse, 

Gribeanval (Johann Baptiſt Waguette de), Ge⸗ 
neralinſpektor der franzöfifhen Artilferie, einer der 
größten Ingenieurs, war 1715 zu Amflens geboren. 
Im fiebenjäprigen Kriege fand er als Wolontäre 
in öftreihifhen Dienften und machte fih vorzüglich 
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durch die meifterhafte und auferordentliihe Mertbeis 
Digung der Feitung Schweidnig berühmt. Er ftarb 
im Jahre 1739. 


* Srtiehenfand. 1.Alte Geographle und Geſchichte. 


Griechenland Graͤzia, bei den Eingebornen Hellas), 
gegen 2000 Q. M. umfafend, Im Norden von Was 
cedonien und Illyrlen begranzt; im Süden, Hften 
und Weiten aber von dem mittelländifhen Meere 
umflojfen, zerfiel in 5 Haupttheile: die füdlihe Halb⸗ 
Infel oder der Peloponnes (das heutige Morea), Mit 


tel: und Nordgriehenland. Der Peloponnes begriff 


8 Landfchaften: das in der Mitte der Halbinfel ge= 


legene, vonder Natur ſelbſt zum Hirtenlande beſtimmte 


Arkadien; das rauhe und gebirgige, aber doch ftarf 
bevoͤlklerte Lakonien; das fruchtbare Meffenien; das 
in der Heldenzeit Griechenlands fehr berühmte Argo- 
lie; Elis, in deſſen Gebiete die olompifhen Spiele 


gefeiert wurden; Achala, das alte Sikvon und das: 


Meine, aberdurd feinen Handel bedeutende Corinth. — 
Mittel-Griechenland (Hellas im engern Sinne, Livas 
dien) umfaßte ebenfalld 8 Landfchaften: dag Feine 
Megarts; das hochberuͤhmte Attila, das gebirgige 


» 


Böotien; Phocis; Locris, welches in 2 Landfchaften, 


die der Locri Opuntii und der Locri Epiknemidit 
zerfiel; Doris; dad rauhe Aetolien und Afarnanfen, 
Nord: Griehenland endlich hatte bloß die 2 Landſchaf- 
ten: Theffallen und Epirus; beide groß und fruchts 
bar, befonderd aber dag erftere. Mannigfaltig waren 
die Gaben, mit denen die Natur Griechenland aus: 
geftattet hatte; in feinem wilden Klima gedlehen 
Acerbau, Wein: und Delbau, andere Gegenden mer 


* 
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ren vorzuͤglich zur Vlehzucht geeignet und auch für 
den Handel war es vortrefflich gelegen; doch wurden 
die meiſten dieſer natuͤrlichen Vortheile dem Menſchen 
nicht ohne Fleiß zu Thell. Uebrigens machte das feſte 
‚ Rand von Hellas nur einen kleinen Theil von Grie— 
henland aus; denn auch die vielen Inſeln, welde 
es umgaben und - von Griehen angepflanzt und be— 
wohnt waren, wurden zu Griechenland gezählt; Eu— 
böa, Salamts, Aeglna, Cothera, Zakynthus, Kephas 
"Ionta, Ithaka, geucabia, Corcyra; dann die Eyfladen, 
Sporaden und von den einzeln liegenden größeren 
griechiſchen Inſeln Samothrace, Thaſus, Imbros, Lem: 
"nos, Carpathos, Creta und Cypros gehoͤren hieher. End: 
lich unter den griechiſchen Inſeln laͤnge der Kuͤſte von 
Vorderaſien waren die bedeutendſten: Lesbos, Chlos, 
.Samos, Cos u. Rhodus. Zu dieſen 2 Theilen der griechi— 
ſchen Welt kann noch ein dritter, die Kolonien, beſonders 
in Kleinaſien (Aeolis, Jonien u. Doris), gezählt werden, . 
— Die Stammvaͤter der Griechen, des In der Folge aufs 
gellärteften und getildesften Volkes der alten Welt, 
von dem aus fi Kultur verbreitete zu allen Voͤl— 
tern und Selten, waren Wilde, bie von Elcheln, Wur— 
zeln und Kräutern lebten, in fhlehten Hütten wohne. 
ten und fi mit Hauten und Fellen bededten, ja nicht 
einmal den Gebraud, des Feuers Fanuten. Urfprüngs 
lich finden fih 2 Volksſtaͤmme, der Stamm der- Pe⸗ 
lasger und der Stamm der Hellenen. - Die VPelasger 
wohnten zuerft im Peloponnes und ftlfteten bier nas 
. mentiih die Staaten von Argos und Sikvon (2000 
v. Chr), wurden aber bald von den Hellenen ver: 
drängt, als deren Stammvater en 1500 v. A 
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Deukallon genannt wird, deſſen Söhne, Hellen und 
Amphiktyon, dann Hellens Söhne, Aeolus, Dorug und 
Kuthus, und die Söhne des Xuthus, Jon und Aıhäug, die 
Gründer der verfchledenen heilenifhen Stämme wur: 
den. Früßzeitig wanderten zu den Örichen (zwiſchen 
1600 und 1400 v. Chr.) Kolonien aus Afien und 
Afrika ein, welche mannigfaltige Keime der Bildung 
nah Sriehenland braten und fo von maͤchtigem Eins 
flufe auf den bildfamen, jedoch Alles felbfithätig 
. und eigenthümlich verarbeitenden Helfenen wurden. 
So kam Cecrops aus Aegypten nach Attika, Cadmus, 
ein Phoͤnicker, gruͤndete Theben in Vootien, eine 2te 
Colonie aus Aegypten ſiedelte ſich unter Danaus in 
.Argos an, Pelops endlich aus Phryglen gründete die 
Kultur im Peloponnes, dem er auch den Namen gab. 
Fruͤhzeitig auch ſcheilnt ſich dle Verſammlung der Anı= - 
phiktyonen gebildet und die Griechen zu einem gemeln⸗ 
famen Zwecke zuſammengehalten zu haben. Schon 
gegen 1200 v. Chr. hatten auf dieſe Weiſe die Grie— 
chen den Zuſtand der Wilden verlaſſen, der lyriſche 
Geſang eines Orpheus, Muſaͤus und auderer hatten 
die Sitten gemildert und Griechenland war fehon ein 
bevölfertes und treffiih angebautes Land mit vielen 
‚Städten. Der Baumelfter Daͤdalus, dann Helden, 
wie Chefeus, Herkules u. a. fallen In diefe Zeit. 
Das viel gefelerte Hervenalter der Griechen hatte 
begonnen umd bald ſehnten fih die Helienen, welche 
zwar in viele kleine Staaten getrennt, unter mei— 
ſtens fehr befdhränften Stamınhäauptern lebten, bie . . 
aber doch das Band ber, natürlihen Verwandtſchaft 
zu Einem Volke vereinte, nad kuͤhnen auswärtigen 
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Unternehmungen. Und dieſer Drang nach Helden⸗ 
Abentheuern führte (1250 v. Chr.) den Argonauten⸗ 
Zug herbei, dem (1225 und 1215) der Innere Krieg 
der 7 verbündeten Fürften gegen Theben und der für 
die griechiſche Geſchichte fo merfwürdige trojanifde 
Krieg (1194 — 1134) folgte. Nicht gering war der 
Gewinn der Griechen von diefem Kriege, indem der 
längere Aufenthalt in dem gebildereren Afien für ihre 
Kultur wohlthaͤtig wirfte und zugleich diefe erfte gröfs 
fere gemeinfchaftlihe Unternehmung den Gemeingeift 
der Griechen für lange weite und erhielt. Ueberdieß 
gab er der damals frifh aufblühenden epifchen Poefie 
reihe Nahrung, es bildete ſich Das lebensvolle Götz 
terz und Herven-Syftem der Griehen und bald er— 
klangen die begeiſterten Gefänge der Homeriden. Große 
Bewegungen folgten bald nad den trojanifchen Krie⸗ 
ge (1100 — 1080), veranfaßt durd die Dorler, wel— 
de unter Unführung der Herafliden (Nachkommen des 
Herkules) im Peloponnes einfielen, diefen in Bes 
ſitz nahmen und die Jonier nah Attika vertrieben. 
Um diefelbe Zeit und bis 1000 v. Chr. bildeten fich 
auch die griehtfhen Niederlafungen In Kleinafien und 
zwiſchen 1050 und 700 v. Chr, wurden überdieß in 
allen griegifhen Staaten, Epirus ausgenommen, tes 
publikaniſche Berfaflungen eingeführt, weiche zum Em— 
porkommen griehifher Kultur fo mächtig beitrugen, 
und fi, wie wohl mit vielem Wechſel und mannig: 
faltigem Kampfe mit ſolchen, die nach der Allelnherrs 
ſchaft trachteten, bie zu dem völligen Untergange der 
sriehlfchen Freiyeit erhielten. Die mannigfachen hei— 
ligen Spiele bei Olympia, Nemen, Delphi und Kos 
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rinth, überdieß ber Amphiktvonen-Bund ſchlangen efn 
einendes Band um die verfhledenen Stämme grie= 
chiſcher Zunge, denen gegenüber alle übrigen Barba— 
ren. genannt wurden. Schon un 900 v. Chr. blühte 
Dichtkunſt In. Sriehenland und bald darauf 880 er- 
bielt Sparta durch Lykurg feine dreihundert Sahre 
lang unverfehrte Gefeßgebung Athen blühte unter 
felnen Archonten und auch Ihn ward 594 durh Eos 
lon eine Gefeßgebung, deren erftes Prinzip, Menſch⸗ 
lichkeit (Humanitaͤt), vorzüglih Athen bald zum ges 
bilderften Staate in dem hodgebildeten Griechenland 
machte. Neben Ihm ragte Sparta vorzüglich. durch 
Kriegsruhm hervor, als 493 v. Ehr. die ewigdenfe 
wuͤrdigen Kriege mit den Perfern begannen. Ob— 
wohl Grlechenland nur den 115ten Thell von dem 
Flaͤcheninhalte des perſiſchen Reiches hatte, ſo gelang 
es doch den freiheitsſinnigen tapfern Hellenen, wele 
he ſich Männer erfreuten, wie Miltiades, Ariſtides, 
Themiſtokles, Paufanias, Leonidas und Cimon, über 
die Millionen Miethlinge des defpotifchen Perſer— 
Könige zu fiegen und mit dem Treffen bei Plataͤa 
und Moykale verfhwand auch die leßte Gefahr für 
Griechenlands Freiyeit; ja, bald nahher war ber 
perſiſche Thron ſelbſt in Gefahr, durch einen Ayefis 
laus gänzlih umgeftürzt zu werden; und als diefer 
Sturm durch Benuͤtzung der Innern Yartelungen der 
Griechen war abgewendet worden, mußte der perfiide 
Artarerres doch (449) nah Cimons Doppelftege fu einen 
ihn erntedrigenden Frieden willigen, nach dein die grie= 
hifhen Städte in Aſien vom perfifhen Joche fret 
wurden, die Truppen der Perfer (ih 3 Tagreiſen 
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von den Kuͤſten des aͤgaͤlſchen Meeres entfernt haften 
und die perſiſchen Geſchwader das aͤgaͤlſche Meer rau 
men mußten. Bald aber nach diefer leBten That des 
edlen Elmon braden die Innern GStreitigfeiten. unter 
den Griedyen mir erneuter Kraft hervor, wozu befonz 
ders Athen, das feit 470 fi des Oberkommando's 
(der Hegemonte) über die vereinten Griechen im Krlie— 
ge erfreute, durch vielfache Bedrüdungen der Bundes: 
Genofen VBeraniaffung gab. So ward jener verderbs 
liche Krieg (431) herbeigeführt, weicher unter dem Na— 
men des peloponnejifhen bekannt ift. Ganz Griechen— 
land nahm Antheil an dem Kampfe, Indem zwei große 


Partelen, die athenifhe und die ſpartaniſche, fi gee ' 


genüber ftanden. Go lange die Griechen, in ſich ver⸗ 


eint, nur gegen auswärtige Feinde gerungen hatten, . 


ferebten fie mit Innerer Kraft unaufhaltfam zum Beſ— 
fern fort und der Kultur:Zuftand Griechenlands hatte 
feinen Kulminations-Punkt erreihr; beſonders aber 
glanzte Athen vor Allen fn diefer Zeit eines Perikles 
und Altibiaded, Uber ald im Jahre 404 der Krieg 
mit der Erfhöpfung beider Parteien und befonders” 
dem vollitändigften Siege der Peloponnefier über Athen 


und ‚(eine Bundesgenoſſea fhloß, da hatten innere, 


Stuͤrme das gethan, wag-die andringende Macht der 
Perſer nicht vermocht hatte; nicht nur fan tief 
Athen, eluft die DBeherricherin der Meere und bie 
‚ Gebieterin. Griechenlands, fondern auch die ganze grie= 
hifhe Melt theilte mit diefem Staate die verderbe 
lihen Folgen des langwierigen Kampfes. . Nur -als 
eine Zeit des‘ Niederfinfens fann die jest folgende 
- Perlode der fpartarifhen Hegemonie (404 — 378 v. 
Chr.) berrachtet werden, Dahin war der alte echt⸗ 


- . " * 
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gtlechiſche Geiſt des Fortſtrebens und der Freihelt. 
An die Stelle fruͤherer lebendiger Geſtaltung war das 
Unweſen dev Sophiſten getreten, die Kämpfe der eilt 
zelnen Völferfchafren gegeneinander wahrten fort und 
das oligarhifche Spftem, das von Sparta aus den‘ 
einzelnen Staaten aufgedrungen wurde, ertddtete ihe 
ten $reiheirsjinn. So kam es, dab Sparta zur Side: 
. rung und Vergrößerung feiner Macht ſich nicht Tan 
te, (337) durch den häßlichen Frieden des Antaifts 
das die griechifhen Städte in Kleinaſien felbft wies 
der in die Hand, der Verfer Zu liefern; doch folgte 
dleßmal der fpartanifhen Selbſtſucht die Strafe auf. 
dem Fuße nad. Denn ale es durch Beſetzung der 
Burg Sadında fih zur DHberherrin Thebens aufgewor— 
fen hatte, geſchah ed, daß (337) Pelopidas mit eini⸗ 
gen andern aus Theben Vertriebenen die Spartaner 
aus der Stadt verjagte und In Verbindung mir Epa— 
minondas eine Evoche des Glanzes für Theben herbel⸗ 
führte, In dee Sparta für feine früheren Gewaltthäs 
tigfeiten reihlih biäßte und die bis zum Tode Epa⸗ 
. minondas in der Schluht bei Mantinea 562 währte. 

Bald nah Epaminondas, deffen Heldenthaten noch 
würdig waren der alten Zeit, obgleih die Noth ihn 
zwang, fie gegen feine Landsleute auszuüben, ver: 
fhwindet der letzte Glanz griedifher Herrlichkeit. 
Bald darauf mifhte fi) Phililpp von Mazedonien in 
die griehifhen Angelegenheiten, ein fchlauer Munn, 
der, wie noch mandye nad) ihm es gethan haben, durch 
fogenannte heilige Kriege unheilige Zwecke der Erobe- 
rung und Vergroͤßerung zu erreichen wußte und end- 
lich durch den Steg bei Chaͤronea (338) die Unabhaͤn— 
gigfeit Griechenlands vernichtete. Vergebens waren 
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die Bemuͤhungen der Griechen, von dem ie 
fhen Joche fih wieder zu befreien; fo lange Alexan— 
der lebte, war daran nicht zu denfen; aber auch nach 
felnem Zode mißlang ein Vefretungsfrieg (der lami⸗ 
fhe) gegen Antipater gaͤnzlich. Die vielfachen Unrus 
ben aber, weiche bald darauf unter Aleranderd Gene 
. ralen darüber entfianden , wer fein reiches Erbe kuͤnf⸗ 
tig befigen follte, brachten Srichenland, das vielfach 
der Schauplaß Dderfelben wurde, noh um eine gute 
Stufetiefer herab, ale es ohnehin ſchon ftand. Doc zu 
lebendig war der griechifihe Geiſt, ale daß nicht, ale 
es ruhiger geworden war, gegen die nun von Neuem 
drohende Obmacht Macedonteng, unter den Nachkom— 
men des Demetrius Polyorfetes, Bündniffe hatten ent⸗ 
fieden follen. Es bildeten fih zwei Eidgenoſſenſchaf⸗ 
ten, der Atollfhe und ahälfhe Bund, der erftere Im 
mittlern, der andre im Suͤd-Griechenland (um 280). 
Noch einmal hätte fefte Einigung Hellag feinen Glanz 
äurud geben fönnen. Vefehdungen aber, falfch berech— 
nete Buͤndniſſe und Eiferfuht bereiteten die gänztie 
che Unterwerfung unter fremde Macht vor. Zwar etz 
hlelt Sparte durch feinen Kleomenes die alte lykurgiſche 
Verfaſſung wieder; aber aus Elferſucht trat es dem 
achaͤſſchen Vereine nicht bei und bereitete dadurch 
recht eigentlich. den vollendeten Fall Griechenlands; 
denn font wäre wohl der Peloponnes eine” unübers 
windliche Schutzwehr für Griechenlands Freiheit ge— 
‚worden. Nun aber ging alles ſchnell-dem Ende zu; die 
Aetoller verbanden fih mit Antiochus III. von Syrie 
en gegen Rom und mußten fhimpflige Bedingungen 
des Friedens eingehen. Noch beftand der achalfhe 
Bund unter Männern, wie Phllopdmen, Lykortas und 
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Diaͤus. Aber auch er fiel, wiewohl ruͤhmlich, gegen 
das freilih den Griechen fin ihrem jeßigen Zuftande 
zu mächtige Nom, das fih in die Handel bed Bun= 
des mit Sparta eingemiiht hatte. Mit der 146 ere 
folgten Groberung Gorinthe war Noms Gieg über 
Hellas vollender, und ed ward unter dem Namen 
Achaia zur rim. Provinz gemacht. — 1. Bildungsge— 
fatdhte von Öriehenland. Haben wir die Ges 
fhihte eines Volkes gelefen, das, groß an Geift und 
Thaten, wie an Kraft und innerem Leben unerreich⸗ 
dar, nicht mit fortgeriffen in- dem Stromlaufe ber 
Alles verfchlingenden Zeit, fondern unvergängiic das 
fiehend in den Dentmälern ſeines Ruhms Jahrtau— 
ſende des großen Welten: Dramas mit feinen Stre- 
ben und Wirken erfülte: haben wir es auffhreiten 
feben von dem erften niederen, faum bemerkbaren 
Yuntte feines Entſtehens bis zu jener Höhe der Dolle 
kommenheit, auf welcher es ung in der DBlüthenpe- 
tiode feines Daſeins uͤberraſcht; auffhreiten durch die 
mannigfaltigften Gänge des Schickſals, die bunteften 
Windungen der Zelt, die feltfamfte Verfettung der 
Dinge, und vergleihen wir dann das, was aus ihm 
geworden, was ed war in jedem Momente feines 

tetgens und Sinkens, mit den fihtbaren äußeren 
Sründen, die und entgegen treten auf den Wegen feines 
Wandelnd: dann erhalten wir ein Reſultat, nicht 
gleihendb dem Merhättnife zwifhen Diefem und Jee. 
nem, nicht ergreifbar in der Vereinigung Beider. 
Es gibt ein Motiv in der Geſchichte jedes Volkes, 
das auch der gewilfenhaftefte Pragmatiker nur anzus 
beuten vermag; ein Motiv, an dad er es eben an= 
knuͤpft, das Erflärbare der Erfcheinungen, den Zus 
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PER REN deffen, was in Necht und Sitte fih 
darftellt — der Geiſt des Volfed. Seine Gefhichte 
tft die wahre Geſchichte der Nation, die aber nicht 
unmittelbar erfannt werden kann, nur durch Dag 


Mittel der von ung fogenaunten Geſchichte. So ver: ', 


ſoleden auch die Einwirkungen des Umhergefchehen- 
den feyn mögen, fie mahen nicht den Geiſt zu deu, 
was er fit; der Setftift die belebende Seele, zu dem 
. dad denfelben befhranfende den Körper bildet, Nir— 
gends finden wir dieß deutiiher und offendbarer aus— 
gedruͤet, als in der Gefhihte der Griechen. Wis 
ter der leifen Hülle der Kunft durchweht er mit wach⸗ 
fendem Fittig dad ganze Gebiet der griehlihen Tha— 
-ten — und wo Ihn der Sturm der Schladten nicht 
hemmt, de bricht er fiegend durch alle Kinfterniffe der 
Barbarei, nicht gefördert vom Hauche Des Friedeng, 
geihont nur. Der zehnjährige Kampf iſt geender, 
und mehr, ald der ewig blaue Himmel, der über den 
Inſeln von Hellas fih wölbte, mehr, als die verfams 
‚melten Helden von Aulig, erzählen homeriſche Lie⸗ 
der das Gluͤck und die ‚Sreude auf Griechenlands 
Auen. Es muß eine ſchoͤne Zeit gewefen fen, wo 
die Natur, rein und lauter, wie fie it, in lebeudis 
‚gen Formen fih ausſprach,“ die die ftrengfühlende 
Kunft noh nad Aeonen bewundern wird. Nicht im 
falten Buchſtaben feitgehalten von dem Griffel eines 
Ginzigen, daß nur das unterfheldende Auge es er— 
falle, nein! fortgeerbt in vaterländifhen Tönen’ von 
Munde zu Munde, gieng es neu hervor aus der 
Lypra jedes Sängerd, wag Jedem angehörte, ein wahe 
res Eigenthum dev Natlon, mit Begeiſterung ergrifs 


x 


ten von Allen, befiaunt von Kelnem. Das war nicht. 


x 
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vorbereltet von allmaͤhligem Epochengange, es haͤtte 
ſpaͤter erſcheinen muͤſſen; nur eine Lage der Dinge 
hatte ſich aus der groͤßten der erſten Griechen-Un— 
ternehmungen entwickelt, in welcher es dem Gefuͤhlsreich⸗ 
thume des jugendlichen Geſchlechtes ſich auszuſprechen 
gelang. Es iſt gewiß wohl aͤußerſt ſelten, daß der 
Mittelpunkt aller poiitiſchen Größe in einem Lande 
Eins {ft mit dem feiner efgentlihen Bildung; aber 
wenn wir Eine Zeit vor Allen ausgeſtattet fehen 
mit allem Schönften, was Dichtung und Plaſtik ung 
darbieten, vereint mit der höchften Kraft von Innen 
und dem Glipfelftande der Wiffenfdhaften, zumal wenn 
überdieß ein gemwilfer Glanz über dad Ganze der 
Erfheinung fi verbreitet, da dürfen wir fiherlich 
glauben , daß es die letzten Strablenfhimmer der 
bald erlöfhenden Flamme. find, die mit erborgtem 
Aufiwande an Dem, was die ganze vorige Fülle des 
Lichtes genähret, den wuhren dauernden Sonnens 
Schein derjelben zu überglängen ſuchen. So auf 
bier. Nach allen Seiten erftredte fih zu Perikles 
Zeiten der Trieb der Kunſt und des Fleißes; die 
Hallen waren mit Gemälden, die Schulen mit Welt: 
fen, die Bühnen mit Rednern erfült; man £rönte 
den Künftier und vergdtterte feine Werfe — do 
erfhien .fein Homer, kein Homeride wieder. Alles 
zeigte nur, daß man ber Natur fremder geworden, 
und der Kunft doch nicht näher gefommen fei, und 
wir tragen fein Bedenken, die damalige politifche 
Bedeutſamkeit des Staates felbft der Größe ber 
Bildung in dem homerifhen Zeitalter zuzuſchreiben. 
Der Name Homer fit der Öroßträger der griechiſchen 
Würde, wie ver des Perikles der Repraͤſentant ih⸗ 
3 


Conv. Lex. IX. 
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res aͤußerlichen Erſchelnens; dieſer tft durch jenen 
bedingt. In den Maaße, in welchem Griechenlands 
natürlihe Bildung fank, ftleg feine Fünftlihe Größe, 
Nachdem wir fo den Geſichtspunkt dargeftellt zw ' 
baben glauben, aus dem es und allein möglich ift, 
die verfchiedenen Perloden der griechiſchen Geiſtes— 
Geſchichte mit fritifhen Blicken zu durchlaufen, und 
gleihfam zu dem Vorbergehenden den Schluͤſſel zu 
geben, beginnen wir, hinſichtlich deſſeu, was fon 
vor Homer, nur wie ein Vorbole einer fhöneren Zeit, 
in Kunft und Wiſſenſchaft gedichen, und wag gleich 
dem erfien Schwingenverfuhe eines jeden Geiſtes 
überhaupt in einem unergruͤndlichen Dunkel liegt, 
auf die Vermuthungen der politiſchen Betrachtung 
Griechenlands verweifend, mit dem Strahlenaufgange 
unferer Geſchichte. Die Dichtkunſt wur zu allen Zel- 
ten bei allen Völfern die erfre, frühefte Erzieherin; 
aber ein zweites Volk, das im Veginne feiner Ju— 
gend fhon fo ganz dichterifh, ja felbft wie Eine’ 
fhöne, reine Dichtung erfheint, kennen wir nicht 
außer Sriehenland. Was konnte die Lchre der Zeit, 
was der Zufammenfluß mit andern Voͤlkern einen 
Volke nod geben, das in feiner Kindheit ſchon, fich 
ſelbſt genug, wie diefeg, fo zu denfen, fo zu fühlen 
gewöhnt war, einen Volfe, deſſen urfpränglihe Laute 
der fpäte Roͤmer, der vielgebiidete, nicht zu begrel- 
fen verftand, und, daß wir endlid nicht zu begel- 
ſtert von einer Zeit erfcheinen, die, laͤngſt entflohen, 
nie mehr zurüdfchren wird, deffen gewiß nicht eins 
ziger, aber einzig übrig gebliebener Homer felbft 
dann noch die Bildung des Landes zu begründen vers 
mochte, al er nicht mchr empfunden, ſchon der zerglie= 
dernden Erklärung eines Auslegers bedurfte?! — 


\. 
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Schon die fogenannten kykliſchen Dichter (f. d.), bie 


unnitrelbar nad Homer eine neue Periode begannen, 
befaaitigten fih Damit, aus dem ganzen großen ' 
Stromgebiete des homerifhen Zeitalters einige fiel= 
nere Quellen abzuleiten, und, wie in einer homeri⸗— 
fen Rhapſodie das Leben In den heiteren Regionen 


-der Poefie fi bewegt, fo finden wir in den Wer- 


fen Heſiods, des Helden diefer Epoche, die Poefie in 
dem Leben wieder. Die lebendige Poeſie ward zu 
poctifhem Leben. Da regte fih auch die innere 


Kriebkraft der Staaten, Geſetze nnd Verfaſſungen 


wecfelten, und die Städte trennten fi; aber der 
Zerftücelung der Einzelnen wehrte das einigende 
Band der Waffen fm Streite, fm Srieden der Spiele; 
Griechenland befam eine Geſchichte. In den erften 
2 Zeitabſchnitten der griedifhen Bildung war es 
möglih, mit Einem Namen Ein Jahrhundert au bes 
zeichnen, jeßt würden Hunderte nicht genügen, die 
folgenden Alter zu trennen. Tyrtaͤus, der friegert- 
ſche Sänger; der zärtlihe Anafreon; der begei— 
ferte Pindar ; die liebende Sappho ; Alcaͤus, Archilo— 
chus, Arlon, Vachpiides und Alkman nebſt unzähligen 
andern (f. auch die gnomiſchen Dichter) durchtreuzen ſich 
mit ihren Gefaͤngen in jener reihen Periode, und 
weniger die Verſchiedenartigkeit der Geifter, als die 
Mannigfaltigkeit ihrer Erzeugnifte, harafterifiren den 
Verlauf der einzelnen Zeiten. Wo die wilde Kraft 
eriifht, da nimmt dag 1anfte Gefühl mit feinen liebs 
lidien Begleiterinnen die Stelle ein: mit demi alten 
Heldenftamme war das alte Heldenlied geſchwunden, 


‚und inimer tiefer draug bie erwedtere Muſe in den, 


Bluͤthenſchooß des Lebens, ihr gehörte das raͤcheln der 
; 5 
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Freude, und Ihr die Thraͤne der Trauer, fie verflän; 
was fie bisher nur empfunden: die neue Dichtung 
ward, die Lyrik; mie ihr die elesifhe Schweſter. 
Wenig ift ed, was Kallinog, den Ephefier, der Nach— 
Welt merfwürdig gemaht hat; doh war Er es, 
in dem vielleiht das Weien feiner Zeit (ih am’ 
beutlichften ausfprad, der Erfinder elegifher Formen. 
Aber noch war ein großer Schritt zu thun übrig, ehe 
Leben und Poeſie, die fich ſeit Homer fhon tn fo vie= 
fen Beruͤhrungspunkten einander näher gelommen, in 
wahrer, vollendeter Vereinigung endlich über der Wirk: 
lichteit emporfhwebten, das Wert der vierten und 
legten Periode. Eins im Andern mußten fie dag 
hoͤchſte ihrer Ziele erreichen, nicht Idealifirend, ideal; 
und hier iſt es, wo ſich ung ein neuer überrafhender Ge— 
ſichtspunkt eröffnet, eine neue Seite der Kunft, fo 
daß wir, am Ende der Laufbahn ftehend, den Anfang 
derfelben überfhauen, und würdigenden Bildes mit 
jenem großen vergleihenden Kritiker ausrufen duͤr— 
fen: „So volltommen nicht mehr, aber vollkomme— 
ner!“ — Was die Homerifche Unſchuld nicht zu bewirs 
. ten vermocht hatte, das wirkte die Zeit der Erkennt— 
.niß des Guten und Böfen;z feine Ilias wäre mehr 
möglich gewefen, wie damals — kein Dramaz;und es 
iſt gewig ein merkwürdig bezeichnender Ausſpruch des 
patriarchaliſchen Solons Im Veginne ber tragifchen 
Kunft, der jeden Schaufpleler für einen Lügner hielt. 
Gleichſam aus dem Leben felbit heraus, aus der all- 
gemeinften Aeußerung des Volkstreibens, in feinen 
religtöfen Schwärmereten begründet, bildete fid die 
Sittenfhule der Griechen; unmittelbare Wahahmung 
des zunahft Geſchehenen, verbunden mit Darftellung 
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der feltfamen Auffaffung alled Großen, Gelftigen und 
Körperlihen, im Einne der Menge, war der Grund 
einer neuen, aus der Innerften Kraft des gebildeten 
Bewußtſeyns entfproffenen Schöpfung, die nur noch 
durch einen natürlihen Mittelzuftand zwifhen Nies 
deremund Erhabenem nothiwendig vorbereiter werden 
mufte. Die Folge ſprach es aud, wovon der den: 
ende Welfe nur eine ungewiffe Ahnung hatte: Erfk 
ahmte die Vühne dem Leben, dann ahmte daß Le— 
ben der Bühne nad. Sobald in Thefpis und den 
Nachgeburten feines Raͤderkarrens die erftere Etufe 
der dramatifhen Dichtung uͤberſchritten war, erdaͤm— 
merte die andere im Wechfelgefange der Chöre auf 
bleibenden Boden; was das Dreigeftirn Guripideg, 
Aeſchylus, Eophofled den fommenden Geſchlechtern 
weiffagte, In den Mitbuͤrgern eines Perikles, in den Hel⸗ 
den des peloron. Krieges ward es erfüllt. Und alsbald 
nach der Verfündigerin derfiegreihen Thaten die ſcher— 
zende Freundin, die Gomödie, fidy erhob, In denfelben 
Gange ſich bildend; hatte fie nichts voraus als den Fall 
des Trauerfpieles gedeutet, fiehätte den Fall von Grie— 
henland nicht verborgen. Kratinog, Eupolis, Krates 
und Ariſtophanes, der Geißler, verfpotteren nicht die 
* Gegenwart, die das nicht war, was fie bedurften, 
nod weniger die Vergangenheit; die Zufunft bildeten 
fie vor, in der man nicht mehr über dad fpottete, 
was man war, nein, was man ſeyn follte. So fit- 
den wir alſo auch am Ende wieder das Bild der Zeit 
in der Kunſt, wie wir, es darzuthun, ung zur Auf— 
gabe gemacht baben;’ und daß, wie es Poefieift, was 
den Griechen vom erften Traume feiner Kindbelt bie 
sum letzten Schatten feiner Oröße begleitete, auch Poeſie, 
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bier vorzugsweiſe von ung Kunft genannt, eg iſt, die jede 
andere Entfaltung des griehifhen Geiftes und 
Stunes In den einzelnen Zeiten beftimmte, das hof: 
fen wir jest, Indem wir die gleihe Eutwidelung und 
den gleiben Gang alled Anderen mit den durchge: 
führten Perioden betrachten, defto fürger und deutli— 
Ser zeigen zu können. Nur in allgemeinen timrif- 
fen kann ja auch hier dad Unendtihe der höch— 
fen irdiihen Erfheinungen bezeichnet werden, und 
nur allgemeine Umriffe follen audy gegeben werden, 
Eritwer dag Einzelne erfaßt hat, mag ſich zu dem 
Ganzen wenden. Mir verweifen daher vor Allem auf 
die befondern Artifel: Baufunft, Bildhauerkunſt und 
Bildhauer der Alten, Steinfchneidetunf, Malerkunſt 
und die einzelnen Zweige der Wiſſenſchaft überhaupr, 
deren wefentliher Zufammengang während der ver: 
ſchiedenen Bildungsftufen Griechenlands unter ſich fo= 
wohl, als mit der die Grundlage bildenden Poe— 
fie eben noch in Kurzem beftimmt werden fol. Cine 
Seite, Ein Punkt iſt es insbeſondere, auf welchen 
die Poefie zunaͤchſt hinwirkend, durd und In ihn ſich 
nah allen Nichtungen des Lebens verbreitete — die 
NReligion. Da gab es Feine Offenbarung, ald die der 
Sänger in unmittelbarer Vereinigung mit dem Gets» 
fie eines höheren Weſens hervorbrahte; und was 
fonnte e8 auch bei einem Wolfe, wie die Griechen 
waren, Natürliheres geben,ale daß ihnen dad Ein— 
zige, was fie fih nicht zu erffären gefrauten, wo⸗ 
.durch fie fih aber alles Andere,erklärten — bie dich⸗ 
teriſche Begelfterung — für die Stimme der Gotts 
beit galt, zumal da noch nicht die kalte Regel einer 
Philoſophle ihren ſchoͤnen Traum zerftörte?! Feurig 
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und voll Leben, mie ihre Dichtungen felbit, wur— 
de aud ihr Glaube und feurlg und lebensvoll mußte 
auch der Ausdruck ihrer Gefühle und Empfindungen 
werden. Dier führt und auf die Geſchichte der ſchoͤ— 
nen Kuͤnſte, namentlich alles Anfanges derfelben, der 
Baukunſt. Sie fheint in allen Perioden mir der poe- 
tiſchen Anſicht der Religion gleiben Schritt gehals 
ten zu haben; denn von den Tempeln gleng ja die 
buͤrgerliche Baukunſt, wie aus der Neitylon dag bürs 
gerliche Leben, hervor. "Schon zu Homers Zelten fheint 
die Wohnung der Götter ihren Vegrifen entſprochen 
‚zu baben, und niche blos In dem Sinne der einzels 
nen Staaten, auch in dem Geifte der Zeiten zeigt 
fi} die verſchiedene Jolge der Säulengrdnung gegruͤn⸗ 
det. Wer erkennt nicht in der doriſchen Saͤule und 
ihren Triglſpphen, der dreifaitigen Leier, den großen 
Charakter der griechiſchen Jugendzeit, wer nicht in 
dein Capitaͤle der Jonter die überall verbreitete Dich— 
tungim Leben; wer endlich nicht ins korinthiſchen Blatt 
Krany die torifhe Wendung des griehifthen Gelſtes, bie 
im dramatifchen Alterein neuer Kunſtraum ſich erfchloß 
In den weiten Hallen der Ddeen und Amphitheater, 
So bis Alerander. Was nah diefen in dem ganzen 
großen Gebiete der Künite erfolgte, der leute Wie> 
derfchein eier untergehenden Sonne, dad mag zum 
Schluſſe diefer Darftellung dienen, während wir jetzt 
dem einmal angenommenen Leitfaden zu folgen ha— 
ben. "Im Innigften Verbande mit den Fortſchritten 
der Bantunft bluͤhte die jüngere Schweſter derfelben, 
die Bildhauerkunſt, heran; wie jene der Dichtfunit, 
verdanfte diefe der Baufunft Nahrung und Wache: 
thum.“ Die Tempel mußten ja würdig geſchmuͤct die 
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Pallaͤſte mit verſchoͤnernden erfreulichen Bildern er— 
füllte werden; dieß finden wir ſchon im Homer. Daͤda⸗ 
liſche Geſtalten beleben die Mytbenwelt der frühes 
ſten Jahrhunderte, und bald darauf, noch vor der zwei: 
ten Periode, erfheinen ung wieder die drei trennen— 
ben Formen: altattiſche, dgluetifhe und etruriſche 
Kunf, in verhältnißmäſſigem Zwifchenraume, vom Urs 
fprung big zum Verfalle des hohen fhöneren Styls. In 
denfelben Namen eines Phidias u, eines Prariteleg fallt 
die Sonnennähe beider zufammen, und als nach Aleranz 
der bald nach der einen die andere fanf, da trat Die 
Nebenkunſt der gefhuittenen Steine mit ihrem Pyr— 
goteles und Softratug In die FZußtapfen beider. Went- 
ger befanntift ungdie Geſchichte der Malerei, die wir 
nuraus unzulänglihen Nachrichten der eigenen Quel: 
len zum Theile erfennen, ohne in Hinterbliebenen 
Zeugen aus vergewiffern zu fonnen. Nur die groß: 
artige Einfachheit der Anfangsperiode bleibt uns 
aud) hier nicht verborgen, eine einzige Farbe unter: 
füßte das Streben des Künftlere, die ſich erſt 
gegen dad Ende der 2ten Epoche In vier Gtrahlen 
zertheilte, und die Erfhelnungen eines Apellee, Parr- 
hafius und Zeuris, eines Polygnotus und Protogened 
machen unferer Eintheilung keinen Eintrag. Daß 
übrigens aud hierin der griehifche Geiſt fo weit nicht 
zurüdgeblieben fey, als man des Mangeld an Ueber: 
Hiebenemwegen gewöhnlid vermuthet, vermag die 
Ausbildung der fogenannten enkauſtiſchen und Glas⸗ 
Materei, wie auch die damals ſchon geübte Kunſt ber 
Freskomalerei Telht zu beweifen. Noch bleibt ung 
die legte der ſchoͤnen Künfte zu erwähnen übrig, de— 
ven Wefen und Inhalt wir aber ſchon In Dem anges 
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deutet zu haben glauben, was von der Form der 
griechiſchen Dichtung geſagt iſt, mit der ſie zum un— 
zertrennlichen Ganzen gefügt iſt — die Mufil.- Or⸗ 
pheus und Terpander, die Wunderthaͤter der Dich— 
tung, heißen es auch in der Muſik, und nur von die— 
ſer Seite der Tonkunſt im alten Griechenlande, nicht 
von den aͤußeren Mitteln und der Art und Weiſe 
ihrer allmaͤhllgen Abſonderung vom Poetiſchen iſt uns 
bier ja zu ſprechen. Uber den Uebergang ſoll fie ung 
bilden zu Dem, was alle Nadien des fhönen Wirs 
tens und Strebeng, wie gleihfam In Einem. Mittels 
Punkte in fi vereinigt — dert Erſcheinen des 
griechiſchen Gelites in der Wiffenfhaft. Gerade. bie 
vollenderfte und eigenthuͤmlichſte wiffenfchaftlihe Kraft 
des Griechen — die Nednerfunft — wurde ja dur 
fie vorbereitet; wie mit dem Beginnen der letzten 
Periode, vor welder, die legte Hälfte der vorherges 
benden, einleitenden, etwa ausgenommen, dag Gens 
trum des Ganzen, wie wir gezeigt haben, noch in 
der Poeſie lag, aus diefer die erufte Proſe her 
vorgieng, fo und zugleich entwidelte ſich großentheils 
aus den vielbedeutenden Anfängen jener die nachhe— 
tige Palıne des griechiſchen Wohllauts. Es iſt dieß 
gewiß , eine von jenen Stellen unferer Geſchichte, 
wo der überwiegende Einfluß des Gelftes auf die vo— 
litiſche Geftaltung der Dinge am augenſcheinlichſten bera 
vorfpringt ; fo lange Hellas feinen Demoftyeneg, Aeſchi— 
nes, Lyſias, Iſokrates hatte, verlor es die heit. Gluth 
für die Zreiyele nicht, aber nicht umgefehrt. Und- 
Augt niht der auffallende Gleihlauf von Hhetorif 
und Sefhihtihreibung von der genauen Verwandt: 
ſchaft beider, da doch die Bluͤthe der Geſchichte mir 
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dem Verluſte der Freiheit fiel, ohne mit derſel— 
ben zu beginnen? In dem herrlihen Baterlande 
Homerd ſammelt vier Gahrhunderte nah ihm 
Herodot die Natlonalfiänge der Ahmenthaten zu 
einem Ganzen, die alte Zeit Lebt dem Gries 
chen wieder auf In dem fanften Hauche der Erinne— 
rung, daß er mächtig kämpft um das bedrohte Gut 
feiner Väter; und das letzte Denkmal der Freien 
aus Thucydides Hand ſcheint noch das Andenfen 
ded Vorübergefhwundenen der Nachwelt recht ver= 
ervigen zu wollen; Die Zeit eines Ktefias und Xeno— 
phon tft vorüber und in Polvbius ſchwindet auch ber 
legte Ueberreft der alten Kraft hin. Cine bleibende 
Folge aber wird Vervollkommnung ber Erdlunde, bes 
fonders durch Strabo und Paufanlag, die Nachfolger 
eincd Hanno und Eratoſthenes. Für Naturwiſſen⸗ 
fchaften und Mathematik, und durch erftere insge⸗ 
mein für Arzneifunde, war eine andere Quelle ges 
fpart, eine Quelle, die fpäter nicht weniger wirkſam 
und folgenreih in dag Ganze der griehifhen Bil: 
dung eingriff, als es durch Poelie in den erften Zei—⸗ 
ten geſchah. Wir nielnen die Phllofophie. Die Phi— 
loſophle in Griehentand feste das fort, was Reli— 
son und deren Gefwichte, die Mythologie, begonnen 
hatte. Daher In diefer, wie in jener, anfangs die 
manntgfaltigen Verfuhe, das Weſen und die Entfte= 
bung der Dinge and einem oberften Grundgefehe 
alles Seyns zu erklären, dayer die rein moralifhen 
Saͤtze und Sentenzen der erften griehifhen Phktofi 
phen, der fogenannten fieben Wellen. Der lirfpru 
alles Sichtbaren und der geheime Zuſammenhang des— 
feiben mit einem Ilnjichtbaren waren es alfo, was 
der Lehre der jonifhen Schule zu Grunde lag, Tha⸗ 
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les und feine Schuͤler Anaximander, Anarimenes, 
Anaxagoras u. A. ſtrebten nad) Einem Ziele, fie erkann— 
ten wohl dad Nothwendige des Wiſſens überhaupt, ohne 
aber ein nothwendiges Wiffen zu unterfheiden; die 
Begriffe von Zeit und Raun, und die fi darauf ſtü— 
Henden von Zahl und Maaß, noch einigermaflen an 
das Sichtbare gränzend, waren bald gefunden, und 
auf diefem Wege verfolgte die italifhe Scyule, deren 
Stifter Pythagoras, und deren vornehmfte Anhänger 
Achytas, Deellus Lukanus, Timaͤos aus Lofrid ge— 
mwefen, die Wahrheit. Die ältere und neuere eleati— 
fhe Schule, und zwar in eriterer befondere Kenophu= 
nes und Parmenideg, in letzterer aber der weife Zeno; 
aufter diefer Schule aber auh noch die Atomiitifer 
Leukippus und Demofrit nebft dem paradoren Heras 
klitus, die Alle theils durch eigenen Antrieb, theils durch 
die Lehrmeinungen Jener gewedt, fhre eigenthuͤmlichen 
Anfihten ausbildeten, geben nicht weniger von dem 
einmal erwachten Beduͤrfniß des pbilofophifchen Sin— 
nes, ald von der eigenen, der griehifhen Natlonati- 
- tät angemeffenen Art und Beife, dasfelbe zu befrle: 
digen, Zengnid, waren aber audy zugleich durch ihre 
Menge und Verſchiedenheit Veranlaſſung einer eben 
fo nußlofen, als gefährlihen Sophiſtik, die ſich berettg 
vor dem großen Sofrates in Athen, dem Hauptſitze 
der Spftematifer, zu nicht unbedentendem Rufe erho- 
ben hatte. Gorgiag und Prodifus waren berühmt 
In der Kunft, dad Wahre falfh und das Falfhe wahr 
Darzuftellen, und’ einer der größten Männer, ja, wir 
dürfen fagen, der größte Mann Griechenlands, mußte 
geopfert werden, um die In das Gewand der Betruͤ— 
geret erniedrigte Philofophie wieder zu Ihrer wahren 
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Wuͤrde zu erheben, und ihr eine Bahn zu brechen, 
auf der es felbft einem Plato allein möglid war, 
das philoſophiſche Erkennen zu dem, was es feyn foll, 
zur Grundlage der Moral und alles Wiſſens, zu ma=, 
en. Es iſt eine der größten uud feltenften Ano— 


malieen in dent Gange der Geſchichte- wenn fie die 


Kluft überfpringt, die fie font zwifchen Sahrtaufende 
zu legen pflegt, und zwei Maͤnner auf cinander fols 
gen läßt, von denen jeder Einzelne fähig iſt, das 
Rad der Zeit In eine Richtung zu bringen, auf wels 
her es auch Jahrtaufende zu laufen vermag. Sie 
bat es hier gethan, und daß dieß auf etwad Bedeu— 
tendes, auf etwas Großes hinweiſt, mag und auch 
jener Unftand am fiberften verbürgen, daß von 4 Schu— 
len, die aus Sokratiſchem Geiſte hervorgingen, der 
"eprenelfhen mit Ariftippus, der megarifchen mit Eu: 
tlides, der cyniſchen mit Antiſthenes und der afades 
miſchen mit Plato nur dieſe Eine letztere bewirkte, 
was die 5 andern wohl wirken zu koͤnnen glaubten, 
was aber ohne diefe nody lange hätte umnerfüllt blefs 
ben müffen. Der ſtoiſche Zeno, ungeachtet feiner Tue 
gend, und der fpäter wohl ohne Zweifel auf fhand- 
fihe Weife mißverftandene Epikur beweifen nidt das 
gegen. Die Dahingabe des tugendhaften Sokrates 
war ein zu theures Dpfer, ald daß es -erft vielleicht 
in fpäten Zeltaltern einem aͤhnlichen Geiſte etwa 
Hätte jur Anregung dienen müffen. Gleich und berrs 
lich wurde das Ziel erreiht, dag Er mit feinem Lee 
ben erfaufte. Damit aber auch feine mögliche Seite 
des geiſtigen Umſchwungs durch die neue Philoſophle 
möge unbenüßt bleiben, nußte in Ariſtoteles eine 
fünfte peripatetiſche Schule den Keim der neuen, gte 


Sn 


x 


— —— 


aͤuterten Anſicht der Dinge fr alle einzelnen Fächer ı 


des Wliſſens verbreiten. Natur und Kunft erſchie⸗ 
nen in einem glängenderen Lichte, die Geheimniffe 
jener erichloffen fi diefer, und Befürderung ei— 
ner bereite durch Hippofrates begonnenen Ausbildung 
der Arzneikunde, wie die in Euklid und Archimedes 
verberrlihte Bluͤthe der Mathematik und Mechanik 
waren wichtige Folgen davon. Aber fo viel Ueppigkeit 
in neuen, jugendlih frifhen Gewaͤchſen, fo viel Reiche 
thum von taufendfah wuchernden Körnern, eine fols 
he Planzung konnte nicht auf erſchoͤpftem, ausgetrock⸗ 
netem Boden gedeihen; er mußte umgeadert werden, 
eine andere Schöpfung in fih aufzunehmen, für die 


neue Saat mußte eine neue Zeit erftehen. Und fie. 


erftand. Alerandrien erhob fih an Stelle Athens, 
und bie alerandrinifhe Schule (f. d.) wahrte die zar⸗ 
ten Sprößlinge vor den Stürmen der Umwandlung; 


die die Herftellung einer neuen Epoche, eineg neuen. 


Schauplatzes erfoderte, während das folge Nom in 
den Werken eines Epiftet und Plutarch, eines Luci— 
an, eines Arrlan, Applan, Herodlan, Dionys von 
Hallfarnaß und Diodor von Sicilien, wie das by— 
zantintfhegtaffeertyum Inden griehifhen Künftlern und 
Gelehrten dem Unteryange des alten Bildungsſchatzes 


wehren mußten. Nur dasjenige bileb der verheercen= - 


den Macht übergeben, was untergehen ober defto ſchö— 
ner und erfreulicher aus den alten, gebrochenen Re— 
ften hervorgehen follte. Die alte, fo boffnungsvoll er= 
bluͤhte Kunft der Gebilde verfant, die freien, harmo⸗ 
nifhen Töne der begeiſterten Sänger giengen uuter 
— mit der griebifhen Freiheit fhien die Frucht des 
griechiſchen Wirkens, das große Vermaͤchtuiß dee grie= 
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chlſchen Geiſtes ſich zu neigen, mit dem Sturze Roms 
und Byzanz's zu ſtuͤrzen — aber andere Länder erbluͤh— 
ten, germaniſche Reiche erſtanden: die Wilfeufchaft fand, 
e8 fand die Kunſt fi wieder — — das Sure bleibt, 
wenn Alles weicht! — (Vergleihe überhaupt noch 
über den Gelft des Alterthums den Artikel Antik, 
über die Fortpflanzung griehifher Kunft und Wiffen: 
fhaft ven Artikel alerandriniihe Schule, die Bildungs: 
Geſchichte von Nom und die des oſtroͤmiſchen Kalfer- 
thums; endiid über den Zuſammenhang der griechl⸗ 
Shen Bildung mit der Bildungsgeſchlchte im Allge= 
meinen den Artikel Geſchichte, Literärgeihichte und 
Kunſtgeſchichtey. — MI. Geſchichte Griedenlande 
felt 146 v. Chr. Nah der Eroberung Korinths 
(146 vor Chr.) ward Griechenland unter dem Na— 
men Aha ia zur römifhen Provinz gemadt und 
biieb fortwährend unter der Herrfihaft der Roͤ— 
mer, deren Freiftaar im Jahre 30 v. Ehr. wenigſtens 
factifh eine monarchiſche Verfaſſung erpielt. Bei der 
Thellung des Neid (595 n. Chr.) in das oft: und 
weftrömifhewurde Griechenland zu erfterm gefchlagen, 
und thellte mehr oder minder die Schickſale, die die— 
fes trafen. Als daher Muhanımed IL. 1455 in Konz 
ftautinopel, dem alten Byzanz, ald Steger einzog und 
"dur die Erftürmung diefer Hauptftadt des oſtrömi— 
fhen Neiches die Eroberung deflelben vollendere, 

wurde auch Griechenland von den Osmanen unters 
ioht und dem Gebiete diefer Barbaren einverleibt. 
Lange fhmadıtete das einſt fo glüdlihe Land unter 
dem harten Drude türtifher Paſchas; die Freude, 
‚wieder einmal von Chriften beberrfht zu wer— 
den, war leider nur von kurzer Dauer. Denn der 
Peloponnes, ſo wie einige griechiſche Infeln, die durch 


— 47 — 
den Frieden von Carlowitz, (1699) von Muſtafa II. an 
Venedig hatten abgetreten werden müffen, glengen 
fhon 1713 im Srieden von Paſſarowitz wieder an 
Ahmet II. verloren und die Naht der Barbarei 
fant wieder über Hellas herab, das anfangs derſel— 
ben nah, Kräften widerftand; aber, allmählig ermatz 
tend, dem harten Drude erlag, welder unbarmher— 
ig auf ihm laſtete. Es iſt nicht zu leugnen, daß 
eine vierhundertiährige Sclaverei dem Charafter bei- 
nahe des ganzen Volkes fein Siegel aufgedrüdt hat 
und daß die Behandlung, welde die Griechen von den 
Türken, als Chriftenbunde, fo lange zu erdulden hat 
ten, in den Sitten des armen Volkes traurige Fol— 
gen zurüdlief; betrachtet man indeffen die Kraft, 
wonıit dieſes Volk in unferer Zeit feine"Sclavenfet: 
ten zerbrach, bie herrlichen Thaten, durch die es fi 
fetner ruhmvollen Voraltern würdig zeigte, die Ta— 
pferkeit, Unerfhrodengett und Ausdauer, weldhe es 
in dem blutigen, ungleihen Kanıpfe mit feinen Hen— 
fern entwideite, fo fieht nıan leicht ein, wie wenig 
billig diejenigen urtheilten, die In dem ganzen neu 
erftandenen griehifhen Wolfe nur einen Haufen vers 
dorbenen Gefindeld und eine Rotte Eceräuber und 
Diebe zu erbliden glaubten. — Wir gehen jebr zu 
der gedrängten Darftellung derjenigen Begebenheiten 
über, welche unter dem Namen des griehifhen Frei— 
heitskampfes bekannt find und auf die Ereigniffe un- 
ferer vielfah bewegten Zeit fo großen Einfluß gehabt 
haben. Der Drud, der auf den Griechen lag und mit 
ihm der Haß berfelben gegen die Türken war aufg 
Hoͤchſte geftiegen. Der lange verhaltene Grimm des 
mißhandelten Volks bedurfte nur einer aͤußern Anre⸗ 
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gung, um in helle Flammen auszubrechen. — Als 
der Hospodar der Walachei, Alexander Suzzo, am 
erften” Februar 1821 geſtorben war, und der Fuͤrſt 
Karl Kallimachi zu deſſen Nachfolger ernannt wurde; 
die Bewohner der Moldau und Walachei aber die neu— 
en Erpreffungen fürdteten, die bei jeder Tchronbeftet- 
gung in jenen Fuͤrſtenthuͤmern eintreten, benuͤtzte Theo— 
dor Wladimiresko, ein Walache von dunkler Herkunft, 
diefe Stimmung, wiegelte das Volt auf und war 
baid an der Gpike von 5000 Mann, worunter 
viele Arnauten fid) befanden, Herr der Fleinen Wala= 
het. Jetzt erhob auch Fürft Alerander Mpfilanti, 
k. ruffifher Generalmajor, in der Moldau die Fahne 
des Aufruhre, machte am 7ten März 1821 befannt, 
daß alle Grichen das Joch der Türken abgeworfen 
hätten, forderte die Hellenen auf, fih mit, ihm zu 
vereinigen und erklärte fich bereit, fih an Ihre Spitze 
zu ftelen. Mit Ppfilantt waren mehrere Officiere 
und Hetärlften aus DBeffarabien gefommen. Allge⸗ 
mein war die Vegeifterung der Griechen. Es kam 
bald zu blutigen Gefechten, welche bie Wuth der 
Tuͤrken immer mehr entflaumten. Gräßliche Mord: 
Ecenen fielen zu Konftantinopel vor, die Mächte ers 
klaͤrten fih neutral, Dpfitantt ward feinem Schickſale 
überlafen. Mahmud fandte feine Horden fin bie 
gürftentyämer, die Panduren und Arnauten verllefs 
fen die Sache der Griechen, die heilige Schaar der 
Hetäriften fiel in dem Treffen bei Dragafhan, Ypſi— 
lanti flühtete mit wenigen Begleitern nach Oeſtreich. 
Der tapfere Jordakt farb fm Klofter Seck den Hel— 
dentodt, der Kampf in den Fürftenthümern war geen— 
det. Aber das Feuer der Begeifterung erloſch nicht 


bei den Hellenen. In Morca erhoben fih die Mat- 
noten unter Pet. Mauro Michal und Kolofotront - 
und erlichen eine Kundmachung, daß der Pelopons 
nes das Joch der Dsmanen abwerfe; die Inſeln 
erklärten ſich frei, Attika, Böotien, photis, Aetolien 
und Akarnanien folgten ihrem Beiſpiele. Blutige 
Gefechte folgten aufeinander in kurzen Zwiſchenräu— 
men, manche blühende Gegend ward verheert, man— 
de Stadt, manches Dorf verbranut. Die Tuͤrken 
wütbeten gegen die Griechen. In Konjtantinopek 
wurde der Patriarch Gregorlus mit feinen Bifchöfen, 
in Adrianopel der Patriarch Cyrillus und der Erzbi— 
{hof Proiſos fhmählih hingerihtet. In Aetolien 
fanıpften Rhangos, In Alarnanien die Brüder Hys⸗ 
kos, in Theifalien. Ddyifeus mit abwechſelndem Gluͤ⸗ 
de gegen die Barbaren. Die griechiſche Flotte ſuchte 
von der See her den Feinden Abbruch zu thun. 
Khurſchid Paſcha, der tuͤrkiſche Oberfeldherr in Epi— 
rus und fein Lieutenant Omer Vrione fochten gegen 
die Empoͤrer zu Lande, der Kapudan Paſcha, Kara 
Ali zur See, Das flache Land von Hellas war bei> 
nahe ganz in der Gewalt der Griechen, deren Ope— 
rationen jedoch Felnen Zufammenhang hatten und oft 
wegen der Zwiſtigkelten der Kupitanis ein ungluͤckli⸗ 
ches Ende nahnıen, nur in den feften Pläßen bes 
haupteten fih die Türken .nod. Da wurde Deme— 
trius Ypſilanti Archlſtrateg von Griehenfand, unter 
thin kommandirte Fuͤrſt Alerander Kantakuzeno. Nun 
fiel Napoli di Malvaſia, Navarino, Tripolizza und 
Die Burg von Korinth in die Hande der Griechen. 
Ddyffeus fiegte in den Thermopplen, die griedifche 
Zlotte verbrannte dem Kapudan Paſcha ein Linien⸗ 
Eonv. Lex. IX. 4 


‘ 
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Sdiff. Anh die Innern Verbaͤltniſſe ordneten ſich. 
Es geſtaltete fich eine Negferung von Griechenland, deren 
Sitz, zuerſt in Tripolizza, ſpaͤter nach Argos verlegt wur— 
de. Dieſe ertheilte den Oberbefehl in Morea dem Fuͤr— 
ſten Ypſilanti, in Theſſallen und Attika dem kuͤhnen 
Odyſſeus, in den albaneſiſchen Provinzen dem edlen 
Maurokordato. Im Januar 1822 fand zu Epidau— 
ros die erſte Nationalverſammlung ſtatt, ihr ver— 
dankt das neue Griechenland feine erſte Verfaſſung. 
Die Tuͤrken'ſuchten dießmal den Feldzug nach einem 
geordneten Plane zu beginnen, Khurſchid Paſcha woll⸗ 
te Livadien'und Morea unterwerfen, eine tuͤrkiſche 
Flotte unter Halt Bei follte Die Feftungen in Morea 
mit Truppen verftärken, damit Juſſuf Paſcha von 
Patras und Lepanto aus den Angriff des Seraskiers 
unterftügen könnte, Aber die Tapferkeit der Grie- 
hen vereitelte diefe Plane. Das Hauptheer Khur— 
ſchid Paſchas unter Dram Al fand in den Berg: 
Schluchten von Morea durch Nifitag, Manro Micelt, 
Ypſilanti und Kolsfotroni feinen Untergang, der Er- 
raskier felbit wurde von Odyſſeus nad) Lariſſa zuruͤck⸗ 
getrieben, wo er bald darauf ftarb, und das gries “ 
chiſche Feſtland durch dag Unglüd der Infel Chios ge= 

‚rettet. - Der Kapudan Paſcha, der Morea angreifen 
follte, warf fih mit feiner ganzen Macht anf Scios 
und verwandelte es In eine leichenbededte Brands 
ftätte. Uber die Nahe blieb nicht aus. Spfarioten 
und Hydrioten haͤngten Brander an feln Admiral⸗ 
Schiff, es flog In die Luft, halb verbrannt wurde-der 
Barbar anf die biutige Kuͤſte von Scios getragen 

; und hauchte dort feinen Geiſt aus. Die Flotte der 
Tuͤrken fegelte dann vor Miffolunghi, griff es vergeb- 
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lich an und legte fih endlih kei Tenedos vor Anker: 


Da fprengten die Branderführer Kanaris und Miau— 
is das Admiralſchiff des Kapudan Paſcha Cara Me— 
hemet in die Luft, die Fregatten ſcheiterten an Aſi— 
ens Kuͤſte, Schrecken und Sturm zerſtreute die tuͤr— 
kiſche Flotte, die ſich zuletzt ſehr beſchaͤdigt in die 
Dardanellen flüchtete. Omer Brlone, Paſcha von Ja— 
- nina, der Miſſolunghi belagert hatte, ward von Manz 
rofordato und Marko Botſari auf's Haupt geihlagen, 
die Sefte Palamtdi und mir ihre Napoli di Romania 


fit in die Hande der Chriften. Die Lürfen waren - 


auf allen Punkten gefchlagen, der Pfeil, der Hellas 
tödtlih verwunden follte, war auf den Scüͤtzen zu: 
zudgepredt. — Im Jamıar 1325 fand zu_Ajtro die 
zweite Natioualverſammlung ftatt. Aus ihr gleng 
dad Verfaſſungsgeſetz hervor, der Sih der Regierung 
wurde von Korinth nad) Cripolizza verlegt, die Kriegs— 
Macht erhielt "eine geordnetere Geſtalt. Ecemint: 
ſter war der Hydriote Drlandt, Admiral der. tapfere 


’ 


Miaulis, Viceadmiral Manuel Tumbafid von Hydra. . 


‚ Maurotordato jtand an ter Spike der Landmacht. 
Den DOberbefeht in Wefthellag führte der Sullote 
Marko Botfari, den in Oftbellus Odpyſſeus. Der 
Seraskier von Rumelien drang Ir zwei Heermaſſen 


gegen Livadienvor. Aber aud) ihm blühte fein Gluͤck.— 


Ein Theil ded Heeres unter Mehemed Paſcha ward 
von Odyſſeus bei den Thermopylen, Muftapha Paſcha 
von Odyſſeus und Nikita bein Klofter St. Lukas 


gefhlagen. Des Seraskiers neue Angriffe miplan- , 


gen, Omer Xrione wurde von den Albanefern ver: 

laffen, die Vorbur ded Paſcha von Skutari bei Kar— 

piniſſi von Marko Botſari, der dieſen Sics mit ſei⸗ 
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nem Leben erfaufte, aufgerieben, bie Truppen bes 
Paſcha zerftreuten fih, die türfifhe Flotte hatte ſich 
begnügt, Karifto, Patras, Koron und Modon zu vers 
provianticen, der Feldzug war für die Türfeu erfolg: 
los geblieben. Gura behauptete die Afropolid, Akro— 
forinth Eapitulirte, der letzte Angriff Juſſuf Paſchas 
auf Wifolungyi, worin Andreas Metara kommandirte, 
endete mit der Niederlage deffelben. Muftapha Paz 
(ha 309 fih nah Janina zuräd und nur in Theſſalien 
und Epirus ftörten einzelne Gefedte die eingetretes 
sie Nuhe. Im Juni 1824 wurde der Sitz der Regie: 
rung nad Napoli di Nomanta verlegt. Blutige Zwifte, 
die zwifhen der Partei Maurofordatod und den Kaplta= 
uls ausgebrochen waren, heminten lange Zeit-die Araft 
der Watlon. Derwifh Paſcha hatte den Befehl, in 
Morea einzudringen, der Paſcha von Megroponte ſollte 
en der Küfte von Attika und Omer VBrione an ber 
Wertfüfte von Hellas den Feldzug eröffnen. Noch 
dauerten die Uneinigkeiten zwiſchen den Parteien fort. 
Da unterjochte der Agyptifhe Admiral Isſsmail Gibral- 
tar Kandia und Kaſſus, landete Khosrew, der Kapu> 
" dan Pafcha, auf Fpfara und bemädtigte fih deffelben 
durch Verrath, fprengten die Spfartoten fi und Ihre 

Befleger In Die Luft. Diefe Schläge wirkten auf die 

getrennten Griechen. Schnell vereinten fie fih zum 
verzweifelten Widerftande. Ipſara ward von Miaus 

lis wieder genommen, die Barbaren wurden von Gou— 
ras bei Mararhon, Derwifh Paſcha bei Gravia, Ant: 

plant und in Phocis gefhlagen, Omer Vriones An: 
(läge durch Maurokordatos vereftelt, die Griechen 

drangen bis Arta vor. Die Landung Ibrahim Pas 

ſchas ward durch Canaris und Mlaulls für biefes 
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Jahr vereitelt, der Feldzug von 1324 hatte ruhmvoll 
geendet. Aber Faum war die Gefahr voräber, als 
ein biutiger Vürgerfrieg ausbrah, der mit der Nies 
derlage der Mitirärpartel, an deren Spitze Koloko— 
tront ftand, endete. Der Feldzug von 1825 begann 
mit der Landung Ibrahim Paſcha's in Morea, wäh 
rend Reſchid Paſcha Miſſolunghi belagerte und der 
Kapudan Paſcha die Dperationen beider Heere mit 
feiner Flotte unterftüßte, Die Streitigkeiten ber Ka— 
pltanis beförderten Griechenlands Ungluͤck. Die euros 
paͤlſch digziplinirten Schaaren des aͤgyptiſchen Feld— 
herrn eroberten Navarino und Tripollzza und dran— 
gen bis Napoli vor. Bei den Mühlen, zwei Stun⸗ 
den von der Hanptftadt entfernt, lieferte Kolokotro— 
ni dem Sohne des Vicekoͤnigs von Aegypten cin blu— 
tiges Gefecht, dag diefen zum Ruͤckzuge nötbigte. Er 
fonzentrirte fih zu Tripolizza, dag er zum Mittels 
Nunfte feiner Unternehmungen machte, ein von ihm 
gegen Korinth aögeſchicktes Korps wurde von Nike 
tas gaͤnzlich aufgerieben. Das oft belagerte Miſſo— 
lunghi, dag ſchon fo viele Stürme ruhmvoll abge— 
ſchlagen hatte, wurde jetzt von Ibrahim Paſcha und 
ſeinen regulaͤren Truppen, der mit dem groͤßten Theile 
ſeines Heeres uͤber den Golf von Lepanto geſetzt und 
nut 5000 Mann unter Soliman Bey in Tripoltzza 
zurüdgelaffen hatte, auf das Härtefte bedrängt. End= | 
th fiel Waflladi und Anatollfo und am 22. April 

1826 Miſſolunghi ſelbſt glorreih durch feinen Fall, 
wie es durch feine Vertheidigung bewundernswürdig 
gewefen,, 1300 Helfenen unter Noto Botfaris und Ki— 
tzos Tfaveilas ſchlugen fih durd die Vajonette Ihra⸗ 
hims, die Uebrigen begruben fih unter den Truͤm⸗ 
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mern ber unbefle gten Fefte. Der Jammer bed Lan- 
des war auf 8 Hoͤchſte geftiegen, langſam nahte die 
Nettung. Der zu London am 6. Juli 1827 zwilchen 
England, Nußland .und Frankreich gemeinſchaftlich 
abgeichlojfene Pacificatlonsvertrag Griechenlands zeigte 
dem biutenden Hellas dad Ende feiner Leiden. — 
Unterdeffen war Ibrahim, deſſen Hcer dur bie 
verderblichen Einflüffe des Klimas immer mehr ges 
ſchwaͤcht wurde, nah Morea zurüdgefehrt, und ver— 
wandelte es in eine Einöde. Die im Januar 1826 
zu Megara zuſammenberufene Volksverſammlung hatte 
ſich mit der Einrichtung der Innern Verwaltung be— 
ſchaͤftigt, mehrere Erpeditionen waren vorbereitet 
worden, feine gelang. Athen, vom Oberſt Fabvler 
lange tapfer vertgeldigt, ergab fih im Juni 1827 an 
Nefchid, Paſchä, nachdem das fehr zahlreiche griechi— 
ſche Heer, das zum Gutfaße herbeigegogen war, un— 
ter den Augen Churchs und Cochranes, durch 'ein un= 
gluͤkliches Gefecht‘ entmuthige, fi zerftreut hatte. 
Die grichifhe Flotte biteb unthärtg, manche Fahr: 
zeuge derfeiben trieben Seeräuberei. Gemäß des der 
Dforte überreichten Pacifikatlons vertrags follte ein Waf: 
feuſtillſtand dem Biutvergleßen ein Eude maden; aber 
die Tuͤrken feßten die Seindfeligfeiten fort. Da lie— 
ferte die vereinte Flotte der drei verbündeten Maͤchte 
unter Kodrington, Heyden und Nignv der türfifch- 
äynptifhen Flotte in der Val von Navarin anı 20. 
. Dftober 1827 die mörbderifhe Schlaht, die mit der 
„Niederlage der Barbaren endete. Graf Eapodiftriag, 
von der Natlonalreglerung Griechenlands zu ihrem 
Dräfidenten erwäaplt, trat im Januar 1328 feinen 
hohen Polten.an und wendete. alle feine Kräfte auf,- 

5 R : 


. — 535 — 
feinem Vaterlande nüßlich zu werben. Gr ernannte 
den talentvollen Trifupt zu feinem Staatsſekretair, 
errichtete das Panhellenikon ald oberſten Nationale 
Math, bereitete eine helleniſche Nationalbank vor, 
ordnete das Heerwefen neu und mar ratlos bemüht, 
den Etand der Dinge zu verbeffern. Ibrahim hatte 
ſich mit feinem Heere bei Navarino Eonzentrirt, die 
Waffen rupten. Das Pacififarionswerk hatte feinen 
Fortgang, weil die Pforte jeden Vorſchlag verwarf. 
Da kündere Ruplund am 14. März 1523 der Piorte 
den Krieg an, welhen der Friede von Adrianopel 
(14. September 1829) ruhmvoll endete. Unterdefz 
fen hatte das franzoͤſiſche Cabinet, mit dem englifhen 
elnverjtauden, um den Londner Vertrag zu vollziehen, 
den General Malſon im Auguft 1823 mit 15,000 
Mann nad) Morea gefendet, während der brittifche 
Admiral Kedringten mit dem Vicefönige von Aegvp— 
ten einen Vertrag abfhloß, nah welchem Ibrahlm 
Paſcha Morca raumen follte. - Maljton landete bef 
Petalidi, Ibrahim Paſcha fegelte mit feinen Trup— 
pen nach Alexandrien, die türfifhen Beſatzungen raͤum⸗ 
ten Navarin, Patras, Modon und Koron ohne Wi-— 
derſtand, kein bewaffueter Barbar ſtoͤrte mehr die 
Ruhe der Peloponneſier. Im Januar 1829 kehrte 
Malſon mit dem größten Theile ſelner Truppen wies 
der nad Franfreich zuruͤck, die verbünderen Mächte 
erklärten, daß fie Morea und die Eycladen unter ihre 
proviſoriſche Garantlke ſtellten und den Eintritt ei— 
ner Milttaͤrmacht in dieſes Land als einen Angriff 
gegen ſich ſelbſt betrachten wuͤrden. Die Griechen 
fuchten ſich jetzt in Livadien auszubreiten. Deme— 
trius Ypfitanti ſchlug die Tuͤxken bei Lomotico und 
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eroberte Lepanto, Salona, Livadla und Vontzza; auch 
Miſſolunghi ward 'wieder von den Hellenen beſetzt. 
Eine im Auguſt 1829 zu Argos zuſammenberufene 
Nationalverſammlung ordnete von Neuem die Ange— 
legenheiten des Landes. Während des zweiten Feld— 
zuge der Ruſſen verhielten fi die Streitfräfte der 
Griechen, einige Gefechte ausgenommen, ruhig; Has. 
podiſtrias befchäftigte fih mit unermüdlihem Eifer, 
das. Elend des Kandes zu mindern, die Adminiftras 
tion .deffeiben zu regeln, die Kriegsmacht zu organi— 
firen. Im zehnten Artikel des Friedens von Ndrlas 
nopel iſt die Zuſſimmung der Pforte zu dem Ber: 
trage vom 6. Sul 1827, fo wie gu dem Wrotofolle 
von 22. März 1829 feftgelekt, durch welch letzteres 
für Griechenland die ansgedehntere Graͤnze von Volo 
bi8 Arta verlangt wird. In wiefern nnd wann aber. 
der Inhalt diefes Wrtifels realifire werden foll, iſt 
bis jetzt (Dftober 1829) noch nicht beftimmt bekannt 
geworden. Ob daher Hellas der Pforte tributbar 
werden, oder ale felbftftandiger Staat in die Reihe 
der europalfhen Staaten aufgenommen werden wird, 
wird die Zufunft lehren, Soviel aber tft gewiß, daß 
die Hellenen durch ihren ficbenjährigen Todeskampf 
fi) empor gerungen Haben aus der Nacht der Sclaves 
rei, daß fie, wie auch die Ereigniſſe fih noch wenden 
follren, ibre theuer errungene Freiheit zu behaupten 
wiſſen werden und daß fie der Wohltharen und Un— 
terftüßungen, welhe dag danfbare Europa den Enz: 
fein der unfterblihen alten Hellenen angedeihen läßt 
und angedelhen lich, würdig find und wirdig waren, ' 

Griechiſches Feuer, f. Feuer (grieifches). 

Griechiſche Kirches Eins und ungertheilt, Eine 
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einige Bruͤdergemeine, ſo gieng die chriſtliche Kirche 
aus der Hand Ihres goͤttlichen Stifters hervor, Eins 
und unzertheilt, wie die ewige Liebe des Herrn, ſo 
ſollte fie bleiben. Es war ihr ein Beiden gegeben der 
unzertrennlichen Vereinigung, wie mit Gotr,"fo un— 
ter ſich ſelbſt; an die alte, einfahe, vorchriſtliche 
Form der Verbindung, Gemeinfhaft des Tliſches 
tuüpfte Jeſus mit dem heiligften der Gehelmntiſſe das 
DBeitehen, das Gedenfen felned neuen Bundes; alle, " 
alle follten fie Fommen zu dem Quelle der erburiens 
den Gnade, zu erneuern die Kraft der Liebe und des 
Guten, wie fie alle um ihn verfämmelt waren,gpfelbit 
einen Judas nicht ausgeſchloſſen „daß fie eur, even 
vollkommen“. Aber es war das Zeichen Teint, über 
was fie fih entzweieten, fie verloren die. Liebe um 
das Mittel zur Liebe. Ein trauriged Bild hlevon 
finden wir gerade da, wo die Helle des Chriſten— 
thums zuerft elndrang, wo zuerft Ein Name die große 
Samilienfette umſchlang, wo die fdönften, die herr— 
tihften von allen Früchten zu reifen begannen. Die 
griehifhen Ehriftenverelne waren ed vor Allen, die 
die Zweifelfuht des Wortes von der Gewißheit des 
Mefens entfernte; frühe trennten fi einzelne Glie— 
der, zuleht von dem Ganzen das Ganze. Nur zue 
Erleichterung eines Ausbruches der durd die foyes 
nannte kirchliche Herrfhaft fnon ſchwierig gemachten 
Gemüther fonnte die politifche Abfonderung dee grie= 
chiſchen und fateinifhen Kaiſerthums mit der bald da— 
rauf folgenden Erfhelnung eines zweiten Patriarchen 
der Chriftenpeit dienen; und ale auf das heterodor 
ſcheinende Henotikon (f. d.) von 482 fi die Spal— 
tung der Kirche entfhleden, da war ed nur ein Klei— 
5 . 
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nes gewefen, was den Ausſchlag gab. Sogroß war der 
ungluͤckliche Zwieſpalt, nicht der Meinungen, der Her— 
zen, daß, ſelbſt bet folgenden politiſchen Nöthigungen, 
Sahrhunderte, zu fügen nicht vermedten, was te 
hätte gefblcden werden follen, und es offenbart .jich 
nirgends deutlicher, als hier, die Geringfügtgteit des 
Uriprunges der meiſtens durch aͤußere Verhaͤltniſſe 
bewirkten Verſchledeumeinungen, die aber, einmal 
vorhanden, zu verheereuden Lawinen werden in dem 
Drange der Zeit. Wie die erſten Bemuͤhungen zur 
Wiedervereinigung, die des Patriarchen Hormisdas, 
durchad e bald hernach entſtehenden Bilderſtreite zer— 
nichtet ‚den, fo gingen die Fruͤchte: der Nachgie— 
bigkeit es Michaels Palaͤologus in dem Stolze 
Papſt Martins IV., die möglichen Folgen der noth— 
gedrungenen Unterwerfung Johanns VII. aber In der 
Herrſchſucht Eugens IV., wie endlich in der Grobe: 
rung Konſtantinopels durch die Kürfen fogar jede 
MWahrfheintihfeit eines weiteren Annäherungsverfu- 
ed zu Grunde, Nur die dur letzteres Ereigniß ers 
folgte Zerftüdelung der griebifhen Einpelt überhaupt 
trieb einige der Griechen, ſich wieder mit der roͤmi— 
ſchen Kirche zu elnen (unirte Griechen). Alle uͤbri— 
gen verfolgten den Weg weiter, den fie betreten hat— 
ten. Die Lehrmeinung von Sohannes dem Damas— 
jener (739), und der alte Stand der Kirche follten 
“ferner-den Grund der Geſellſchaft bilden; in Glau— 
beusfachen dag foniboltfhe Buch der von Wladimir 
dem Heiligen 938 ihnen zugefellten Ruſſen und 
naͤchſt den Beſtimmungen einiger andrer Goncklien 
die Saͤtze der Trullaniſchen Synode entfheiden, 
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In der Leberzeugung von der Nothwendigkeit fhrer 
Lehre zum Seligwerden find fie noch Eing mit ber 
katholiſchen Kirche. Ihre bedeutendfte Abweichung 
von dem Slauben dieſer, wie der übrigen Chri— 
ften aber it ihre Behauptung, daß der heilige Geift 
nur vom Mater allein ausgehe, nnd außer der Ver: 
bindung der Firmung mit der Taufe (jie nehmen die— 
felben Saframente an, wie die Katholiken) die Anz 
wendung gefänerten DBrodes und gewäfferten Weines 
beim heil. Ubendmahle, welches Leptere eine ihrer 
-erften Abweihungen von den Gebraͤuchen ihrer latei— 
. nifhen Brüder gewefen, Auch halten fie mit Aus— 
ſchluß höherer oder verwittweter Geiſtlichen die Che, 
die fie aber nicht fo heilig achten, wie die. übrigen 
chriſtlichen Confeſſionen, für jeden Diener der Kirche 
nothwendig, verwerfen die Annahnıe ciner Eimftigen 
Reinigung von Einden durd) Feuer und haben Fein ſicht- 
bares allgemeines Oberhaupt. Mertwärdig iſt noch 
ihre Befhränfung der plaftifhen: und Tenkunft zu 
- gottesdlenftlihem Gebrauhe, der in dem Wefen noch 
ziemlich mit dem römiih = Fatbolifihen uͤberein— 
trift. Konftenrinopel, Alexandrien, Untlohlen und 
Serufalen haben Purrlarhen; der zu Konſtantino— 
pel, dad aud ber Sf ver heil. Synode iſt, tik 
der öfumenifhe. Don den einzelnen Sekten, deren 
fih aud in diefer Kirche gebilder haben, und von de= 
nen wenig zu fügen fit, f. d. Roskolniken. Unter 
dem Drude der Kürfen find übrigens die„ Glieder 
diefer Kirche denen der erften Enriftengemeinen, die 
ihnen zum Vorbilde dienen, jest” auch in Erduldung- 
manntgfaher ‚Xeiden und Berfolgungen Ahnlid yes 
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worden. Moͤge ihnen das uͤber ſie ausgeſprochene 
Auatbema (bekanntlich ſiatt des hebraͤiſchen ma— 
ronatha: „der Herr kommt“) in einen erfreuliche— 
ren Sinne, als der gewöhntiche iſt, In Erfuͤllung ges 
ben: möge Gott ihnen Erlöfung geben von den Wachs 
ftellungen {brer Feinde! — 

Gries (Johann Dietrih), Ueberfeger des Taſſo, 
Arloſt und Kalderon, war 1775 zu Haiburg geboren. 
Obwohl er die Rechte ſtudirt hatte, überließ er fih 
feiner Lichlingenelgung.und uͤberſetzte die genannten 
Dichter, da Ihn günftige Familienverhaͤltniſſe In den 
Stand gefest harten, unabhängig zu leben. Seine 
eigenen Gedichte erwarben ihm die Freundfchaft 
Schillers. Jetzt privatiſirt er zu Jena, an Schwaͤche 
des Gehoͤrs leidend. ” 

Grliesbach 1) bayerifhed Landgericht im Unter⸗ 
Donaufrelfe mit 27,600 Einwohnern, und 14 Q. M. 
2) Flecken mit.600 -Ginwohnern im naͤmlichen Kreiſe, 
Landgerichts Wegfcheld, befannt als Fundort von Gras 
phit und Porcellanerde. 5) Ort mit einen wichtigen 
Eauerbrunnen im Großherzogtbum Baden. 

Sriffenfeld(Graf Peter von) ward geboren 1655 
zu Kopenhagen; da er fchon frühzeitig auferordentz 
lihe Talente entwickelte, ſo gaben Ihm die Eltern 
die forgfältigfte Erziehung, und lichen Ihn mehrere 
Jahre reifen. Im Sabre 1662 Fam ’er in fein 
Vaterland zuruͤck und hatte das Gluͤck, die Aufmerk- 
ſamkeit feines Monarchen auf fih zu ziehen, der ihm 
insgeheim die Redaction des beruͤhmten Kanzler:Ses 
fehes gab, durch das die Koͤnige Daͤnemarks die une - 
umſchraͤnkteſten Beherrfher wurden. Bald flieg Grifs- 
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fenfeld von einer hohen Wuͤrde zur andern, bis er 
von Chriſtian III. 1675 zum Großkanzler und Ritter 
des Elephanten-Ordens ernannt ward, aber das Jahr 
darauf ertheillte ihm der teutſche Kaiſer die Würde eines 
Reichsgrafen und in demſelben Jahre wurden ihm nach 
dem Tode des Kanzlers Renz alle mit dieſer hohen 
Würde verbundenen Gefhäfte übertragen. Wis 
dahin war er nur Titufarkanzfer gewefen. Jedoch 
die fo plöstihe Erhebung zu einem fo hohen Nange 
von der nliedrigſten Herkunfr” (fein Water war ein 
Weinhaͤndler) zog Ihm viele Feinde zu, und führte 
eine Kataſtrophe herbet, die Ihn 1676 ftürzte. Gelder: 
prefungen und der Beftehung von andern Höfen be— 
fhuldigt, wurde er aller feiner Aemter für verlu— 
ftig erflärt und zum Tode verurtheilt, welche Strafe 
jedoch der König in ewiges Gefaͤngniß auf der Fe— 
fung Mundholm bei Drontheim in Norwegen ver: 
wandelte. Erſt nah 23 Jahren durfte er fie ver: 
laſſen und farb bald darauf 1699, nicht volle 44 
Fahre alt. 

. Sriltade, ein Moftbraten. — 

Grillparzer (Franz), eines jener merfiwirdigen, 
das fonderlare Schwanfen der Zeit nah einem noc- 
unbefiimmten Ziele bezeichnenden gegenwärtigen dich— 
teriigen Talente, die mir einem vielverfprechenden, 
felbft in feiner Negellofigkeit bewundernswerthen Ve— 
Hinnen die Hoffuungen des Vaterlandes auf fih len— 
fend, in dem Augenbilde, woman fie auf dem Yunfte 
wahren, geregelten Wirkens zu erbliden glaubt, ent= 
weder verftummen, oder, was noch ſchlimmer ft, durch 
eine Fluth leichtfertiger, "werthlofer Stundenprodufte 


bie fhöne Saat, die fie gepflanzt haben, mit unbe- 
greiflicher Wuth ſelbſt zu uͤberſchwemmen ftreben. Ger 
boren um dad Jahr 1790, lebte Grillparzer bis nach 
ſeinemezwanzigſten Lebensjahre fill den Muſen ge— 
weiht; dramatiſche Poeſie war es, was ſeinem leb— 
haften, phantajiereiben Geiſte am meiſten zuſagte, 
beſonders das eben damals aufkommende fogenannte 
fataliſtiſche Drama zog den dichtenden Jüngling“mit 
aller Kraft des Schauerlichen an ſich. Vereits im 
Jahre 1816 erſchlen „die Ahnfrau“, dag erſte vollen= ' 
dete Drama des Dichters, auf den Buͤhnen; eine 
Arbeit, die auf Großes ſchließen lieh bei allen Ihren 
Fehlern, ja deren Fehler fetbit, wie die Anlage des 
ganzen Stüds, nur'großartig waren. Mean erfannte 
den glimmenden Funken der Fünftigen Genius: Flams 
me, und dag hoffende Teutfchland erfreute ſich deſſen. 
Aber dieſelbe Quelle, die einft den Feueryeiit eines 
Klopſtocks, die Begeisterung eines Schillers gendhret, 
fie bringt uns jest dag Verderben — Siritil. Mo 
fonft im Gefühle felner Siraft ein Meiſter geurtheilt, 
da richtet jeßt der Schulknabe; eine Unzahl Rezen— 
fenten ‚bellten -dag ferne ſchimmernde Licht an, wie 
vor der Ungeheure der Geſtalten, fo vor Allem vor 
dem ftrenge waltenden Schiefal entſetzt. Nicht ob ihreg 
Geſchreies, von eigenem Gefühle geleitet, verließ 
Grillparzer de Bahn, die nur die Mode der Seit 
ihm vorgegeihnet hatte, er fhelterte_nichr an einer 
Kippe, an der wohl Brößere gefheltert waren; aber 
er war Irre geworden an fich felbft,. weniger jebt, 
als fpäter bemerkbar. - Keine zweite Ahufrau erſchien. 
Aus dem Fabellande des Alterthums, aud der Hei— 
mach der Sängerwelf zog er eine lichlihe Mythe an 


2 . 


— 65 — 
fih, daß fie und neu begrüße auf vaterländffhem VBo— 
den, eine Dichtung neuer Art — (Sappho 1313); aber 
da war es der Antagonidmug des Alten und Neuen, 
was Orillparzern ſelbſt einem unverföhntihen Fatunt 
"gleih in der Wuth der Kritifer verfolgte. Nur die 
ihn eine Zeitlang umgebenden Gefilde Staliend bes 
waͤhrten Ihn sreu den goldenen Seiten des klaſſiſchen 
Altoͤrs; in der Triologie „das goldene Vließ“ (1822) 
hatte er fid eine - größere Geibjtaufgabe gegeben; 
Jahre befchäftigre fie die Kraft feines muthigen Stre= | 
bend und vertrauend übergab er die geendete der Welt; 
aber ſchon hatte der ſchaͤdliche Einfluß der Schmaͤh— 
fucht gewirkt, mit der Freiheit des Geiſtes war das 
Senlale der Arbeit gefhwunden, ed war felbit der 
Szene zu kalt. Noh Eine Zeit, Ein lebengvoller 
Stoff noch follte dem ewigen Schaffen bes Feimenden 
Geiſtes fih öffnen, und Vaterlandeshelden erſetzten 
die Stelle der Griehengebilde; auf den Bretern der 
Buͤhne fohritten fie vorüber und laut begrüßte fie dag 
jubelnde Volt — aber die Tadler tadelten. Grill: 
parzer iſt uns verloreun. Nicht mehr erfreuet fein reifen: 
der Geiſt die fühlenden dankbaren Herzen ;von der herr— 
lihen Gabe der Dichtung nücht konnte Grillparzer 
fheiden — er fchled von den Lefern. Seit dem Gr: 
fhelnen jenes Ottokars (1324) lebt Grillparzer ſchwei— 
gend und obne weiteren Anfpruh auf Anerkennung 
ale Hofkonzipiſt In Wien. 

Srimaldi, berühmte genuefifhe Familie, fand 
lange Zeit an der Spige der Guelfen. 1) Naimund 
Grimaldt, der erfie, der ein genuefifches Kriegsſchiff 
fommandirte, war 1504 franzöjifher Admiral und 
zeichnete fi In dem Kampfe gegen die Flamaͤnder 
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aus. 2) Anton Grimaldi, genueſiſcher Admiral, ver: 
wüftete im Jahre 1552 Katalonien; wurde aber bald 
darauf von den Venetlanern gaͤnzlich gefchlagen. 6) 
Franz Marla Grimaldi, geboren 1613 zu Bologna, 
geftorben 1665 ebendafelbft, war ein berühmter Ma— 
shematiter und Phyfifer. Er entdedte die Zerftreus 
ung der Lichtſtrahlen. 

Srimmaffe, 1) Verzerrung des Geſichtes, be⸗— 
fonders in's Läherlihe und Widrige. 2) Ziereret, 
Verſtellung. 

Grimm (Jatob Ludwig Karl, gewoͤhnlich nur Ja⸗ 
kob), iſt im Jahre 1785 zu Hanau geboren und lebt 
gegenwärtig als Eurfürftliher Bibliothekar In Kaſſel. 
Er hat fi durch feine „„teutfhe Granmatif“‘ Göttin- 
gen 1822, einen unfterbligen Namen in der Geſchich— 
te ber varerländifchen Spradyforfchung erworben, denn 
er war der Erite, welcher auf hiftorifhem Wege dem 
Grundbau und die Fortbildung der germaniſchen 
Sprache entwidelte, 

Grimmdarm, f. Gedaͤrme. 

Grimmen, ſ. Kolik. 

Grimoald (König der Longobarden), regierte von 
652 — 675 n. Chr. und gieng, durch den Biſchof Jo—⸗ 
haun von Vergamo veranlaßt, nebſt dem größten 
Theile feines Volkes vom Arrianismus zur Fatholis 
{hen Religion über. — Ferner hieß Grimoald dev 
Sohn des franfifhen Major Domus Pipin von Lane 
den und deffen Nachfolger im Majorat (feit 639). 
Er wagte es, feinen eigenen Sohn mit Verdraͤngung 
der Merovinger auf den Thron zu fegen, buͤßte aber 
den Verſuch mit feinem Leben, und ward fanımt fels 
nem Sohne hingerichtet. Auch der Sohn Pipins von 
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Hertftal, Major Domus der Könige Chilbebert. II. 
_ und Dagsbert UI., ‚hied Grimoald. 

Srimfel, Berg von 9,104 Fuß Seehöhe, ver- 
bindet die Berner Alpen mit dem Gotthardgebirgs— 
ſtock, und enthätt die Quellen der Yar. Ihn übers ' 
fhreiter eine Strafe, die nad Italien führt. 

Gröger (Friedrih Karl) und Aldenrath (Hein— 
rich), der Erjte 17606 zu Plön im Holelnifhen, der 
zweite 1773 In Lübel geboren, durch eine feltene 
Freundfchaft gleih Damon und Pythlas, oder Theo— 
doros und Telekles, ungertrennlid vereint, ſind be— 
ruͤhmte Portraitmaler und leben zu Hamburg. Grö- 
gers Bildniſſe, meiſtens Oelgemaͤlde, haben das Ver— 
dienſt des dem Leben treuen und den Charakter der 
Merfonen bezeihnenden Ausdruded, dabet ein war- 
med Kolorit, glüdliche Haltung, zarte und fleißige 
Doiendung dee Kopfs und einen mit Gefhmad an— 
gelegten Gewandwurf. Aldenrarde Milniarntarbeiten 
verehifgen Kraft mit Zartheit und Getft mit fleipf: 
ger Ausführung. 

Groͤningen, 1) niederländirche Provinz, noͤrdlich 
an die Oſtſee, oöſtlich au den Dollart, Oſtfriesland und 
Meppen, füdlih an Drenthe, weſtlich an Friedland 
ſtoßend, hat auf beinahe 37 N. Meilen ebenen kanal: 
reihen Landes gegen 136,000 Einwohner, dirunrer 37 
5 Miedertäufer: und 2’Golleglantengemeinden; der Bor 

den iſt feyr fandig, zum Theil vvorig. Man verhandelt 
Linnen, Töpferwaaren, Ziegel, Wollzeuge, Vtehproducte 
und Schiffe. „Seen find das Schtidmeer und Zuid— 
lartermeer., 2) Deſſen Hauptitadt an der Huufe und 
&ivet, befeftiget und fehr groß, hut. nur 26,200 E., eine.» 
ſchwache Univerität, gunſtatademie, Oymaajium und” 
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2 gelehrte Geſellſchaften; es iſt der Sitz des Gouver⸗ 
neurs, der Behoͤrden und des Handelsgerichtes und hat 
eine Taubſtummenanſtalt. Hier wurden Hemſterhuis, 
Schultens, Weſſel, Ripperda und Husmann (genannt 
Agricola) geboren. 

Grönland, ein unter daͤniſcher Randesnobeit ſte⸗ 
hendes Polarland, im Weſten mit einer Kuͤſtenſtre⸗ 
de von 300 Meilen und etwa 20,900 Q. M., wird 
zu Amerifa gerehuet, mit dem e8 jedody nicht zu- 
fanmenhängt, folglih ale Inſel Angefehen werden 
muß. So weit man e8 jeßt kennt, erftredt es fich 
von 59° 33° bie 78° n. Br. Es iſt theils von Ko— 
" toniften,, theild von Elusebonien, den Eskimos, be= 
wohnt, die im Ganzen 16 — 20,000: Köpfe betra= 
gen mögen. Die Vegetation iſt dürftig. Unter ben 
Kolontften befinden fich vorzügfich fehr viel Herrnhu— 
ter. Der Hauptört Ihrer Anfiedelungen iſt Jullande 
haab. An der Suͤdſpitze Groͤnlands liegt das Kap 
Staatenhoof oder Farewell. 

Größe und. Srößenlehre,.f. Mathematik. 

‚Grolmann (Karl Ludwig Wilhelm v.), großber: 
zoglich heſſiſher Staatsminifter für das Departement 
des Innern und der Juſtkiz, und Prafident der ver: 
einien Minifterien, {ft im Jahre 1775 Zu Glefen ges 
toren. Bon 1798 an war er Lehrer der Rechtswiſ⸗ 
ſenſchaft an der Univerfität Gießen und verwaltete 
dieſes Amt mir Aufn und Elfer bis 18319, wo 
er vom Grofherzoge während der Krankheit bed 
Staatsminiterd Freiperrn von Lihrenberg zum 
Mitgliede des Staatsininifterlums und deſſen 
Tode zum erſten Miniſter ernannt wurde. Won ſel⸗ 
nen Werken-fübren wir an: — ———— der Crimi⸗ 
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nalwiſſenſchaft, nebft einer fuftematifchen Darftelfung der 
teurfhen Kriminalgeſetze.“ N. Aufl. 3925; „tleberdie 
Begründung dee Strafrechts und der Strafgefeßgebung, 
nebit Entwidelung der Lehre von dem Mafftabe der 
Strafen und der jurldifhen Imputation.“ 1799; und 
ſeine „Theorie des gerihtligen Verſahrens in buͤr— 
gerlihen Nechtöftreittgfeiten, nach gemeinen teutſchen 
Nechten“ N. A. 1818. 

Gronov (ronovius), beruͤhmte Kritiker und Phi: 
lologen. 1) Johann Frie drich, einer der erſten 
Alterthumsforſcher, war 1611 zu Hamburg geboren, 
und ſtarb als Profeſſor zu Leyden Im Sabre 1671. 
Seine Observationes, fein Commentarius de ses- 
terciis, fo wie feine Ausgaben des Livius, Tacitus, 
Seneca, Salluft, Plintus und Anderer vereiwigen Ihn, 
2) Sein Sohn Jakob war 1645 Zu Deventer gebo— 
ren und farb als Profeffor der ſchoͤnen Wilfenfhafs 
ten zu Leyden im Sabre 1716. Gein Thesaurus an- 
* tiquitatum graecarum und feine Ausgaben des Tack⸗ 
tus, Polybind, Herodot, Gicero und Anderer zeigen 
von der Geiehrfamteit und dem Fleiße diefes Man— 
nee. '3) Sein Sohn Abrabamı, zu Leuden 169% 
geboren, geftorben ebendafelbft alg Unlverſitaͤtsbiblio— 
thefar im J. 1775, hat ſich durch feine mir kritiſchen 
Vemerkungen ausgeftatteren Ausgaben des Juſtin, 
Pomponius Mela, Tacitus und Aelianus ruͤhmlichſt bes 
kannt gemacht. 

Gros, Schuͤler von David, der groͤßte Schlad: 
tenmaler unferer Zeit, verlegte fi anfangs auf Por- 
trattmalerei, gieng aber butd zu dem ihm eigenthüm— 
lihen Sache großer und reicher Gompolitionen über, 
Bun er ſich allmalig n J er daß · er 
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Mitglied der franzoͤſiſchen Akademtie und Ehrenlegion 
und Profeſſor an der Schule der Maler- und Bild— 
hauerkunſt wurde, and den Titel Baronerbielt. Zu 
feinen vorzuͤglichſten Gemälden -gehören : die Schladt 
bei Abutir, die Peſtkranken zu Jaffa, und das 1824 
vollendete große Kuppelgemaͤlde In der Genovevakir— 
he, das einen Naum von 5250 Fuß einnimmt und 
bie. den franzoͤſiſchen Thron beſchuͤtzende heil. Geno— 
veva vorſtellt. 

Groſchen, eine bekannte Silbermuͤnze, bie Ihren 
Namen von grossus, di, erhielt. Die aͤlteſten find jene, 
die unter Ludwig IX., Phlltpp dem Kühnen und Karl 
IX. zu Tours geprägt.wurden, und die nur Tournoſen 
oder Tournosgrofhen genannt wurden. Die Pleinen 
Sröfhlein wurden 1578 zuerft gefchlagen. 

Großaventurhandel, f. Secverfiherung. 

Groß-Veeren, Treffen bei, den 23. Aug. 1818. 
Diefes Treffen war eine Folge des am 17. Auguft 
1313 aufgefündeten Waffenſtillſtandes. Napoleon fands 
te den Morſchall Oudinot, unter welchen Victor, dieg⸗ 


nier, Bertrand und Arrighikommandirten, mit 90,000 


Mann ab, um Berlin zuerobern. Ihm ftand Karl Jo— 


hann, damals Kronpriug von Schweden, mit dem bdrits 


ten und vierten preuß, Armeekorps, den ruffifhen Trup— 
ven unter Woronzow, Winzingerode und Czernitſchef 
und mit 22,000 Schweden entgegen. Bel Großbeeren, 
etwa ‘zwei Meilen von Berlin. entfernt, ward die 
Schlacht geſchlagen. Die Preußen fämpften Im Uns 
sefihte ihrer Hauprftadt mit Heldenmuth und erran- 
genden Sieg. Dudinot verlor z0Kanonen und über 2000 
Sefaugene, Lrad den Kampf ab und zog fh nach Wit⸗ 
tenbergund Torgau zuruͤck. Diefem Siege folgte die 
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Eroberung von Juͤterbock nnd Luckau durch die Preußen. 
Jetzt ſteht ein pyramidaliſches, ven Eiſen gegoſſenes 
Denkmal auf dem Schlachtielde, wo de Heere Preuſ— 
fens die Schmach einer zweiten Großerumg der Reſi- 
denzftadt Ihres Königes durd Ihre Tapferkeit ruhm— 
voll abwendeten, ‘ 
Großtritannfen, der Name der beiden ver— 
einisten Reiche England und Schottland, auf die wir 
bier einzeln in geographifder, ſtatiſtiſcher und hiſto— 
sicher Hinſicht verweifen, und die mit Irland 
die britlibe Monarchie andınahen. Da England 
der Hauptftaat Großbritanniens ift, fo hat auch 
der ganze Staat von dieſem Lande die Regierungs— 
Form angenommen, dieſelbe iſt monarchiſch, jedoch 
des Königs Gewalt fehr beſchraͤnkt. Die gefeßyes 
bende Gewalt nebft dem Selbitbefteurungs: Rechte tit 
in den Händen ded Volkes, der König hat nur die 
vollztchende Gewalt, jedoch ſteht ihm das Recht 
deg Veto zu, wodurd ‚ein Geſetzvorſchlag unwirk— 
fom wird, Es gilt das Recht der Erbfolge, wo— 
von auch Vrinzeffinnen nicht ausgeſchloſſen find; ie 
fie gehen fogar den männlichen, Seiten = Verwand: 
ten vor; der Kronprinz iſt allemal Herzog von Corn— 
wall und Prinz von Wales. Hohe Neichebeamte, die 
bis auf 2 erbiihe gewöhntih vom Könige ernannt 
werden, find a) in England der Großkanzler und Groß: 
Siegelbewahrer, ber Großſchatzmeiſter, deffen Amt ge— 
wöhnlih von 5 Commiffarlen verwaltet wird, deren 
eriter die Gewalt eines Premier-Miniſters hat, und bie 
Lords der Schatzkammer heiten, der Praͤſident des 
Staats- oder des geheimen Narbe, der geheime Ste— 
gelbewahren, der Großkaͤmmerer Coins erbliche, deu 
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Herzogen von Lankaſter gehörige Wuͤrde), ber Groß: 
Marſchall, zugleich Oberrichter in Geſchlechtsſachen, 
(dies Amt gehört den Herzogen von Norfolk, die ih— 
rer katholiſchen Neltgion wegen, weiche bisher von der 
Verwaltung aller Reichsaͤmter ausfchloß, daffelbe durch 
. einen Stellvertreter verfehen ließen), der Großad- 
miral, deffen Ant auch von Commiſſarien verwaltet 
wird, von welchen der erfie Kord der Admiratität 
heist. Als erlofhen find von den hohen Aemtern 
zu betrachten Das des Großrichters, ober Groß - Se: 
nefhalle, fonft dad erfte in England; welches jetzt 
nur auf furze Zeit bei Gelegenheit eines hohen Fe— 
ftes, oder über einen Lord abzuurthellen, befegt wird, 
und das des Groß-Connetables, deffen Würde fett 
der Enthauptung ded Groß: Eonnetables von Vucking⸗ 
ham 1521 sicht mehr verliehen wurde. b) In Schottiand 
find Hohe Beamte der Großkanzler und der geheime Sie= 
gelbewahrer, niedere der DOberarhivar, Dberanwald, 
und Dbergerichts: Sekretär. Die 2 hohen Yemter des 
Groß: Schapmeifters und Staats: Sefretärd, fo wie 
die niederen des Unter-Schatmeifterd werden feit der - 
Vereinigung mit England nicht mehr befest. Als 

Urkunden der großbrit. Staatsverf. find zu betrachten: 
“ 2) der alte Freipeltöbrief von Heiurich 1. 2) die 
Charta magna (f. d.); 5) die Petition of rights, - 
eine an Karl I. 1628 gerichtete Addreße, deren In— 
halt derfeibe wider Willen zugeſtehen mußte; A) die 
kabeas Corpus Akte; (ſ. d.) 5) die Declaration ofrights, 
die Gapitulation,. unter der Wilhelm III. die Krone zu 
Theil wurde; 6) die Succeffiond : Akten von 1701 und 
1705, die Unions-Akte von Scottlaud 1707. Der 
König muß, bevor er gekrönt wird, (hwören, daß er 
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kelne Transſubſtantiatlon glaube, barauf Frönt Ihn 
der Erzbiſchoff von Ganterbury, bie Königin aber 
wird vom Grzbifhoffe von Vork gefrönt. Das Volt 
übt die gefengebende Gewalt durch feine Nepräfentan= 
tenaus. Diefe bilden dad Parlament, beftehend aus dem 
Haufe der Gemeinen (von uns gewöhnlich Uuter- 
haus genannt), in welhem die Deputirten der Shirs 
und Städte, und aus dem Dberbaufe, in welhem die 
Lords und Hohen Geifttiihen Siß und Stimme haben. 
Der König allein hat das Recht, dad Parlament zu 
berufen und aufzuheben, Doch darf weder dieſes, 
noch jenes über 7 Jahre unterbleiben. Der König 
übt die vollziepende Gewalt durd den geheimen Math 
aus, welhem die drei Staats-Sekretaͤre beijigen, 
wovon ciner die Angelegenheiten. ded Suͤdens von 
Europa, der andere die des Nordens, vie eins 
heimiſchen beide gemeinſchaftlich, und der dritte die 
Amerifas beforgt. Unter den Staats: Gefretären 
ſteht dad Etats - Arhlv und das Gieyel: Amt. 
Die Schatzkammer iſt das Kollegium für die 
Finanzen. Außer den Lordfanzler, dem erflen Lord 
der Schatzkammer und der Admiralltät, dem Praͤ— 
fidenten des geheimen Rathes und dem geheimen 
Gtegelbewahrer, gehören zum Minlſterium nod der 
Kanzler der Schagfammer, der Kriegsminiſter, ber 
Feldzeugmeiſter, der Mintfter des Innern und der 
der auswärtigen Angelegenheiten. Die Minfiter 
werden vom Könige niht auf Lebenszeit, fondern 
nur auf unbeſtimmte Zeit ernannt, find aber für alle 
fhre Handlungen der Nation verantwortiih; der Koͤ— 
nig als geheiligte Perfon iſt dieß nicht, aber feine 
Gewalt iſt dagegen auch ſehr eingeſchraͤnkt. 
‚Die richterliche Gewalt: wird durchsganze 
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Neth Im Namen des Könfgs ausgeibt. Die erfte 


gerichtliche Inſtanz bilden die Frliedensrichter, deren 


Gewalt aber mehr pelizetlih als vichterlich tft, ine 
dem fie nur die Klagen annebmen und die Milffe- 
thärer zwar wohl verhaften, aber nur vorläufig und 
ſummariſch vernehmen ; ihre Polizeibedienten heißen 
Conſtables, die eigentlihe Gerichtsbarkeit pflegen 
bie Quarter Sessions oder Great Inquests. Wiertels 
jaͤrig verſammeln ſich nämlich die Friedensrichter je— 
der Graffſchaft „und rufen, die Geſchwornen (Jury) 
äufammen, welde über die angebrachten bürgerlichen 
"und peinlichen Sachen das Urtheit fällen. Gegen 
die Geſchwornen kann proteftirt werden, wo dann 
neue gewählt werden. Mach geendeter Gißung 
loößt fih das Gericht vollfommen auf, aber das Amt 
eines Sherifs, der die Geſchwornen ernennt und Ihre " 
Urtheile vollzieht, ft fortdauernd. Die Obrigfelren 
der Städte befichen aus einem Major, auch Ballir. 
genannt, und 12 Aldermen. Won diefen niedern Ge: 
ridten gehen die Berufungen in England in bürger: 
lichen Sachen an den Gerichtshof der gemeinen 
Rechtshaͤndel (court of coınmo pleas), In pelnlihen 
an diek. Banf (Kings Bench), In Finanzſachen an das 
Echaßfamntergeridt(court of tie Exchequer), welches 
aber von der Schaßfammer verſchleden iſt, da diefe nicht 
Partei und Nicter zugleich fern fann. Jedes diefer - 
Gerichte. hat 4 Nichter, die (von allen dreien) zu— 
fanımen die 12 Nichter von England heißen; neben 
diefen Gerichten beiteht noch das Kanzleigericht (Chourt 
of Chancery), welches alle -Erb = Sahen unter fid 
bat, auch die. Beſchwerden gegen die andern zu un: 
terfuchen berechtigt und das einzige Gerichtift, das nicht” 
fo ſehr dem Buchſtaben der Gefege folgen muß, ſon⸗ 
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dern die Strenge ber Gefeßernah Villigkeit mäßfgen 
kaun. Dieß Gericht beſteht außer dem Großkanzler 
and 12 Beiſitzern. In Schiffarts- Haverei = Vorne: 
rei: Sachen u. f. w. fprichf dag Oberadmiralitaͤts-Gericht, 
In genealogifhen und heraldiſchen Streitigkeiten dag 
Dbermarfhalld= Gericht. In Schottland find ebenfalls 
3 hohe Gerichte: das bürgerlihe (Session or College 
of Justice) mit ı VPrafidenten und 14 Beiſitzern, dag 
peintihe (the Justice Court) mit 1 Oberricter und 
5 Richtern und das Finanzgericht (Exchequer Court). 
Das hoͤchſte Gericht in Großbritannien und Irland . 
{ft das Oberhaus, an weldes Die letzten Ap⸗ 
pellationen gehen, und vor dem allein Lorde, Gou— 
verneure’ıc. peinlich gerichtet werden fünnen. Das 
Unterhaus iſt in folhen Fallen der Anklaͤger und dem 
Könige ſteht fein Begnadigungs⸗ Recht hier mehr zu. 
Unter den Gefesen über dag Privatrecht iſt das vor« 
zuͤglichſte the Common Law, daß aus altherfönnte 
lichen fählifhen und danifhyen Gewohnheiten gefame 
melt und von Wilhelm dem Eroberer mit normannis 
fhen Sefegen vermehrt wurde, Die Parlamentsbe— 
fhlüfe, die dieß gemeine Medht hin und wieder ab— 
geändert haben, heißen Statute law; einige Städte 
haben auch noch Rofal: Statuten. Die peinlihen Ges 
feße gränzen ans Grauſame. Daß der Britte flete 
am alten Buchftaben Der Gefeße hängt, iſt beim Urtifel 
England ſchon geſagt worden, am anffallendften aber iſt 
dies hinſichtlih des Rechtes, Deputirte Ind Parla— 
ment zu fenden; bier ſieht man am Beften die Um— 
geftaltung durd die Zelt, Eleine Gemeinden, ja fogar 
bloße Wirthshäufer, (wie Old-Sarum), welde an der 
"Stätte ehemaliger. großer Städte find, ſchicken 
Deputitte ins Parlanıent, während Städten wie 
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Mandefter, Leeds ıc., die ſich erft In fpätern Zei⸗ 
ten empor geſchwungen haben, dieß Recht gebricht. Welche 
Wirkungen und wie leicht Beſtechungen hieraus hervor 
gehen, ſpricht ſich von ſelbſt aus. Im Parlamente 
gibt es ſtets eine Oppoſitions-Partei, wie denn die 
Parteien der. Whigs und Toris auch im Oberhauſe 
einander gegenüber ſtehen. Daher kommt es, daß 
die Gemeinde: Medte, die Praͤrogative des Königs, 
des Dberhanfes und des Unrerbaufes nichts weniger 
als genan beftimmt find. — Die Dretigion iſt in England 
die episfopale, in Schottland Die presbyterlaniſche; Doch 
ift jetzt auch die ehemals fo unterdrüdte katholiſche 
von den einſtigen Bedruͤckungen wieder frei (vergt. Eman— 
zipation). Die MachtGroßbritannlens iſt die vorzuͤglichſte 
"zur See, wie esauch die wahre Könluln der Merre iſt, es 
befist über 600 Kriegsſchiffe und 50,000 Handelsſchiffe; 
aber auch die Landmacht iſt bedeutend. Großbritannien 
wirkte und wirkt fortwährend auf alle Höfe Europas 
ein, und fein Sirleg war, bei dem es nicht mehr oder 
minder Urfahe, oder 00h berheiligt war. Gelne 
Macht und fein Reichthum, befonderd aber feine 
Munufakturen und fein Handel (vergl. England) haben 
es auf diefen Punkt geftellt, und doch iſt England, 
das fchon fo viele Dpfer brachte, dem fo viele Staa— 
ten ſchuldig find, das ausgebreitete Befigungen In 
allen Welttheilen bat, von denen die der oſtindi— 
fhen Handels: Compagnie allein ein ganzes Salfers 
reich ausmachen, wer koͤnnte es glauben, aber nur meift 
an feine eigenen Gliedern, fo verfhuldet, daßein gewi— 
Ber Gelehrter nicht zuviel gefagt hat, wenn er ausſpricht: 
Miet Englands Staatsſchuld ließe fih die ganze 
‚Welt vergolden, denn die Staatsſchuld betraͤgt 
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bet 800,000,000 Pfund Sterling, welche theild 
fundirt, theils unfundirt find; dafür find aber 
aud bie Karen Ins Ungeheure fih befaufend, die 
fi unter Pitt fogar auf die Fenſter ausgedehnt ha⸗ 
ben, daher die Mißgeſtaltung der Haͤuſer in England, 
weil man fo wenig Fenſter, als nur moͤglich anzu— 
bringen ſucht. Nebenbei iſt fuͤr Tilgung dieſer 
Schuld ein eigener Tilgungsfond beſtimmt, der aber 
dfters zu andern Zwecken verwendet wird. 

Großcomtoir, f. Comtoir. 

Großglockner, hoͤchſter Verg der noriſchen Al— 
pen, zwiſchen Salzburg und Illyrien, unweit Heiligen— 
blut, beſteht aus Thon und Glimmerſchiefer, hat 
11465 — 11982 F. „Seebbhe und in der Ochſen— 
hütte (mit 6624 5. Seehöhe) wohl Deutfhlande 
Ar Wohnung. pie Ausſicht iſt unbefchreiblich 

oͤn. 

Großgoͤrſchen, f. Luͤtzen. 

Großgriebenland, f. Stalien (alte Geogra⸗ 
phie und Gefchichte desfelben). 

Großhandel, f. En gros. 

Großherr, f. Türtel. 

Großherzog, ein Negent, der zwiſchen König 
und Herzog den Rang und daher den Titel: „Koͤnig— 
lihe Hoheit‘ hat. Toskana war bid 1305 das 
einzige Großherzogthum; felt dem bildeten fi: 
Frankfurt und Würzburg (beide wieder eingegangen), 
Baden, Hefen: Darmftadt, Fulda, Berg (eingegan- 
gen), Mekienburg: Schwerin, Meklenburg-Strelttz 
(das Heinfte), Sachſen-Weimar und Luremburg, wel— 
ches leptere dem Könige der Niederlande gehört. 

Sroßmeifter, Oberhaupt eines Nitterordeng, 
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einer Freimaurerloge u. ſ. w. Gewöhnlth find 
die Fuͤrſten auch Großmeiſter der von ihnen zu ver— 
leihenden Orden. 

Broßſiegelbewahrer iſt in England einer ber 
vornehmſten Miniſter, deſſen Unterſchrift und Unter— 
firgelung des Staateſiegels eine Urkunde beglaubigt. 

Grotius, f. Hugo Grotius. 

Grotten, natürlihe Höhlungen, befonderd von 
romantiſchem Anſehen, dann auch durch Kunſt nachge— 
bildete, nainentlich in Luſtgaͤrten. Sm den Zimmern 
altrömifher verichütteter Gebäude, und in Gewöle 
ben unter der Erde, die man Grotten nannte, fand 
man Verzierungen, die auſſer dem Blumenwerke noch 
mancherlei Figuren von Genien, Menſchen, Thleren, 
Gebaͤuden u. ſ. w., ohne natuͤrliche Ordnung auf 
phantaſtiſche, abentheuerliche Weiſe verbunden, dar— 
ſtellten, und ſolche Verzterungen (Ornamente) nann— 
ten die Stallaner Grottesken, welche ſonach von 
den von den Arabern ſtammenden Ara besten (f. 
d.), die nur aus Blumenwerk beſtehen, Wohl zu 
unterſchelden ſind. Sie ſind in juͤngerer Zeit von 
Naphael und Anderen zur Verzierung von Gemälden 
mit Vorthell angewandt worden, und wenn fie. gut 
find, nicht zu .verwerfen. Da’ man häufig in den— 
ſelben nur ein Spiel der zudrlofen Phantafie 
gefehen Hat, wie denn in manchen Arbeiten der 
Art wirklich nichts andres zu fehen Äft, fo 
dat fib der, auh in andre Künfte übernegangene 
Kunſtausdruck grottesf, nicht nur für das 
Wunderfame überhaupt, ſondern vorzüglih auch 
für das Merzerrte und Abentheuerliche (f. d.) ges 
bildet, und in fo ferne dasſelbe mir Abſicht, um 
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Lachen zu erregen, augewendet wird, entfteht eine 
eigne Art des Komifihen, das Grotteskkomiſche, 
welhes als eine Parodie des Erhabenen betrachtet 
werden fann. 

Grube, heißt ein auf Gaͤngen, Lagern, Floͤzen, Stock⸗ 
und Selfenwerken aus einer oder mehreren einzelnen - 
befonderen Sagerftätten der Foffilien beftebender mit 


dazugehörigen Waſſer- und Tayegebäuden durdy Vers 


leiyung und Vermeſſung von Privatperfonen eigens 
thuͤml. erlangter oder vom Landesherrn vermoͤge des 
Vergregals befeffener Bezirk, wo der Eiyenthümer 
Mergleute anfahren laͤßt, un die. darin befindlichen 
Soffitien bergäblih zu gewinnen. 

Gruber, ı) Georg Mar., geboren zu Horn In 
Deitreib 1759, geftorben als Profeffor zu Wien 1799, 
bekannt als Diplomntiferu. Geſchichtsforſcher. 2) oh. 


Daniel, geheim. Juſtizrath zu Hannover, auggezeiche, 


neter Hiftor., geboren zu Spehein, geftorben 1748. 
3) Der berühmte Polyhiitor zu Halle, Mitredacteur 


der Erſch-Gruber'ſchen trefflihen, jedoch weit ausfchene. 


den Enzyklopaͤdle. (f. Erich). ftarb 1828.- 

Gruͤbel (Johann Konrad), Bürger und Stadt— 
ffafhner zu Nürnberg, war 1756 dafelbit geboren und 
ift durch feine Gedichte in Nuͤrnberger Mundart, 
(4 Bd., von 1798 — 1812) als ein Geiſtesverwand— 


ter feines Landsmannes Hand Sachs rühmlih be=- 
kannt "geworden. Er ftarb im Jahre 1809. Eeine. 


enmuthigen Gedichte bezeihnen ihn ald einen Mann, 
der Seradjinn, gefunden Menfhenverftand und Scharf: 
bild, gepaart mit Anſpruchsloſigkeit und Heiterkeit, 
‘in hohem Grade befaß. 

Gruͤnſpann, auch Spangrän, effigfaured Kupfer, 


‘ 
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tft ein befanntes Farbmaterlal, das verfalfted Kupfer 
(Roſt vom Kupfer) tft. Man erhält eg, Indem man 
die Weintraubenfeime gähren läßt, wobel ſich Effig 
bildet; diefe im eine Tonne wirft, und Kupfer da= 
rauf bringt. 

Grumbach (Wilhelm von), ein frankifher Edel- 
mann, wurde wegen einer gegen die Biſchoͤfe von 
Bamberg und Würzburg 1553 begonnenen Fehde im 
die Reichsacht gethan, und rädhte fi) dafür durch 
die Ermordung des Bifhofs von Würzburg, Melchlor von 
Zobel (1558). Bald darauf zwang er Würzburg zu einer 
fhimpflihen Gapitufatlon, und verband fih mit den 
Herzoge von Gotha, Johann Friedrih, gegen den 
Kalfer. Beide wurden von Churfürft Auguft von 
Sachſen, dem Vollſtrecker der Reichsacht, befricgt 
und übergaben Gotha mit dem Schloſſe Grimmen— 
ftein nach einer harten Belagerung im Jahre 2567. 
Der Herzog blieb tebenslänglich gefangen, Grumbach 
wurde lebendig geviertheilt. So endere ein Mann, 
den Muth, Staudhaftigkeit und Einſicht in. Staats: 
und Kriegsgefhafte härten gluͤcklich machen koͤnnen, 
wenn diefe Eigenfchaften niht durch Wankelmuth 
and Bosheit verdunfelt worden wären. 

Grummet nennt man jenes Grad, das von 
einer 2 oder 5 mädigen Wiefe nad) der erften Herein⸗ 
führung gemaht wird. | 

Grund, f. Urfache. 

Grund, in der Zefhenfunft: 1) bie Materie, 
worauf eine Zeichnung oder Malerei verfertigt ifk, 
2) die erfte Farbenlage, worauf dag Gemälde geſetzt 
wird, 3) jener Farbenauftrag, von welchem man Die 


— 2 — 
Gegenftände des Gemaͤldes erblidt, und 4) die Flaͤche 
uͤberhaupt, auf welche die Gegenfiände geſtellt find. 

Grundaccord, f. Hauptaccore. 

Grundbaß, oder Fundamentalbaf, heißen 
die drei Haupttöne aller Tonarten, der Grunde 
ton bie Dber: und die Unterdominante. Auf dieſe 
3 Töne und die dadurch zufanımengefesten Akkorde 
gründet fih jeder Daß, d. h. jeden Baſſe Liegt 
ein Grundbaß zu Grunde. 

Grundeigenthuͤmer find blejenigen Bürger 
des Staat, welde Grundftäde, d. h. einen 
Theil von Grund und Boden des Staatsgebietes (ent: 
weder in Gebäuden oder zum Anbau) befisen. In 
fo ferne fie in der Hauptſache die produzirende Klaffe 
bitden und namentlih der Ackerbau in Ihren Handen 
ift, fino fie für die bürgerlihe Gefellfhaft von groͤß⸗ 
ter Wichtigkeit, und es iſt daher eben fo unbillig als 
fhadlih für das gemeine Veſte, fie mit übermäffigen 
Steuern und Frohnen darnieder zu drüden, während 
andere Klaffen fajt gar nicht belaftet werden, als es auf 
der andern Seite lächerlich Ift, wenn Ihnen In Staaten mit 
tepräfentativer Berfaffung beinahe allein Sig und Erin: 
me am Landtage und im Gemeinderathe geitattet wird. 
Beide Irrthuͤmer entfpringen aus der irrigen Anficht, 
als fie nur der Grumdeigenthümer recht eigentlich 
Staatsbürger, das Mark des Etaates, die übrigen 
Klaffen aber feien nur Zugaben, Fremdlinge in der 
Geſellſchaft, die eigentlich nur geduldet würden, und 
mit denen man nicht recht wiffe, was man anfangen 
fole. Dem tft aber niht fo, indem alfe Klaffen im 
Staate notwendig und dem Ganzen nüstih find; der 
Eine wirft auf diefe, der Andre auf jene Welfe, wenn 


nur Jeder das Seinige thut, und am Ende alle Naͤder 
in einander greifen; welche Glieder aber zur Repraͤſen— 
tatlon gewählt werden follen, dag follte lediglich ber 
Wille Aller entfchelden, damit die Wahl den treffen 
Föonne, den Kopf und Herz am meliten eignen; will 
man aber vorzüglich Diejenigen wählen, denen am 
meiften daran liegen muß, reprafentirt zu ſeyn, fo' 
ift gewiß in taufend Fallen dag Jutereſſe 3. B. der 
Handelsklaſſe viel wichtiger ale das der Gutsbeſitzer, 
und es “müßte dann cher auf irgend eine MWeife ges 
forgt wetden, daß alle Stände Hepräfentanten aus 
ihrer Mitte fanden, denn von welchem will der Staat 
annehmen, Daß er gar Eein Sntereffe an der Staats— 
verwaltung babe? 

Srundfrafte, die jedem Stoffe, d. h. aller 
Matertesivefentiich eigenen oder angehörenden Kräfte, 
befouderd Gravitation und Schwungfraft (ſ. Centrale 
Träfte), dann aber aud) Abſtoßungs- und Anziehungs— 
kraft (fl. d.). 

Grundſteuer, diejenige Steuer, welche vom 
Grundeigenthum (ſ. Grundeigenthumer) erhoben wird. 

Grundton, f. Hauptton. 

Grundzins, Urpflidt, Sülten, eine 
Abgabe, welche in gewißen Fällen der Gutsbefißer 
(Srundhold) anden Gutsherrn (Grundherrn) 
zu entrihten hat. Wenn die Verbindlichkeit, den 
Grundzins zu entrihten mit dem Gute auf die Er: 
ben geht (vergl. auch Erblehen), heißt der Sins Erb— 
zins, das Gut aber, von welchen: der Grundgins zu ent 
richten ift, und daß ſouſt überhanpt Zinsgut, Gulden 
hof heißt; heißt In diefem Sale Erbzinsgut (vergleiche 
Emphbyteufe ). - 
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Oruner (Shriftian Gottfried), ein berühmter Arzt, 
war 1744 zu Sayan geboren und ftarb im Jahre 1815 
zu Sena als Profefor ander dortigen iniverfität, und 
Hofrat) und Leibarzt des Herzogs von Sachſen-Ko— 
burg. Von feinen Werfen-erwahnen wir: „Bibllo— 
thet beralten Aerzte in Ueberfegungen und Auszügen“ 
(Leipzig 1780 — 1782, 2 Thle); ferner: „Semiotice, 
pbysiologiam et pathologiam complexa“, Halle 1775, 
und dag von Metzger entworfene kurzgefaßte Syſtem 
der gerichtlihen Arzneiwiſſenſchaft, Königsberg, 1314. 

Gruner (Karl Juſtus v.),ein für Teutfchlandg Be: 
freiung vom frangöfifhen Joche vielfad, thatig geweſe— 
ner Mann, war 1777 zu Osnabruͤck geboren, und farb, 
nachdem er manderlei Scidfale erduldet und ver» 
fhledene Stellen verwaltet hatte, als koͤniglich preuß. 
Gefandter bei der Eldgenoffenfchaft im Fahre 1820 zu 
Wiesbaden. Er war rufifher Staatsrath gewefen , 
. und hatte von 1813— 1815 dag Directorium des Ge— 
neralgouvernementd ber preußifhen Rheinprovinzen 
mic Ruhm verwaltet. Ueber die von ihm herausge= 
gebenen Schriſten fehe man bad einundzwanzigſte 
Heft der „Beitgenoffen.“ 

. Gruppe, in den fhönen Künften die Zufammens 
flelung mehrerer Körper zu einem Ganzen für dag 
Auges Geſtalten nah alfen Verhältniffen befriedigend 
zufammenftelfen, heißt gruppiren. Efne oder meh: 
tere mit elnander verbundene Gruppengeben das Bild. 
Sn aeftnetifher Hinſicht laſſen fih alle Anfoderuns 
gen an elne Gruppe auf.Einheit des Intereffe, ohne 
daß die Mannigfaltigkeit des Ausdrudes verloren ge— 
be, zurüdführen. Die artiſtiſchen Geſetze, die beim 
Gruppiren zu beobadten find, haben ur U die 
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in aefthetlfchem Geiſte erfundenen Gruppen durch Form 
und Beleuchtung dem Auge angenehın zu machen. 
Zur Vereinigung. zweier aufferden: getrennter Grup: 
pen können oft zerftreut fheinende Gegenftände die: 
nen, wozu der Künftler die Kunftgriffe des Lichtes 
und Schattens zu Hlife nimmt. 

Gruß, ſ. Schiffgruß. 

Gruter (Janus Gruterus), geb. 1560 zu Antorf, 
feit 1567 in England, geſtorben 1627 zu Heidelberg, 
war eiuer der größten Philologen feiner Zeit. 

Oryphius, Andreas, (der teutfhe Name. war 
Greif) teutſcher, vorzüglich dramarifd;er Dichter, war 
1616 zu Großglogau in Schleſien geboren, und flarb 
1664 als xrandſyndicus. des Fuͤrſtenthums Glogau. 
Die voliftändigite Ausgabe feiner Gedichte, worunter 
Dden, Sonnette,geifttiche Lieder, Vegrabniß- und Hoch— 
seitgedichte, wie auch andre Gedichte Inrifhen Inhalts 
fi definden, erfhien im Jahre 1698 zu Breslau und 
Leipzig. Cine Auswahl feiner beffern Gedichte ent- 
balt- dar zweite Banden der Bibliothek teutfher 
Dichter des jiebenzehnten Jahrhunderts, von W. Müller, 
Leipzig. 1822. 

Guadalarara, fpaniihe Provinz in Nencaftillen, 
nılt 96 Quadrat: Meilen und 125,000 Einwohnern. 
Sie liegt am Tajo, iſt gebirgig und hat viel ödes 
Land. Die Einwohner treiben Schafzucht und handeln 
mit Getreide. Die gleihnamige Hauptftadt liegt am 
Henares, iſt fhlecht gebaut und hat 12,000 Einw., 
welche das treffliche Vicognetuch, Pannas de VYicunna 
genannt, liefern. 

. "Guadalgquivir, ein '55 Melten langer und-von 
Sevilla an ſchiffbarer Fluß im ſuͤdlichen Spanien, eut= 
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ſpringt auf dem Gebirge, Cazorla nnd ergießt fi ſich bet 
St. Lucar in den Ozeaun. Er nimmt mehrere Fluͤße, 
worunter die kleine Guadiana, auf und durchſiroͤmt 
die Provinzen Jaen, Cordova und Sevilla. 

Guadaloupe, franzoͤſiſche Inſel in Weſtiindien, 
wit 50 Quadrat-Meilen und 150,000 Einw., worun⸗ 
ter ein Neuntheil Weiße, fatholiiher Neligion. Sie 
ift ſehr gebirgig und mit Korallenfelfen umgeben, "Die. 
Einwohner fpreden franzöfifh und treiben lebhaften 
Handel mit Kolonialwaaren. — 

Guajacharz, f. Gummigut. 

Guardian wird der Vorſteher einer Gefelfgaft 
von Bettelmoͤnchen genannt. 

Suartnt (Giovanni Battiſta), ein angenehmer 
itaffenifher Dichter, war 1557 zu Ferrara geboren und 
diente verfhiedenen Hertſchern in Itallen als Ge- 
fandter und Staatgfecretalr, ohne jedoch ſich Der blel- 
benden Gunft eines derfelben zu erfreuen, denn theils 
Neider, theils feine eigene Streitfuht und Heftigfeit 
entfernten Ihn bald von dem Dienjie eines Fürften 
und trieben ihn in jenen des andern. Endlich trat 
er ganz in den Privatſtand zurüd und flarb 1612 zu 
Denedig. Bon feinen Werken, welchezu Ferrara 1737 
in 4 Banden erſchienen find, nennen wir-das ſinnrei— 
de Schäferdrama: der treue Schäfer (il pastor fido), 
— Guaſtalla, parmefanifches Herzogthum mit der 

Hauptftadt gleihen Namens. Gie liegt am Po, hat. 
ein Schloß und 5500 Einw., weiche vorzüglich ‚Sei: 
denweberet treiben. \ 

Guatimala, ein großer und zwar fühlicher Haupte 
Theil von Mexico mit 15,498 Q. M. und 1/ Mill. 
Einwohnern. Das Klima if rauh ——— 


— 


+. 
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ungeſund. Hier befindet ſich der See Nicaragua, auch 
wird das Land von den Andesgebirgen durchzogen. 
Der Guatimala-Indigo kit berähmm. Die Stadt Gna—⸗ 
timata, fonft die Nelidenz eines fpanifhen General: 
Kapitaing, hat eine Univerfirdt und 45,000 Einwohner, 

Hubs (Friedrih Wilhelm), Profeſſor der Fönigl. 
Akademie der Künfte zu Berlin, ift 1736 zu teipzig 
geboren und verlegte ſich, durch Famtlienverhaͤltniſſe 
genoͤthigt, auf die Hoͤlzſchneidekunſt, in welcher er ſich 
allmälig fo ausgebilder.hat, daß er jeßt allen, die 
dleſe Kunft üben, ald Mufter vorgefest werden kann. 
Auer den Schriften über Holzſchneidekunſt bat er 
ſich mit Gluͤck in der Poeſie verſucht, auch gehört 
die von ihm redigirte Zeitſchrift oder Geſellſchafter“ 


“unter die geleſenſten Blaͤtter Teutſchlands. 


Guelfen, ſ. Welfen. 

Guͤlden, beſſer Gulden, eine teutſche Silbermuͤnze, 
die 60 fr. oder 16 Gr. ſaͤchſ. gilt. Anfangs waren die Gul— 
den Goldmünzen, die zuerft -in Florenz 1252 geſchlagen 
wurden und ungefähr ſo vicl ale ein Dufaten galten. 
Späterprägte man auch Fleinere Münzen, die den 3ten 
— ‚ten Theil jener ausmachten und Heine Gulden ge— 
nannte wurden. Die kleinen Gulden prägte man dann 
aus Silber und nannte die großen Gordgulden. Uebri— 
gens prägt man jest feine Gulden mehr, fondern er ift 
nur ein Münzfuß, nad welchen man redynet. 

Guͤldene Zahl iſt In der Chronologie jene Zahl, 
die andeutet, das wlevielſte ein Jahr im Mondzirkel 
tft und dient zur Berechnung des Dfterfeftes (f. Monde 
Zirkel und Ofterfeft). Der Name kommt fhon von den. 
Athenern ber, die den Cyklus von 19 Jahren, von 


Meton erfunden, fo hoch ſchatien, daß ſie — mit 


\ 
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goldenen Siffern an.einem öffenttigen Staatsgebäude 
anfchreiben liefen, 

Guͤnther, Graf von Schwarzburg und nachher 


teutſcher Kalfer, geboren -1504@hatte ſich unter dem 


[4 


Banner Ludwigs des Bayern heranackiltet und her— 
vorgerhan, fo daß nah-dem Tode diefed Kalfere die 
Kurfürften von Ludwigs Partei den Flugen und rüs 
ftinen Kampen den 2. Februar 1549 zum Kaiſer er- 
wählten. König Karl von Böhmen, Ludwigs Gegene 
Kaifer, erhielt, nicht fobald von dieferWahl Nachricht, 
als er fogleih ein großes Heer ruͤſtete und dasſelbe 
bei Caſtel naͤchſt Mainz aufitelite; Günther aber hoͤh— 
nete dieſes Heer dadurd, daß & ein großes Turnier 
nah Franffurt ausſchrieb, wohin die Nitter von nah‘ 
und fern ftrömten, nicht achtend der Gewitterwolfe, 
die drobend tiber jie losbrechen follte. Siriegefpiele, 
Subei und Freuden: Gelayge erfüllten die Staor und 
Karl getraute fih nicht, diefe.ben zu ftören... Mit Ger 
walt der Waffen, ſah er nur zu wohl, richte er wenig: aus; 
meuchleriſches Gift ſollte daher dem Feinde die Kraft 
denehinen. Die Natur half ſich zwar bei Guͤnthern. 
ſelbſt, aber die Scharfe des Giftes hatte doch üble Fol— 


- gen nad fi gelaffen. So krank er war, fo fam er 


doc feinem Freunde, dem Ehurfürften von Mainz, 
den Karls Neffige bedrangten, zu Hilfe. Sobald dieß 
Karl erfuhr, brach er eilends mit aller Madıt auf und 
flärmte auf Günther los, um deffen Fleineg Heer 
zu vernichten; aber feine Soͤldner fanden den fraftlo= 
fen geind von treuen Tanzen umftarrt, Schrecken er: 
griff fie und jante fie in größter Verwirrung dem 
heine zu; da fingen -200 ſchwarzburgiſche Nelter an, 
auf den Feind einzubauen; und was, ‚fie nicht noch 


. 
. 
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ſchnell zu Schiffe rettete, wurde bie Beute Ihrer 
Schwerdrer und der Fluthen, oder gefangen; nur 
des Grufen von Wuͤrtembergs perfönuiche Tapfer⸗ 
keit war im Stande den Boͤhmenkoͤnig felbit -der 
ſchmaͤhlichen Gefaugenfhaft zu entreifen. Da Guͤn— 
ther ſah, daß ſein letztes Stunden fih_nahe, und 
tom der Kalfere: ang nichts mehr nüße, fo war er 
auf-dad Gluͤck feiner Erben bedacht, Indem er dem Anz 
ſpruch auf den Kaiſerthron zu Gunften Karls ent— 
fagte, fullg er denſelben 20,000 Mark Silbere aus— 
zablte, die Karl nachher den Frankfurter Juden ab— 
drängte. GOuͤnther ſchloß bald darauf die Augen und 


ward mit großer Prahht In der Bartholomaͤuskirche in. 


. Frankfurt beigefent (Auguſt 1549). Seine danfbaren 
Erbeu aber führen ale felt diefer Zeit den Nanıen 
Günther 
Srnator der Stadt Hamburg, geboren daſelbſt 17557 
gertorben 1805, machte ih um die. Menfhhelt dur 
mehrere patriotifche Inſtitute, die er theils allein, 

theils in Verbindung mit andern edeln Maͤnnern in's 
Leben rief, fehr verdient. So war er ein thätiger 
Mitarbeiter bei der hamburger patriotiiven Gefell: 
ſchaft zur Befdrderung der Künſte und nüßlichen' Ge⸗ 
werbe, gründete ferner die Kreditkaſſe, die allgemet- 
ne Armenanſtalt, die allgemeine Verſorgungas- und 
die technologiſche Lebranftalt und verbeflerte die Ret— 


, Günther (Iohann Arnold), Plcentlat der Nephte,. 


tungsanftalt für Ertrunfene und Erftidte. Auch als ' 


Echriftitelfer If er rübmlich bekannt. Wir erwähnen 
aus feinen Werfen die Schrift: „„Verſuch einer voll- 
ftändigen Unterfudiung über Wucher und Wuchergeſetze 
und über die Mittel, dem Bucher ohne Strafgeſetze 
Einhalt zu ıtyun.‘, Ohngeachtet feiner bejtändigen 


. 
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Kraͤnklichkeit arbeitete er bis an fein Ende rafttos für 
allzeımeine Zwecke und farb von allen geehrt und gez 
ttebt, die deu herriihen Mann und fein edles Wir: 
"ten fannten und bewunderren. i 

Günzburg, Eradr an der Muͤndung der Guͤnz in 
die Donau im Ober-Donankreiſe des Königrelchs Bay— 
ern. Sie hat eine Eiradelle, ein Gymnaſium, 3000 
Einw., und gehört zum Landgerichte gleiches Namens. 
Dieſes enthalt auf 3/2 D. M. 13,800 Einwohner. 

Buercino, eigentiih Gtanfrancesco Bar 
biert da Cento, mit dent Beinamen Guercino, 
ein berähmter Mabler, war zu Gento bei- Bologng 
1590 geboren, bildete fih bauptfädlih nad) Carracck " 
und eröffnete 1616 cine Akademie, die ſehr ftarf be— 
ſucht wurde. Er lebte anfangs zu Modena; ließ ſich 


“ aber fpäter zu Bologna nieder, wo er im Jahre 1666 


ftarb. Guercino fleflte die Gegenitände in einer bei: 
nahe zu fraftigen Manier mit Wahrheit darz doch 
feyiten ihm oft Correktheit, Adel und Augdrud. 
Guericke (Dtto von), geboren zu Magdeburg 1607; 
Aubirte zu Helmftadt und Leipyig die Rechte, zu 
Leyden Mat hematit, beſonders Geometrie und Me— 
chanik, und wurde endlich nach mehreren Reiſen, 
die er nach England und Srantreih unternahm, Buͤr— 
germeifter zu Magdeburg; legte jedoh nad 5 Yale 
ten die Stelle nieder und begab jih zu feinem Sohne 
nach Hamburg, wo er 1686 flarb: Die Phyſik verdanft 
ihm eine der herriihften Erfindungen, nämlid die 
Luftpumpe (f. d.). 1654 machte er auf dem Reichsta⸗ 
ge zu Regensburg vor Kaiſer Ferdinand IIL., dem röni. 
König Ferdinand IV. und mebreren Kurfürften umd Alte 
deren Reihsfänden feine erſten Perſuche damit. Spaͤ⸗ 
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ter erfand er noch eine) Luftwage, dad Guerlicke'ſche Wet⸗ 
termaͤnnchen, das die Temperatur und ihre Veränderun- 
sen anzeigt und die magdeburgifben Halbfugeln (f. 
d.). Guericke gab feine wichtigften Beobachtungen felbfk 
unter dem Titel Experimenta nova, ut vocant, Mag- 
deburgica de vacuo spatio 1675 zu Amſterdam in 
Follo heraus. . : 

Guerillas hießen im fpanifchen Htevolutiongtriege 
leichte Nelterfhiaaren, die dem Feinde viel Schaden 
tbaten. General Juan Martin, mit dem Beinamen 
El Empecinado, führte -fie ein. Auch der englifhe 
General Robert Wilfon (f. d.) hatte großen Einfluß 
»auf Ihre Organifation, 

Suerin, Schuͤler von Negnault, ein berühmter - 
Mraler, vorzügitd) im Hiftorienfahe, Mitglied der 
franzoͤſiſchen Akademie und der Ehrenleglon, lebt zu ' 
Parts, teftändig beichäftigt neue Gebilde aus feinem 
-fhöpferifhen Pinfel hervorgehen zu laſſen. Eines ſei— 
ner ausgezeichnetſten Gemälde ftellt den Marcus 
Sertus dar, wie er zurüdfehrend feine Gattin todt 
findet. Ebenſo ift eine Klytaͤmneſtra, wie fie von 
Aegiſth hingedrängt wird zum Morde des Gatten, von 
ungewdhntiher Wirkung. Guerin wurde 1816 zum 
Director der frangöfifhen Malerfhule in Nom- er: 
nannt, konnte aber feiner ſchwaͤchlichen Gefundhelt 
x." wegen diefe Stelle niht annehınen. 
» Guernfey, brittifhe Inſel im Canal, hat 6 N. 
M. und20,900 Einw. Die Luft ift gefund, der Vo— 
den fruchtbar, -aber nicht gehörig angebaut. Die 
Hauptftadt St. Petersport hat einen trefflihen Hafen. 

Guürtel, f. Gurt. . 

Sürteithier (Tatu), hat Schalen und Schilder⸗ 


- 
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ſtuͤcke, faſt wie die Schildkröten und dabei mehrere 
Schilderguͤrtel. Es findet ſich in Suͤdamerika, macht 
Baue unter der Erde und hat ein wohlſchmeckendes 
Fleiſch. 

Gueschlin (Bertrand duͤ), Connetable von Franke. 
reich, geboren fin Bretagne 1514, wuchs ale 
ein wilder Zunge heran, der zwar je weder lefen - 
noch fchreiben lernte, aber Lanze und Schwert früh 

au führen wußte und auf dem erjten Turniere, dag 
er beiuchte, fih fhon den Dank erwarb. Mutter 
Natur hatte ihn zwar mit Kraft, aber ſtiefmuͤtterlich 
mit Schönhett begabt. „Wenn fh auch haͤßlich Lin, und 
den Frauenzimmern nie gefallenwerde, fagte er, fo 
werde ich mich dagegen den Feinden meines Könige 
furchtbar zu machen mifen“, und er hatte Recht. 
Dies empfanden am beften die Enylander, die an ihm 
einen Elugenund tapfern Feldherrne ald Gegner fanden; 
auch der König von Navarra war gern zum Frieden 
geneigt, als der Tag bei Cocherel im J. 1564 ihm 
diefen Feldherrn kennen gelehrt hatte. Solche Ver: 
dienſte mußte natürlich das Herz der Franzofen an 
ihn fetten, und ihn dem Auslande bemerkbar machen ; 
daher ſuchte ihn Helntid von Gaftilien, ald er feinem 
Bruder Peter dem Graufamen dag Meich entreifen 
wollte, und verdankte aud) ihm allein den herrlichen 
Erfolg, wofür er ihn zum Gonnetable von Caſtilleu 
ernannte. Da bes Löwen Tatze ferne war, fo dran— 
gen die Engländer wieder fiegend vorwärts, ale plöß- 
lich diefer, den frifhen Lorber nohim Haare, erfchten, 
und neue Lorbern drndete; Beſitzung auf Beſitzung der 
Engländer auf Frankreich's Boden ging verloren. Da’ 
ereilte ihn plößlih mitten unter feinen Triumpfen 


* ° 


* 
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der Tod. vor Chätenusnenf:de Nandon am 13. Inli 
1530. Sein König, Karl V. von Frankreich, der Ihn 
dankbar auch zum Connetable von Frankreich erhoben 
hatte, ließ Ihn mit Eöniglihen Ehren neben den Grab— 
Male, das er für ſich beftimmt hatte, beifegen. Dies 
fer große Feldherr hatte zu Tapferkeit. auch die Tu— 
senden der Beſcheldenheit und Großmuth gefellt. Er’ 
hinterließ einen natürlichen Sohnin Michael du Gues— 
clin, die cheliche. Liebe aber, deren Bander zwei— 
mal knuͤpfte, gab ihm feinen Erben. . 

Suüffefeld «Franz Ludwig), ein um die Geogra— 
phle durd feine Kenntntffe vielfad verdienter Mann, 
wurde 17423u Dfterburg in der Altmark geboren und 


ftarb -als Forftrars In Weimar 1808, 


‘ 


Guevara (Louis Balcz de lad Duennas v), ein dra= 
matiiher Dichter Spaniens, war 1574 zu Ecija tn An—⸗ 
daluſien geb., lebte als Advokat zu Madrid und ſtarb da= 
feibt im Sabre 1646. Stets flleßender Wi und 
eine unerfhöpfliche Yaune beieben feine Werfe, wo= - 
von wir den Roman „Diablo conjucho; o memorial 
de la otra vida“ reiner geiftreihen Satyre wegen 
anführen. , 

Guglielmit (ptetre), geboren 1727 zu Maffa Car: 
rara, ſchien anfangs wenig Geſchick für die Konkunft 
zu beffben, aber Durante In Neapel, zu dem er im 
dem 18ten Sahre feines Alters, bie zu weldhen ihn ' 
fein Vater Biaconro, Kavellimeifter des Herzogs von 
Modena, felbft unterrichtete, gefommen war, wegte 
den fhlummernden Stun des verfannten Juͤnglings 
fo Eräftig, daß er. zehn Sahre hernach eine Reihe von 
Dyern zu liefern begann, die ihm Wien, Madrid und 
London eröffneten und allgemeines Erftaunen erregs 
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ten. Uber ber herriichfte Prei3 war feinem Alter be- 
wart; ein Mann von 50 Jahren kehrte er nady Ne— 
apel zurüd, und übre fein Talent Im Streite mit 
den zwei wuͤrdigſten Gegnern feiner Zeit, Cimaroſa 
und Paeſiello, die er, beſonders Lesteren, nicht ſel— 
ten überwond. Bon Papſt Pius VI. 1795 zum Has 
pellmeifter von St. Peter ernannt, bewährte er auch 
nod in einer anderen Gattung der Tonkunſt, in der 
SKirhenmujit, die Fülle feines Geiſtes, und ftarb 1804, 
eine Menge der fhönften und ‚veifendetiten Arbeiten 
binterlaffend. Weniger berühmt in der Sprade der 

oͤne iſt Guglielmis Sohn, Pietro Carlo Gugyileinit. 

Guglilemo, dasitallenifhe Wort für unſer teute 
ſches Wilhelm. 

Sutana, Theil des nördlichen Suͤdamerikas, gränjt 
gegen. Süden an den Maranhon, gegen Nord-Weſt 
an den Orinocco, gegen Nord-Oſt an den atlantifhen 
Dyean und gehörte größrentheils den Spantern. Das 
ehmals ſpaniſche Gulana hat 14,758 D. M. und 

120,000 Einwohner, worunter 80,000 Indianer. Die 

Hauptftadt It St. Thomas. Dad portugteftifhe 
Gulana wird zu Braſilien gerehnet. Der Holläandte« 
ſche Anthell heißt Surinam (f.d.). Auch die Franz, 
zofen und Engländer haben hier Befigungen. Das 
franzoͤſiſche Guiana heißt Cayenne. 

Guibert (Francois Antoine Graf von), Marcchat 
de Samp und Dieferent bei dem franzöjifhen Kriege- 
Nath, war 1745 zu Montauban geboren und fiarb zu 
Paris Im Jahre 1790. Im Treffen bei Belllnghaus: 
haufen, im corficaniihen Kirlege 1767 und bei andern 
- Gelegenheiten zeigte ex fih als tapferer, kenntnißrei— 
her Krieger. Die Muße, die ihm blieb, benüge er 
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zu fhriftftelferifhen Arbeiten. Eeine taktiſchen Shrif- 
ten enthalten viel Bemerfengwerthed. 
»Gnicciardini (Francesco), Geſchichtſchreiber, 

"war 1482 zu Florenz geboren und zeichnete ſich bald 
fo aus, daß er Profefor der Rechte wurde, ohne noch" 
das gefehliche Alter erreicht zu haben. Spaͤter wur: 

. de er papftlicher Statthalter und Generallieutenant. 
des heiligen Stuhls, als welher er ſich um den Kir- 
chenſtaat vielfache Verdienſte erwarb. Dann E£ehrte 
er nach Florenz zuruͤck und ſchriet dort, im Private 

-  flande lebend, feine Geſchichte Itallens, die ihm el- 
nen bleibenden Naug unter den erften Hifterifern er— 
worben hat. Er ftarb im Sahre 1540 zu Florenz, all- 
gemein bedauert. 

BGuido von Arezzo⸗ ein in der Geſchichte der 
Tonkunſt berühmter Meformator, und wie Pabſt Gre⸗ 
gor der Große, fein Vorlaufer auf diefem Felde des 
Wirkens, ein Benedifriner, lebte um das Jahr 1028, 
“io zur Zeit des ebenfalls befannten Hiftorlfere Her— 
mannus Contractus, zu Arezzo. Viel verdanft ihm 
die Kunft der Harmonte, wie Gregor dem Großen. 
Er iſt der Vater der neuen Mufif. Wohl war ihm, 

 „vorgearbeitet worden von dein Pabſte, daß ein beffe- 
rer Stand möplich würde, der verachteten Kunft aber 
ihn herbeizuführen diefen Stand, ihm Kraft und 
Veſtehen zu geben für die Fülle der Zeit, daß er 
‚ Grundlage bteibe für ein neues vollkommeneres Stre— 
"ben, das war die fihwierige Aufgabe, die Guldo Are= 
tino allein obfag, und die. er allein ſehr herrlich er— 
füllte. Nackt und kahl ftand noch kaum der bloße 
Begriff der Muſik ſelbſt da, und abitraft, wie der 
Ton, war auch die Bezeihnung; Fein verfinntichend Mit— 


BZ 
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tel kam dem fhwanfenden Sänger zu Hilfe, es war 
feine Ordnung der Intervallen, fein Verhältnißzei— 
hen des Umfangs. Guldo erkannte die Begründung 
der Tonverjhiedenheit in Naum und Seit, In Maß 
und. Zahl. Kinten dienten, ſtatt der Buchftaben, die 
Kortihreitungen des Schalles durd dag Mielum der 
Luft zu beftimmen, die nicht mehr paffenden griedis 
- fhen Tetrachorden wurden Herahorden, neue Klänge 
füllten die Süden des Diayramımed, es ward eine 
Skala, und felbft für die verftedteren Geheimniſſe der 
Höhe und Tiefe fand Guido den Schlüfel. (S. No: 
ten, Notenfpftem, Schlüfel.) Die foyar jetzt nod fo 
wenig gewürdigte Möglicykeit, die Vollfommenheit der 
Bereinigung der zwel vorzüglihften Künfte (niht Wil: 
fenfhaften) des Geiſtes: Muſik und Poelie (Gefühl 
und Idee) ward fchon- in jener Zeit von Ihm erfaßt, 
. und die nicht geringen Folgen feines ut, re, mi, fa, 
sol, la, womit er, als den Anfangsworten einer geiſt— 
lihen Hymne auf Sohannes den Käufer, ſtatt 
. des leeren Notenangebens, womit bisher die Saͤn— 
ser fih zu üben pflegten, die ſechs diatoniſchen 
Töne feiner Heradorde zu bezeichnen pflegte, bes 
mähren den, tiefen Siun des Meiſters da, wo man 
jest nur mehr Zufall fi fiept oder laͤcherliche Eigenheit 
erbliet. (5, ut, re, mi etc.) - Bel folhen Eigen— 
(haften, und folhen: Ruhme konnte ed unferem Guido 
an Neidern nit fehlen, und nur die Macht der Paͤb⸗ 
fie, der Befhüßer der Kunft, fonnte ihn vor ihren 
Verfolgungen fihern.- Später ließ er fih in einem 
Klofter zu Pompoſa in Ferrara 'nieder, wo er auch 
die Theorie der’ Muſik mit mehreren aufferordentlich 
ſchaͤtzbaren Werfen bereiherte., Der befannte „Mi- 


. 
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rologus‘* enthält fein Syſtem, die übrigen weniger 
geachteten, find nachher von dem Abte Gerbert ge« 
ſammelt und heraudgegeben worden. Das Jahr feis 
nes Todes tft ungewiß. 

Guignes Goſeph de), Drientalift, koͤnigl. Doll: 
metſcher und Mitglied der Akademle der fhönen Wif- 
fenfhaften, ftarb im J. 1800 zu Paris. Unter- feinen 
zahlreihen Werten behaupten den erften Platz: Histoire 
generale des liuns, des Turces, des Mogols et des 
autres Tartares occidentaux; Memoire dans le 
quel on prouve que les chinois sont une colonie egyp- 
tienne; l’ärt militaire des Chinois. Sein Sohn Chre- 
sien, geboren 1759, gab 'ein ſehr ſchaͤtzbares chineſ. 
Handwörterbuch mit franz. und lateiniſchen Erklaͤrun⸗ 
gen heraus. 

Guilleminot (Armand Charles, Graf), Gene— 
rallleutenant und Pair von Frankreich, gleich ausge⸗ 
zeichnet als Held und als Staatsmann, wurde 1774 


in den Niederlanden geboren. Nah dem unglädlis 


den Ausgange "des brabantifchen Aufftandes gegen 
Deftreih floh -er uach Franfreih, wo er erft unter 
General Dumouriez, Daun in dem, Öeneralftab Mo— 
reaus, und zuletzt als Flügeladjutant Napoleons felne 
trlegerifhen Fähigkeiten entwickelte; 1808 nah Spas 
aten gefommen, flieg er zum Brigadegeneral: und. 
Officier der Ehrenlegion, hielt ſich 1800 und 1810 aus 


Auftrag Napoleons am perſiſchen Hofe und zu Kole, 


ſtantinopel auf, und focht dann ruͤhmlich in den Schlach— 
ten von 1812 und 1815. Die ruͤhmliche Vertheldi— 
sung Deſſaus gegen die Schweden (im Septemter 1813) 
erhob ihm zum Divifiongyeneral. Sein Slüd endete 
nicht mit. Napoleons Sturze. Ludwig XVII 
fhmüste ihn mit dem Ludwigskreuze, und dem grof: 


x 
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fen Bande der Ehrenlegfon nnd ernannte ihn zum 
Chef ded Generaljtabd des Herzogs von Berry. An 
Davouſt's Stelle unterzeichnete er die berühmte Ka— 
pitulation von Paris, und ald Direftor des topogras 
phiſch-milltalriſchen Buͤreau's beim Kriegsmintfterkum 
nahm er an den Brenzbeitimmungen Kranfreihs und 
"der Schweiz; nah dem Äriedensfhlufe von 1815 
. thätigen Antheil. Im Kriege mit Epanien 1923 
war er Majorgeneral ded Franzöfiihen Heeres, als 
weicher er die Oberleltung befaß und dag Meifte zu 
König Ferdinands Defretung beitrug. Statt der Stelle 
eines Kriegsminiſters, nad) der er firebte, muße er 
aber von Neuem ald Sefandter nah Konjtantinopel 
{ih begeben, wohin er, nad einer kurzen Zwifchenane 
wefenheit in Paris (1326), wieder zurüdfehrte.” Man 
erwartet von ihm eine Geſchichte der neueren Kriege. 

Guillotine. Irxriger Weiſe fhrieb man diefe Er: 
findung dem Arzte Gullfotin zn; nach Pater Labats 
Erzählung, fol fie eine perfifche Erfindung feyn. Con— 
radin von Schwaben wurde aller Nachricht zufolge durch 
eine Art von Gufllotine hingerihtet. Während der 
Revolution wurde 1702 den 25. April der erjte Ver: 
urtheilte mit der Gulliotine hingerichtet. Später er— 
fand man aud tragbare Gutllotinen.. 

Guinea, ein Theil Afrikas, zerfalt in Ober: und 
Niederguinea, gränzt Im Norden an Senegambien und 
Nigritien, im Oſten an die Länder der Gallas, im 
Weſten an das atlantifhe Meer, und im Suͤden an eben- 
daſſelbe und Niedergulnen. Erſteres enthält auf 30,000 
Q. M. Flaͤcheninhalt 6,300,000 Einwohner. Geine 
5 helle find: der Sterra-Leons-Diftrift, die Körner: 
oder Pfefferfäfte, die Zahn: oder Eifenbeintäfte, die 
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Gold: und die Sklavenfüfte. Hauptgebirge fit das 
Sierra Laona im Norden; die vorzüglidften Flüffe find 
der Sierra Leona, Volta und Benin, die fih in den 
Bufen von Guinea ergießen. Das Klima iſt heiß, 
der Wind Harmatan und die nur vom April bie zum 
Dftober ausgeſetzte Näffe verfhlimmern ed noch. 
(Produkte f. Afrika:) Baumwollen-Weberetlen und Toͤ— 
pferarbeiten machen den Haupttheil der Iuduftrie aus, 
Die Eimvohner find Neger. Sie beten Ferifhe an 
und find zum. Theile europälfhen Herrſchern unter= 
worfen, wenig frei. - Merkfwürdige Orte find: die 
den Engländern gehörenden Zreetown und Kings 
fon, die Feftungen Thonston und Leiceſter, dann 
Abmeho, Sabo:Gorfo und Benin. — Ntederguinea, im 
"Süden Afrikas, oder die Küfte Kongo, tft nordwärte 
yon Dberguinea und Nigritien, im Dflen von dem 
unbefannten Theile Afrikas, im Süden von den Kaf— 
fern und im Weften vom aͤthiopiſchen Meere begrenzt. 
Es befteht aus den Relchen Loango, Kafongo, Ans 
gola, Kongo, Matamba, Venguela und Jaga-Cacon- 
da. Das Kettengebirge erftiredt fi) vom Süden bie 
Norden. Im Weſten wogt das äthlopifhe Meer. Die 
größten Flüffe find: der Zaire, Kvango und Mayum: 
bo ; Hauptfeeiftder Aqullunda. Das Klima unterfcels 
det fi wenig von dem Obergulneas; Schnee fennt 
man nicht. Die Einwohner, jest großentbeild auch 
katyoiife, find ebenfalld Neger und werden von elges 
nen Koͤnigen beherrfht, die zum Thelle von Por— 
tugall abhängig find. St. Salvator, Kingela, Buall, 
Malimba und Paulo di Loanda find Hauptorre, Von 
der Induftrie und den Sitten der Nlederguineer weiß 
man wenig. 
Guinee, eine engl. Goldmänge, 6 Thlr. 6 Or. In 
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Louisdor. Die erſten dieſer Muͤnzen lieg Carl IT. aus 
dem Golde ſchlagen, das die Englaͤnder aus Guknea 
in Rfrika holten, woher dieſer Name kamg— 

Sulecard, ſ. Robert Guiscard. * 5 

Guiſchard, Karl Gottlleb, unter DA Son Frid⸗ 
rich II. erbattenen Namen Quintus Icillus bes 
faunt, war 1724 zu Magdeburg acboren, trat in 
NMitträrdienfe und wurde bald der Liebling Friedrichs 
1. von Preußen, der ihn feines vertrauten Umgangs 
würdigte. Als Commandant von Freibatalllong zeich- 
nete er ſich Im fiebenjührigen Kriege bei vieien Gelet— 
genheiten ln «| aus. Er wurde 1765 Oberſilieu— 
tenant In der AMfee und fturb 1775 mit dein Ruhme 
eines tapfern und fenntnißreichen Kriegers. 

Guiſe, der Nanıe einer berühmten herzoglichen 
Famille in Fraufreich, eines Nebenzweigs des Lo— 
thringifhen Hanſes, geniftet von Glande von Guffe 
(dem 2ren Eohne Herzogs Renatus II. von Lothrins 
gen), der fih In Frankreich niedergelaffen, und 1515 
mir Antoinette von Bourben vermählt hatte. Da er 
ſich durch viele treffiihe Eigenfhaften um die Krone 
Sranfreid große Verdienjte erworben hatte, wurde 
er 1527 in den Herzogsſtaud erhoben. Er jtarb 1550 
und hinterließ 6 Söhne und 5 Töchter, wovon die 
altefte an König Jakob V. von Schottland ver- 
maͤhlt war. Den Glanz feines Haujed erhob vors 
zuͤglich fein ältefter Sohn, Franz Herzog von Gul— 
fe, geb. 1519, von einer kei der Belagerung von 
Boulogne 1545 erhaltenen Wunde, gewöhnlih nur 
le balafre (der Benarlre) genannt. Diefer war gang 
für den Krieg geboren, auch im Kriegsgetümmel her— 
angewachſen, als Süngling dürftete er (don nach ho⸗ 
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her Ehre und wollte, ehe der Vart ums Kinn die 
Mannheit verrieth, ſie ſchon durch ſeine Thaten be— 
urkunden. Das Kriegsglück knuͤpfte ſich auch bald an 
feine Ferſe und blieb ihm (ſeltener Fall!) ſein gan— 
zes Leben ſaug hold. Im Kriege mit Kart V. hatte 
er ich 1555 nah Meß geworſen, und umfonft ſchwur 
der Kaiſer bei ſeinem Barte, daß er eher fterben, 
als unverrichteter Sache alzichen wollte, er mußte 
doch feinen Schwur breden. Auch in der Schlacht 
bei Nenti 13. Auguſt 1554 that Franz Wunder der 
Tapferleit, aber auh die Nambarlander foüten feine 
Fauſt bald fühlen, denn in Flandern und Stallen er— 
fog;t er aroße Wortheife, Die größten aber gegen bie 
Engländer, denn dieren, die früher Anfpruc auf ganz 
Frenireiy gemabt hatten, nahm er binnen 8 Tagen 
mitten im Winter ihre letzte Beſitzung auf franzoͤſi— 
ſchein Boden, die Feſte Calals, die 210 Jahre in 
ihrem Beſitze geweſen war; auch den Spanlern ent— 
riß cr Toionville. Solche Vorzüge mußten natuͤr— 
lich dieſem Manne ein Uebergewict in Frankreich ver- 
ſchaffen, das feine Heirath mit einer Schweſter Ko— 
nie Heinrichs IE noch mehr vermehrte und ihn zum 
regierenden Herrn Frankreichs auch nach ſeines Schwa⸗ 
gers Tode machte. Diefe Macht war Katharina von Me— 
diels, die ſelbſt lieber ſtatt ihres 16jaͤhrigen Sohnes 
— II.) u. dieſes ſeines Vormundes die Zuͤgel der 

errſchaft In Haͤnden gehabt Hätte, unleidlich. Aber wer 
ſolte dieſem mächtigen Manne die Stirne blethen 
Minen? Hiefuͤr wußte ihr teufliſcher Sinn bald Rath; 
der Fanatismus gewinnt RNieſenkraͤfte, beſonders wenn 
man ihn zu unterdruͤcken ſucht, und ſo eben hatte der 
Calvinismus ſich In Frankreich auszubreiten angefan— 
gen, gegen den ſich der Herzog undultlich zeigte. Die 
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Anbänger ber neuen Lehre, die treffiihe Männer, wie 
Coligny (ſ. 8.) und ſelbſt Fürften von Gebluͤt, wie 
den Prinzen Sonde für fi gewann, ſchienen Ihr hlezu dag 
tauglihfte Mittel. Die Berfhwörung von Amboiſe, 
die fchon früher gegen des Herzogs Macht ven den 
Hugonotten angefpennen worden war, aber den 
entgegengefeßten Eriolg gehabt und ihm den Titel: 
„Retter des Naterlands® erworben hatre, war ohnehin 
fhon bet dem Herzoge der Zunder eines unleidlihen 
Haſſes gegen die neue Sekte gewerden. Es bedurfte 
nur elned Funkens und der Fackelbrand des Bürger: 
Kriegs war zwifchen beide Partheien geworfen. Dielen 
gab fein Glaubenshaß; denn als eri. März 1562 bei 
Daft Hugonotten bei ihrem Gottesdienſte traf, und 
denfelben ftören wollte, verwundete ein Stelnwurf 
feine Wange. Dies war dag Signal zu einem allge— 
meinen Würgen, indem jeln bewaffueres Gefolge auf 
die Hugonotten losſtuͤrzte, und die Folge war — der 
Bürgerkrieg. Der Herzog ſiegte, nahm den Prinzen 
Eonde gefangen (mit dem cr aber fein eigenes Bette 
theilte, um zu zeigen, daß er nicht fein persönlicher 


Feind, ſondern nur der feiner Partei ſev), und Stadt . 


an Stadt fiel in feine Hände, da rüftete er ſich eten 
zur Belagerung von Drleang, dem Hauptwaffenplatze 
der Hugonotten und auch vlelleicht Ihrer letzten Weh— 
te, als ein Schuß aus dem Meudpelmörder:dichre des 
hugonottiſchen Edelmauns Poltrot de Meren fein Leben 
endete eden 24. Febr. 1565.) Der Mörder, derim faua— 
tifhen Wahne die befte That vellbradt zu baben 
- glaubte, und dem feineiguer qualvoller Ted die ſchoͤnſte 
Martyrpalme ſchien, gab feine Verantoflung an; vd 
- Gerät nannte zwar den Admirat Soliunv, aber die 
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Wahrhelt möchte wohl die unfellte Hand der Anftif- 
terin des Bürgerkrieges ſelbſt bei der That im Spiele 
finden. Franzens alteftev Sohn, Heinrich, Here 
309g von Buife, geb. 1550, hatte felned Vaters 
Tapferkeit und Heldenmurh, aber auch feinen Stolz 
und Hugonotten-Haß geerbt. Unter den Vorwande, ben 
wahren Glauben gegen den Proteſtantismus Zu Vers 
cheidigen und die bitterite Made Im Herzen gegen den 
angeblichen Mörder felned Vaters (Goligun), wurde er 
mit feinen Bruder, dem Cardinal vudwig von Lothringen, 
der Stifter der Ligue und feinem Bufen entfelnte der 
teufifhe Plan zur VBartholomaus = Nacht (ſ. d.). — 
Die proteftantiihe Macht war gebrodyen, aber nun 
juchte der ſtolze Wann Die feinige über die koͤnigliche 
ſelbſt zu erheben. Heinrich III. mußte alle Privilegt: 
en der Hugonotten vernichten und als derfelbe ihm 
verbot, wieder nab Paris zu kommen, erfbien 
er dennoch, ja er zwang fogar den König felbit, Pa— 
vie zu verlafen und Frlede mit ibm zu fdliepen. 
Da Heinrich einen förmlihen Prozeß nicht über den 
furchtbaren Mann zu verhängen fi getraute, fo be— 
ſchloß er ihn aus dem Wege räumen zu laſſen, fo bald 
er wieder feln Kabinet beträte. Loynac, Hauptmann 
dert. neuen Garde, erhleir diefen Auftrag. Umfonft . 
warnte der Sardinal feinen Bruder, der Herzog ging 
dennoh (den 25. Dez. 1538) zum Könige. Die ver: 
ftärfte Wade im Worgimmer machte fhon fein Herz 
erbeben, kaum hatte er aber die Kabinetöthäre erz . 
offfnet, fo ſank er unter mehrern Dolchſtoͤßen, ebe er 
noch den Degen ziehen konnte, mit den Worten: „Habt 
Mitleid mie mir“, codesröhelnd zu Boden, In ber 
Bluͤthe feines Lebens und feiner Tharen (im 38ten 


— 1011 — 


Lebensjahre.) — Des andern Tags wurde auch fein 
Druder der Gardinal, ermordet, aber dieRache über 
heiter Mord dampfte bintig ans den Herzen der 
katholiſchen Franzoſen, und fie war eg, die bald darauf 
den fanatifhen Mönch das Mordmeffer in des Koͤ— 
nigs Druft ſtoßen hieß. 

Guttarre, ein aus der Laute und viellelcht aus 
der noch aͤlteren Theorbe entſprungenes Salteninſtru— 
ment, das beſonders zur Beoeleitung des Geſanges 
paſſend und gegenwaͤrtig vorzuͤglich betiebt iſt. Die 
ſechs Saiten, G, A, d, g, h und e werden mit den 
Fingern gerifen. Giullant, aub als ausuͤbender 
Künfter bekannt, und Lehmann haben gute Anwel: 
fingen zu der BehanMung dieſes Snftrumentes gege— 
ben. Nicht weniger brauckbar tft De neuere von 
Bernbardt. Won der wunderliben Zeſammenſehung 
von Oultarre und Pianoforte in der ferren Zeit wird 
bei Pianoforteguiterre gefprodhen werden. 

Gulzot (Frangols), Profeſſor der neuern Geſchichte 
an der Akademle zu Paris, iſt 1787 zu Nismes gebo— 
ten und wurde 1314 Generalſekretair im Miniſterl— 
um des Innern, 1815 Megietenmelfter, 1817 Staate: 
Math, 1820 aber, feines Dienfied entlaſſen. Seit 
diefer Zeit wirfte er als Lchrer der Gefhidhte und 
als Scriftfteler. Seine Vorleiungen durften 1924 
ihrer zu großen Frequenz wegen. nicht mehr fortge- 
fest werden. Don feinen Werken führen wir an: 
„Du gouvernement de la France depuis la restau- 
ration et du ministere actuel“ 1821 und die Schrift: 
„Des conspirations et de Ja justice politique.“ 

Buldberg (Friedrich Högh), Profeffor und Ritter, 
geboren zu Koppenhagen 1771, iſt einer der vorzüglide 
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ſten und orflgnefften däniſchen Dichter. Davon zel— 
gen feine 5 Roſen des Lebens, ſein Lied auf den ſter— 
benden Abrahamſohn, der Sterbende, die Blume der 
Ewigke'r, feine Gedichte Aber bibliſche Gegenſtaͤnde. 
Er überſetzte auch den Terenz und Plautus. 

Gulden, fo vier als Guͤlden (f. d.). In Meiſen, 
Thüringen und Franken betegte man einft mit die= 
fem Nomen eine andere Rechnungsmuͤnze, in der ein 
Gulden Meißneriſch 21 Gr., ein Guͤlden In Franken 
20 Gr. gilt. In Aachen wird eine Münze, LGr. 2%/3 
Pfenning an Werth, ein Guͤlden genannt. 

Gummi, eine ſchleimige, durchſichtige Subſtanz, die 
nach und nach an der Luft erbärtet, ohne ihre Durchſichs 
tigteit zu verlieren, in Waſſer aber fid) wieder loͤſen 
läßt. Unter den Gummtarten iſt jenes, das aus den 
Akazien fließt und Gumiarabicum genannt wird, am 
wichtigſten. Ganz rein fitdae Gummi weiß, durchſich⸗ 
tig, hart, Spröde, ohne Geruh und Gefhmad, er— 
waͤrmt zerfließt es nicht, fihwillt auf, macht Blaſen 
und dampft, endlich wird es kohllg, ſchwarz und ver— 
brennt, _ 

Gummielasticum, Federharz, Kautſchuͤk, kommt 
don einem Baum vom Amazonenfluß, und laßt ſich 
friſch in verſchiedene Geftalten formen, die es wies 
der annimmt, aud wenn man fie ihm Durch den Druck 
genommen hat. Es tft weder in Waſſer noch in 
Weingelſt loͤslich, jedoch In einigen Delen. Sn der 
Ghirurgie und Mredichn wendet man es mit Nupen 
au. Wir erhalten es in größern und kleinern Flaſchen, 
uud mandmal in feltfam geitalteten Figuren. 

Summigutt, kommt von den Guuſigutt-Baume in 
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Oſtindien, einem fehr hohen und ftarfen Baume, Es 
bat eine fehr fhöne geibe Farbe, und feinen Ge— 
ruch. Mater und Faͤrber wenden eg haufig an. 

Gundling (Nikolaus Hlerenymus), war 1671 3 
Klirchenſittenbach geboren uud ſtarb 1729 zu Halle als 
Profeifor der Rechte und geheimer Math. Er war ein 
feltener Polyhiſtor und cine Zierde der Univerlität, 
Erine Schriften, wenn auch etwas eilfertig abgefaßt, 
wirkten wohlthätig für ihre Zeit. 

Gurte, Cucumis sativa, eine befannte Pflanze, 
hat wie der Kuͤrbis und die Melone eine mann 
like und eine weiblihe geite Blürke, au weider 
legterer fih die längliht runde Frucht anfekt, 
die, wenn fie reif ift, ein goldgelbes Anſehen bat. 
Die Gurfe ft die einzige Frucht, weihe unrelf gee 
nofen wird; Hein wird fie gewöhnlih mir Effig, 
endet und Lorberblattern eingemadt und fo in Faͤß— 
hen verfandt. Bel den Muſſen ift die Gurfe ein 
Lieblingsgericht, übrigens ift ihr Genuß zur gefunden 
Perſonen ratıfam, indem er den Magen erfälter, 
Die beiten Gurten gibt es in den füdlihen Ländern. 
Det und arten fie mit der Zeit aus, und verlieren fd: 
‚ren guten Geſchmack. Wer gute Gurten ziehen will, 
der laffe fih Gurken: Kerne aus Stalien fommen, von 
denen er die zu Saamengurfen beftinmten an einen’ 
ſonnigen Ort an eine Wand legt und bannan bderfele 
ben die Pflanzen wie Kuͤrbiſſe hinauf zieht. Die 
auf diefe Urt gezogenen Gurken arten nicht aus, und 
von ihnen nimmt man die Kerne für die zum Ges 
nuffe beitimmten Gurken, weihe man, wie gewöhnlich, 
in den Beeten auf dem Boden herumkriechen läßt. 


N 


— 104 — 
Es gibt auch eine größere Art, die fogenannte Rie—⸗ 
ſengurke. 

Gurlitt (Johannes Gottfried), Dr. der Theolo— 
gle, Direktor und erſter Profeſſer des Johanneums 
zu Hamburg und Profeſſor der orientaliſchen Sprachen, 
iſt 1754 zu Leipzig geboren und gehört unter die aus— 
gegeihnerften Schulmaͤnner unferer Zeit. Gelne phl: 
lologiſchen Kenutniſſe zeigte er durd eine metriſche 
Ueberfegung Pindars. Im Gebiete der Archäologie 
iſt er ebenfalls fehr bewandert. Die zahlreihen Scrif: 
ten Gurlitts find theils theologiſchen, philoſophiſchen 
und paͤdagogiſchen, theils philologiſchen, hiſtoriſchen 
und archaͤologiſchen Inhalts. 

Gurli, ein naives, unbefangenes, mit Welt und 
Medeſitte unbekanntes Mädchen in Kotzebne's Luft: 
fptet „dte Indtaner in England.“ Nah ihr werden 
die Naturfinder überhaupt Gurlis genannt. 

Gurt, iſt eigenrlih ein jedes Ding, dad um ein 
anders herumgeht, befonders eine Binde um den 
Leib, an den Hüften, ingleichem ein breites hanfenes 
Band an dem GSuttel der Pferde, der Sattelgurt. 
Guͤrten heißt fib mit einem Gurte verfehen, daher 
3. B. fih dag Schwert umyürten, wegen des Riemens, 
in dem dasfelbe am Leibe befeftiget wird. Gürtel 
ift der Ort des Leibes, wo man fih umgürtet, haͤufi— 
ger aber verfieht man darunter ein etwas breites 
Band, gewöhntich mit einer Schnalle, welches, wenn 
es zugezogen wird, die Kleider am Leibe befeftiget. 
Die Gürtel find befonders im DOrfente in Folge der 
dortigen Kleldungsarten zu Haufe, und bei den He— 
draern galt es fiir eine große Ehre, einen Gürtel tra= 
gen zu dürfen, Sonft wird der Gürtel befonderd ale 
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Attribut ber fhönen Weiblichkeit gedacht. So mußte 
uno von ber Venus den Gürtel entlehnen, wenn fie 
nicht durch erhabne Würde, fondern durch Aumuth 
und Grazie bezaubern wollte. Beiden Roͤmern wur: 
de der Braut ein eigener Hochzeitsguͤrtel angelegt, 
und nod) bei ung heißt den Gürtel löfen, foviel als 
die Brautnacht feiern. Gürtier, ein Handwerfer, 
der ehemals den Gürtel befhlug, Heftel und Weyr— 
Gehenfe verfertigte, jeßt aber allerlei Nadler und 
Metall: Arbeit mahte. Gurtbett 'ift ein leichtes 
Bettgeſtell, defen Boden aus breiten Gurten beſteht. 

Gubſtahl, f. Stahl. 

Guſtav J., König von Schweden, befannt unter den 
Namen Guſtav Wafa, derjenige Monard), ber zuerft 
Schwedens Kraft vereinigte und feinen Namen unter 
den nordifhen Meihen emporglängen madte, war ein 
Sohn Herzogs Crid Wafa von Grypsholm nnd ein 
Sprößling der alten Köntgefamilie (geb. 1490). Sein 
fhöner Wuchs, feine Bildung und vorzüglich die Liche 
der Schweden zu ihrem alten Fürftenyaufe machten 
ihn ‚allgemein beliebt; dieß und der in ihm glühende 
Seuer:Eifer für fein Vaterland mahren, daß der kuͤh— 
ne Juͤngling den hohen Wan entwarf, fein MWaterland 
aus der tyrannifhen Hand des danifhen Chriſtian II. 
zu befreien. Allein Chtiſtians Scharfblick kam ihm zu— 
vor, er bemächtigte fid) feiner Perfon und ſchickte ihn mit 
6 andern edeln Schweden had Koppenhagen als Geißel, 
damit er Schweden defto leihter fih unterwerfen 
Fönnte. Sein Plan war gelungen (man vergl. den 
Art. Chriſtian II.) und Schweden das blutige Kyran- 
nerjoch auferlegt, umſonſt feufste das Land nah ei⸗— 
nem Erretter. Verzweiflungswuth bemaͤchtigte ſich des 
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Juͤnglings, der trag im Gefaͤngniſſe, er, der vielleicht 
allein noch heifen konnte, fein Vaterland fo mußte 
unterdruͤcken ſehen; es gelang ihm die Flucht, in 
Bıuern: Kleidung entfam er, der Fuͤrſtenſproͤpling, 
mußte, um den Hafchern entrinmen zu Fünnen, ale 
Knecht in Dchfentreiber: Dienfte treten. In folden 
Umſtaͤnden faın er nah Luͤbeck, wo man ihn erfannte, 
aber die freie Stadt, von Nachbarlandes-Ungluͤck bes 
lehrt, der ohnehit ſchon vor Chriftlan baugte, der, 
wenn ihm Schwedeug Unteriohung gelänge, bald feine 
Mugen auf fie wenden moͤchte, lieferte ihr dem Tyran— 
nen nicht aus, fondern, feinen Plan errathend, vers 
fprad) fie Ihn fogar Hülfe. Da ihm in Lübel fo (db, 
ne Hoffnung getage hatte, fo wandte er fih nad 
Calmar, überzeugt, daß es Iym dort ein Leichtes wers 
de, bie Beſatzung für fih zu gewinnen, befonders da 
er viele und angefehene Freunde dort hatte; aber er 
fahe ſich bitter getäufhr, mit genauer Noth gelang 
ed ihm fih zu retten; da wandte er fih zu den ſtaͤm— 
migen Gebirgeföhnen, den Bewohnern Dalekarlieng, wo 
er bei einem Pfarrer Aufnahme fand. — Bel einer 
Verſammlung trat er hervor und wußte die Sraufams 
keit Chriſtians, deffen Megierungsantritk fo eben ein 
Blutbad In Stockholm bezeihnet hatte, fo wie fein 
eigenes Ungluͤck fo hinrelßend zu ſchildern und die Ge— 
muͤther dieſer Bergbewohner ſo zu entflammen, daß 
fie heilig ſhwuren, Gut und Blut für die Befrelung 
ihres unterdrüdten Varerlandes aufzuopfern und vor 
Derlangen brannten, unter des Fürftenfohneg Bannern 
gegen die Bluthunde des Kyranen zu ziehen. Die eEre 
fte That war die Stürmung des Schloffes bed Gou⸗ 
verneurs, fie gelang und ihr folgte Sieg auf Sieg; fo 
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warh aus dem ungeordneten Haufen ein geübtes Keer, 
an deifen Spiße er fiegend In Stockholm einzog. Zu: 
erft wurde er Adminiftrator von Schweden betitelt, 
dann aber 1525 feterlih zum Könlge proklamirt. Die 
Krönung verfchob er, weil ein anderer Plan ihn durch= 
freuste, namlih die neue Religion, die er in Luͤbeck 
hatte kennen lernen, In Schweden einzuführen, und 
fo dle geiſtliche Macht in Schweden, die vorzüglih a 
dem Unglüde feines Vaterlandes fhuld war, zu ver— 
nihten; nahdem er fih in den volllommenen Befiß 
euer fouveräanen Macht gefeßt hatte, führte er diefen 
Plan aud aus, aber gerade diejenigen, denen er den 
Thron zu danfen hatte, die Dalefarlier, hiengen feſt 
ihrem alten’ Sfauben an, und gegen fie hatte Guftav 


lange einen harten Stand. Nachdem er fih fo fein 


Deich gefihert hatte, fuchte er e8 auch auf feine Er« 
ben überzutragen und ed gelang ihm, indem er die 
Stände bewog, 1542 das Wahlrecht abzuſchaffen, und 
das Erbfolgerecht einzuführen. Go gelang es Guſtav, 
feiner Herrfhaft eine fefte Baſis zu geben und die iu— 
nere Macht feines Volles zu heben; Künfte, Willens 
fhaften und Handel fanden In ihm einen reihen Une 
terftüger und dad Land, welched er verödet und mie 
Blutfirömen bezeichnet, ale Metter betreten hatte, 
ftand paradiefifh blühend und mächtig da, ale nad) 
“einer tuhmvollen 57jährigen Negterung 1560 ſich Gu⸗ 
ftaus Auge ſchloß. 

Guſtav IL, Adolph, König von Schweden, der ge— 
feierte proteftantifhe Held im dreißfgiäprigen Kriege, 
und Verbeſſerer der Kriegskunſt, dem wohlauc der Zis 
tel eines Königs ohne Furcht und Tadel gebührt, ges 


boten 1594, war ein Sohn Karls IX, und ein Enfeh _ 


‘ 
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des großen Guſtav Wafa, der Schwedens Madıt ge: 

gründet hatte, Dad Volk blickte auf ihn, den legten 
Eproßen des erhabenen Königshaufes, als er noch 
ein Knabe war, fhen mit aller Hoffnung; kaum aber 
war er zum rüftigen Sünglinge herangewadfen, fo 
bieng es mit ſolch inniger Liebe an hhm, daß es, ale 
fein Vater die Augen ſchloß, ihn mir Umgebung des 
Geſetzes als 18jährigen Juͤngling ſchon foͤrmlich auf 
den Thron erhob. Guſtav Adolph verdiente und ver— 
galt aber auch dieſe Liebe ſeines Voltes, er war gang 
in ſeines Großvaters Fußtapfen getreten, wirkte, wie 
dieſer, fuͤrs innere Beſte und ſchleuderte die Angriffe 
der aͤuſſern Feinde ab. Eben ſtand er In Polen, 
als der vreißigiährige Krieg feine bluttricfende Fadel 
nah Mordteutfchland zu Cchwingen begaun. Die Her- 
zoge von Friedland, feine Verwandten, waren durd 
Wallenſtein aus ihrem Erbe vertrieben, und ſelbſt In 
Polen hatte man von fafferliher Seite eben nicht 
aufs freundſchaftlichſte für ihn gehandelt; diefe beiden 


‚Gründe wären ſchon binreihend gewefen, ten Könfg zu 


bewegen, fich dafür zu rasen, aber dba kam auch noch, 
als der daͤniſche König Friede zu fchlleken gezwungen 
war, und SKalfer Ferdinand im Uebermuth feiner Tri— 
umphedas Nefirntiong - Edift erfieh, Bitte auf Bitte 
von feinen unterdrüdten Glaubenggenoffen in Teutſch— 
land au ihn, ihren letzten Hoffnungeftern, fie aus der 
Unterdrüdung zu erlöfen, Ger glaubte Guftav Adolph, 
von Gott ald Retter feines Glaubene berufen zu ſeyn, 
und rüftete feine Macht. "Aber Tilly und Wallenfteln 
hoͤhnten feiner und harrten frohlockend des fogenann- 


> ten Schneefönfgg, der da kommen ſollte. Guftav Adolph, 


traf unterdeffen die beften Einrichtungen im Innern 


=; 
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feines Landes, ließ ſein Votk feiner einzigen Tochter 
Shriftine huldigen, für deren trefflide Erziehung er ges 
forget hatte, teilte Arell Orengticrna, einen Wann, der 
an Einſicht und Mectfhaffenbeit ſeines Gleichen fucht, 
als Neiheverwefer auf, und bieit an Adel und Mole 
noch eine rührende Abfchlederede, worin er fie dem 
Schutze des Höchflen empfahl und zur Tugend und 
Elklutracht ermahate, dann nahm cr gleihfam im Vor— 
Gefühle, als fehe er fein Warerland das Lebtemapl, 
herztihen Abfhied. Am 2%. Juni 1650, dem Tape, 
an welchem 100 Jahre vorher die Proteftanten zu, 
Augsburg Ihr Glaubensbekenntniß überreicht hatten, 
landete Guftav Adolph mit 50,000 Mann an Yontz 
merns Küfte. Kaum hatte er den teutfhen Boden 
betreten, fo ließ er fih auf ein Knie nteder, hob die 
Hinde gen Hiuimel und bethere zu Gott, den er ale 
Zeugen anrief, daß er niht fomme, Land und Leure zu 
erobern, fondern nur feinen unterdrüdten Glaubensge— 
nojfen beizuftehen. Aber In Teutfchland fand er die 
Fuͤrſten weniger für ihn geftimmt, ald aus fhren Aufz 
forderungen zu erwarten gewefen war; dernahe furdt: 
bare CTilly, hatte jie ganz umgeftimmt, Guſtav Adolph 
mußte Brandenburg und Sachſen erft durch Gewalt 
zwingen, ihn durch ihr Gebieth zu laſſen; die Folge 
diefer Verzögerung war Magdeburgs unglüdliher Fall 
und laut klagte der König die beiden Churfürften ale 
Mitzerftörer diefer herrlichen Studt an. Diefe That 
war uͤbrigens Tillvs letzter Sieg yewefen, der blutige 
Lorbeer wollte nicht mehr grünen, die Schlacht bet 
Leipzig entichled für Guſtav Adolphs Banner und 
fortwaͤhrend reihte fih au hn Triumph auf Triumph; 
fon glaubte er In Wien den zrieden diktlren zu 


it 
3 
— 109 — 

fönnen, ale Wallenftein ihn die Spitze both. Un—⸗ 
entſchleden blieb die Schlaht vor Nuͤrnberg, beider 
Hcerewälzten fih nad Sachſen, um in dieſem Lande die 
Entſcheidungs-Schlacht zu ſchlagen; die Schweden blie— 
ben Sieger und Wallenſtein floh nah Böhmen, aber 
der große Guſtav Adolph) war den unbefannten To— 
desweg gegangen (6. Nov. 1652 bei Lügen), ein ſimp⸗ 
ler Stein zeigt die Stätte, wo man des "großen Side 
nige Leichnam faft unfeuntiid und von den Pferden 
graͤulich zerftampft, gefunden hatte; das Herz blieb in 
dem Lande, für welches es geblutet, fein Körper aber 
wurde durch Herzog Vernhard nah Weißenfels ges 
bracht, von wo er nach Schweden, ale dem Lande, Dad 
ihn hervorgebracht hatte, um dort zu ruhen, wieder 
jurütgeführt wurde. Go ſtarb Guſtav Adolph groß 
ats Held und Menſch, und fein Irame bleibt unverz 
löfhbar In der Geſchichte. Zuyleid war er ein from— 
mer König, und die ſtrengſte Mannszucht herrſchte in feiz. 
nem Hecre, Mäßigung und Milde gegen den Bezwun— 
"genen wurde jedem Soldaten befoblen; die Aug: 
ihwelfung, die man vondden Echweden in bdiefem 

Kriege erzäßlen hört, falten ihm gar nicht zur Kait, 

Soudern gefhahen von den Bundeshreren oder erft nad 

feinem Kode. 

Guſtav III, König von Schweden, geboren 2%. 
Jaͤner 1746, war der ältefie Sohn Könige Adolph 
Friedrich. Seine Erzieher, der Graf Teſſin und nad 
ihm Sraf Scheffer fuhten des Juͤnglings weiches Herz 
für die Sonftiturlon Ediwedens empfänglih zu Mas 
en und ihr ſeine Hochachtung zuverihaffen, aber in ihm 

. wallte feines Großohelinis, Karls XII., feuriges Blut; 
glühender Ehrgeiz und Herrfchbegierde, tie er jedoch 
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unter den aͤußern Schein des anſpruchloſeſten Cha— 
rakters, der Freundlichkelt und Milde zu verbergen 
wußte, wogten in feiner Bruft. Statt für die Conſti— 
turion Hochachtung zu fühlen, fah er fie für niit Blu— 
men ummwundene Feſſein an, welde die Kraft dee 
Monarden lähmten und Me von der Hand jener Par: 
thet gefchmiedet worden waren, welde feinen heidenz 
muͤthigen Großchelm durch eines Menche lmoͤrders Kugel 
und den trefflichen Görz auf dem Hochgerüſte harte 
verbluten laffen. Kaun hatte fein Vater die Augen 
seihhloffen und er den Thron beftiegen (12. Febr. 
1771), als er fogleich den Pan zu ſchmieden begann, die 
Zügel der Negierung den Ständen zu entreiffen, mag 
ihm mir Hülfe feiner Brüder und der füngern Offi— 
ziere, den 19ten und 2oten Auguſt, gelang. Indem 
er die Zugänge des Reichsrathes plößlich mit Mrann- 
fhaft befeßen und demfelben ruhlges Verhalten be— 
fetten ließ und darauf die Bürger Stockholms zur 
Nuhe anmahnte und anwieg, feinen andern Befehlen 
“ mehr ald denen des Könige zu gehorchen. Darauf 
leiitete iym der Stadt: Maniftrat den Eid der Treue 
und die Stände mußten eine neue vom Könige gege— 
bene Conftitution anerkennen. Go war die große Ne 
gierungs:Umwälzung in Eurzer Zeit und unbiutig ges 
ſchehen. Guftav fing aberjeßt an, feinen unbeſchraͤnk— 
ten Desporismus mehr und mehr and Licht treten 
zu laſſen, während er zugleih durch trefflihe Rechts— 
Pflege und durch Beförderung der Induſtrie und des 
Handels feine Unterthanen anderweitig befdhäftigen 
und ihre Augen von feinen weitern Planen ablenfen 
wollte. Aber der MWriftofratiömud, deſſen Macht 
fo gewaltig gebrochen worden war, ruhte nicht, hie und 
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da ſuchte feine nnterdridte Kraft ihre Feſſeln zu 
fprengen. Die empfand Guftav nur zu bald, Wie 
die Pforte einft Kart XII. gegen Rußland beigeſtan— 
den war, fo wollte er nun auch dag naͤmliche der 
Pforte erwiedern, der Sirieg mit Nußlaud beyann. 
Schon glaubte der König, ſiegreich gegen Vetersburg 
vordringen zu koͤnnen, als plößlid die Dfficiere ihm 
zu folgen fi weigerten, Indem der alten Conftitus 
tion gemäß fein Ungrifefrieg eriaubt fey. Racheſchnau⸗ 
beud verließ Guſtav dad treulofe Heer, un bei den Das 
lefaritern, wie Guſtav Waſa, Hülfe zu ſuchen, De er 
auch fand. Uber ver guͤnnige Augenblick des Kriegs— 
Slüres war fhon vorbei, uud dem Dffenfiv: Krieg 
war cin Deffenjiv: Krieg gegen Rußland und Dänes 
mart geworden und Guſtav mußte froh feyn, einen 
günftigen Frieden fich erringen zu fönnen. Unter— 
deifen hatte die Revolution in Frankreich ihre blutige 
Farel gefhwungen, Guſtav rüftere fih, nm den Kö— 
nig Ludwig XVI. wieder auf den rechtmäßigen Thron 
zurückzufuͤhren, was er an der Spitze eines großen 
Bundes, naͤmlich Nußlands, Oeſtrelchs und Preußens 
ausſuͤhren wollte. Allein der Verrath hatte feinen 
Plun den Reoolutions-Maͤnnern, hatte ihn den Arlftofras 
sen Schwedens verrathen, beide errichteten einen ges 
deimen Bund, um des Königs Plane zuvorzufem= 
wen; durh Meuchelmörder-Hand follte Guftav fallen, 
ebe er feinen Plan noch völltg bewerfftelligen koͤnnte; 
In dem fanatifhen Antarftrom fanden fie ihr Werks 
jeug, dieſer folgte dem Könige wie fein eigener 
Schatten. Guftav erhielt ein Warnungsbillet, die Ne= 
doute vom 16. auf den 17. März 1792, nicht zu be= 
ſuchen, dennoch betrat diefer den Saal, wo ihn alfo 
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teih ein Gewuͤhl Masfen umringte und, während 
fom- eine derfeiben, mit ben Worten „Gute Nacht! 
Maske auf die Schulter klopfte, durddrang Anfars 
ftröms, Meuchelmörder : Kugel feinen Nüden, , Die 
Wunde zeigte fih "bald gefährliher, als fie anfangs 
geſchleuen hatte, und am 29. März 1792 wur Guſtavs 
Seele und mir ihr fein großer Plane ins. Jenſeits 
hinüber gegangen. 

Guftav IV. Adolph, Könige von Ehweden (dam 
aber entthront), geb. 1778, wurde fogleih nad dent 
Tode felned ungluͤcklichen Waters 1792 zum Könige pro= 
Hanrt, weil er aber nob nicht mündig war, fo 
fügrre fein Ohelm, Herzog Karl von Suͤdermannland, 
unterdeifendie Dieglerung; faum war aber Guftav ſelbſt 

Negent, als feine ſonderbare, ans Kleinlichte gräns 
zende Leidenſchaftlichkeit ſich zeigte, die ihn, noch vom 
Hang zum Myſticismus genaͤhrt, ins Ungluͤck ſtuͤrzen 
mußte. Er glaubte ganz im Sinne feines Vaters 
banteln zu müßen, zeigte aber ftatt deffen Klugheit 
einen Starriinn, der alles verdarb. Co folltenz. 3. 
felne Krieger für” England Hannover gegen Frank— 
reich befhügen, und jeden Preußen, ber dieß au 
wollte, mit bintigen Kopfe Heinfhiden. Als Je— 
mand ihm gefagt hatte, daß lic aus dem Namen Nas 
poleon Buonaparte die Zahl 666 entziffern Laffe, 
fo hielt er diefen Mann für das Thler der Offen— 
barung, und lich ſelbſt beftinnmt, es zu überwinden. 
Als Mußland den Frieden von Tilſit ſchloß, kuͤndigte 
“er dafür ihm den Krieg an, der den ganslihen Ver— 
luſt Finnlands zur Folge hatte; ſelbſt feine alte 
Freundin England fließ er trotzig von fih ab. Da 
> alles einfah, daß a König De ur und, die 
"Eon. ger. IX. 


. 
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Wohlfahrt des Volkes ganz feinen Leidenſchaften opfern 
wolle, fo brach der lange glimmende Zunder der Ver: 
fhwdrung in helle Flammen aus. Die Weſtarmee 
marfhirte in Aufruhr gegen Stodholm. Der König 
wollte, als er dieß erfuhr, üchten, aber die Ban. follre 
ihm zuerſt 2 Millionen vorfhießen, was ihm jedoch 
verweigert wurde, Man befhloß gegen ihn Ge— 
walt zu gebrauden‘; noh einmal verfuchten General 
Adlerfreuz und Feldmarſchall Klingfpor den Weg 
der Güte, aber Beleidigungen waren ihr Lohn; da holte 
Adlerkreuz mehrere der Verfhiwornen und foderte ihm 
den- Degen ad, den man ihm, alg er fih zur Wehre 
fegen wollte, entwand. Guftav ergriff darauf zwel 
Silberleuchter, mit welchen er fih vertheidigre, bie 
fein Hilferuf mehrere feiner Treuen herbeirlef, 
welche die Thuͤre des Saale fprengten; aber das 
Haufin war zu fhwah, ed Famen der Verſchwornen 
immer mehr dazu. Dennod gelang dem Könige in die= 
fem Getuͤmmel dte Flucht, wie er aber auf die Stiege 
kam, padte ihn ein Bedienter und fchleppte ihn auf 
fein Zimmer, wo er nun bewacht wurde. Der Reichs— 
Tag (10. Mai 1809) verfagte Ihm Treue und Gehor: 
ſam und erklärte Ihn und feine Erben der Krone verlits 
ftig, fein Ohelm Prinz Kari wurde zum Negenten er: 
nennt und Guſtaven ein Gehalt von 66,666 Thirn. und 
32 Schillingen ausgefeßt. Seit diefer Zeit lebte Guſtav 
Adolph unter dem Namen eines Grafen v. Gottorp, 
Sein Sohntit der befannte Prinz Guſtav von Waſa. 

Gut iſt überhaupt fo viel als tauglich, daher ed 
dad Angenehme, Nüslihe, Zsedmäßige, Vorzuͤgli⸗ 
che, dann aber auch das -Höchfte, die geiftigen Interefs 
fen- des Menfhen umfaßt. Insbefondre wird es im 


« 
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moraliſchen Verſtande genommen, bald als Eigenſchaft 


eines moraliſchen Menſchen u. ſ. w., bald für dag, 


was moraliſch gut (ſittlich gut) ſelbſt iſt, woruͤber 
der Artikel Moral verglichen werden wolle. Gut als 
Subſtantlv it’ jedes Ding, deſſen Beſitz wuͤnſchens— 
werth iſt, dann aber auch überhaupt jeder Gegen: 
ftand des Beſitzet, beſonders unbewegliche Sahen und 
"von diefen vorzuͤglich Grundſtuͤke. Gutachten, dus 
Urtheil über dag, was man in einer Sache für dag 
Rechte halt. Der Güterbefhauer, an einigen 
Drten ein Mifitator. Der Guͤterbeſtaͤter iſt an 
- einigen Handeleplägen derjenige, der die anfonımen= 
den Waaren in Empfang. nimmt, und welter beför- 
dert. Gutsbefiser, der Eigenthuͤmer eines Baus 
ernguted oder Landgutes. Iſt der Beſitz mir Nedten 
über die Einwohner des Ortes verbunden, fo heißt er 
der Qutsherr. 

Outhrie (William), ald Herausgeber eines unlver- 
ſalhiſtoriſchen Wertes, fonft aber nicht fehr ehrenvoll 
ald Schriftfieller befannt, war 1708 zu Brichen in 
Schottland geboren und anfangs In feiner Heimath 
Schulmann. Er kam nach London, beichaͤftigte fi 
mit Schriftſtelerei und verfauite feine Feder jedem, 
der ihn bezahlte. Das Meintjterium belohnte feine 
Dienfte 1745 mit einer Penfion, die er bid 1770 be= 
309, in welhem Jahre er ftarb. - 

Suttenberg (Fohann), diefer berühmte Teutfche, 
der Erfinder der Buchdruckerkunſt, hieß Jerzert Johann 
von Sorgenloch, genannt „Gänfefleifh von Guttenberg, 
wurde zu Mainz 1400 geboren und ftarb dafelbit 1468. 
Näheres über feine. Erfindung E bei u 


Kunſt. 
8* — 
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Gutturalbuchſtaben find ſolche, die vorzuͤglich 
durch die Kehle ausgeſprochen werden, z. DB. D, du, f. 

Gutsmuths, 3. CH. F., ein in der Geſchichte 
der Salzmanuiſchen GErziehungeanjtaft zu Schnepfen— 
thal, wie auch durch Wiederherſtellung der Gymna— 
iR und Herausgabe der „paͤdagogiſchen Bibliothek“ 
ruͤhmlich befsunter Zeltgenoffe. 

Guyenne, der neuere Name von Aquitanlen (f. 
d.), einer ehmaligen römifhen Provinz in Galllen, 
welche die Gegenden an der Kite bes Ozeans von der 
Baronne bis an die Pyrenden und von Meere big 
Touloufe umfaßre. Auguſtus erweiterte fie an die 
Loire. 

Guys (Pierre Auguftin), K Kanfmann in Konjtantts 
nopel, dann in Smyrna, war 1721 zu Marfeilfe gebo« 
ren, und ift Durch feine Reiſen und die Darüber here 
ausgegebenen Werke berühmt. Später wurde er zum 
Mitglied des Inſtituts und der Geſellſchaft der Ars 
tadler in Non ernannt und ftard 1799 auf der Inſel 
Zante. Sciuen literariſchen Ruf verdanft er vor: 
züglih der „Voyage literaire de la Grece“, wofür ihm 
die griechiſche Natlon das Diplom eines Bürgers von 
Athen danfbar überfandte. Auch fu der Poefie bat 
fih Guys nit ohne Gluͤck verſucht. Bon feinen Ges 
dichten erwähnen wir die „Jahreszeiten,“ die mit 
vielen Beifalle aufnenommen wurden. . 

Suzman, f. Dominicus. s 

Gpygeg, ein König von Lydlen, der zuerft den lydi⸗ 
ſchen Namen groß machte, war ein Vertrauter des 
Koͤnigs Kaudalis, deſſen Gemahlin dieſen Vertrauten 
lieber gewann, als den Gemahl, und daher ihren 
Buhlen aufforderte, durch den Mord feines Gebiethers 
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ſich in deſſen Rechte zu ſeßen. Das Verbrechen ge: 


laug, und Gyges beſtieg den lydiichen Thron. Die 


Sage laͤßt dieſen Gyges einen gemeinen Hirten ſeyn, 
der aus Zuiall ein Huͤnengrab findet, und in ſelbem 
einen Ring, mittel deifen, je nachdem er Ihn drehte, 
er fib ſoll unſitbar und wieder ſichtbar baben ma: 
hen können, durch welches Wunder er audı dem Kö— 
nige befaunt wurde. Diefer fol ihn fo lieb gewon— 
nen haben, day er ihm fogar feine Gemahlin, die 
nach orientalifher Sitte Niemand fehen durfte, und 
zwar — im Bade zeigte, Diefe, aufgebracht über diefe 
unbefugten Lauicher, habe fpäter den Gyges insgeheim 


‚su ſich berufen, und ihm dann mit vorgchaltenen 


Dolche, die Wahl gelaflen, entweder ihren Gemanl,. 
der ihre zarte Frauen» Sitte auf Diefe Art entehrt 

habe, zu erınerden, oder ſelbſt auf der Stelle zu ſter— 

ben. Gyges fhwur, Das erftere zu thun und fihrte 

es aus, worauf jie ihm ſelbſt ihre Hand reichte. Die— 

fer Gyges, unter dem Lodiens Bluͤthe begaun, herrſchte 

33 Jahre, und war der erfte lydiſche Koͤnig, der rei 

he Geſchenke nach Delphi fandte. 

Opmnefium So hieß urfprüngtid bei den al- 
ten Griechen der Drt, wo fi die Jugend auf man— 
nigfahe Weife in dem Gebraude und der Vervolle 
fomnmung ihrer geiftigen und förperlihen Kräfte 
üben und unter der Leitung der erfahrenften Maͤn— 
ner. für die beiden Haupt » Intereffen des Alterthums, 
Krieg und Wiſſenſchaft, herangebifder werden fonnte. 
Einen engern Begriff umfaßte die früßere Bedeutung 
Des Mortes, als namlich Sparta, das allein nod Feine 
Wiſſenſchaft fannte, die Idee einer Auftalt befaß, die 
dort lediglich auf Gewandtheit des Leibes und Starfung 


der Glieder gerichtet, bald von ben übrfgen griechiſchen 
Staaten ergriffen, zum Ausgangspunkte der Biidung, 
- zum ftecen Side des Schönen und Wahren erhoben 
ward, Mie bei den Spartanern, bileb noch lange 
der Fuͤnkkampf (Pentathlon) von naften Kaͤmpfern (da= 
her der Name) geübet; aber neben den Laͤrm der Pa= 
läftra (ſ. d.) lauſchte die wißbegierige Menge der 
Rehre eines Ariſtoteles, dem Wohllaute eines Demo— 
ſthenes, der Weisheit eines Plato. Athen ins beſon— 
"dere war es, wo ſich die Pflanzſchule des griechiſhen 
Geiſtes zu der berriichften Blüthe entfaltete; in den 
offenem Hallen der Alademie und des Lyzeums ge= 
dteh Griechenlands Philoſophie und Rhetorik, und 
in den weiten Säulen des Siynofarges fand die 
Kunft, fanden die ſchönen MWifenfhatten eine wuͤrdi— 
ze Stelle. Nah bein Untergange Griechenlands ber 
ſtand unter den Gäfaren -zu Rom wentgftens eine, 
obwohl auch dieß mehr dem Namen, als dem Wefen 
nad, an die alten griehifchen Gymnaſien erinnernde 
Schola, und als mit dem römifhen Reiche endlich 
auch noch der letzte Widerfhein des fchönen Hella 
verfhiwunden war, da-erhleit fi nur noch der Nanıe, 
der In fpäter Zeit von den Fahlen Bewunderern des 
Alterthums für ein Ding wieder hervorgeholt wurde, 
das auch nicht einmal der Schatten der alten Gymna— 
fien iſt. So kommt es, daß auch wir in unferem 
teutfhen Waterlande fogenannte Gymnaſien haben: 
mäaämlich unfere gelehrten Schulen. Sufoferne fie, 
wenn auch nicht ‚unmittelbar, die Vorbereitung für dag ' 
wiſſenſchaftliche Leben, wie jene, Doc die Vorbereitung 
für jenen Ort (die Univerfirär) geben, wo wir bie 
Bildung und den Reichthum des Wiſſens empfangen 
ſfellen, der den.inneren Schalt und Die Würde unfe- 
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res Lebens beftimmet, haben fie freilich eine Aehnlich⸗ 
keit mit den alten Gymnaſien; aber auf der anderen 
Seite iſt gerade dad, wa diefen den Namen und Ur 
fprung gab, eine Ausbildung, für dag Leben vielleicht 
nicht minder aroß und wichtig, wie die genannte, 
idy meine die Bildung deffen, was ung allein mit der 
Aufenwelr in Verbindung feßt, unfered Leibes, — 
ganz aus dem Kreiſe unferer Yugend - Bildung ver: 
bannt, fo daß wir mir den alten Grammatlkern fagen 
dürfen: Gynınasium anon yuuratew. Vielleicht aber 
wird, wie der Name, fo auch jene fhöne, fruchtbrin— 
gende Sitte der fräfrigen Griechen einſt wieder nach— 
geahmt, vielleiht wird In einer Zeit, wo die Umge— 
frattung und die Werbefferung der Yehrmethote und 
der Erziehung überhaupt ein Lieblingsverſuch der ge— 
- Iehrten Welt geworden, auch diefe Seite ber herrii- 
hen, dem Menfhen verlichenen Anlagen und Krafte 
einft ihre Würdigung finden, und dann wohl haben 
wir Gymnaſien, mit griehifchen Namen, aber auch 
mir griechiſchem Gelfte. 

Gpmnaften, die Lehrer der Gymnaſtik in dem 
alten Griehenland. Sie kildeten die Athleten. 

Symnaftit, ſ. Leibesübungen, 

Gomnoſophiſten, der griehifhe Name der in⸗ 
diſchen Phllofophen, von yuuvos, nadt, weil fie, neben 
andern firengen Abhaͤrtungen des Leibes, wodurd fie 


den Geruh der Frömmigkeit erwarben, ſich auch 


unbekleidet den Stürmen der Witterung preis gaben. 
Sie führen aber auch ein tugendhaftes, beſchauliches 
Leben, und waren fin die Geheimnife der Natur 
und des Lebens eingeweiht. Um fih von ber irdi— 
ſchen Schlace zu reinigen, weiäten fie fih oft dem 


L 
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Tode der Flammen, wie Kaͤlanns, der Lichling Alex— 
anders. Die aͤthlopiſchen Weiſen heißen ebenfalls 
Gymnoſophiſten. 

Gynaͤckonitis, bei den Griechen der innerſte 
Theil des Hauſes, wo die Frauen fin ſteter Abge— 
fhiedenpett von den übrigen Gemaͤchern des Gebäudes 
ſich aufhteiten, und fih mir häuslichen Arbeiten be« 
ſchaͤftigten. Diefe Sitte feinen die Griechen von 
alten Völkern aufgenommen zu haben, infoweit fie 
nicht in dem ganzen Begriffe des weibliden Lebens 
der damaligen Zeit gegruͤndet erfcheint (vergl. Frauen). 

Syromantie, die Wahrſagerkunſt mitteift gewiſ⸗ 
fer Kreife, die der Wahrfager mit allerlei Felerlichfelt 
befchpreibt und In denen er unter Herfagung von Baus 
berfprüähen und andern geheimnißvollen Gebrauchen 
unhergeht, um Unerfahrne deſto leihter zu berhören. 


9. 


H, in unferm Alphabete der achte Buchftabe, wird uns 
terfhledtih gebraucht: 1) ale Afpfration, befonders am 
Unfange der Wörter. Die Griehen haben diefe Afpie 
ration für feinen eigenen Laut, fonderu nur für einen 
die Laute modifizirenden Haud erkannt (f. Spiritus). 
Aber fon die Römer haben das H in ihrem Alphas 
bete. 2) Ale Dehnung eines Vokales, wie 3. B. in 
dem Worte Dehnung feibjt, wo es dann der Verdop⸗ 
pelung der Vokale oder dem eben fo gebraudten € 
gleih koͤmmt. Endlich 3) dient es aud, gewilfe an 
fih etwas rauhe Buchftaben milder und wohlflingene 
der zu machen, wie in ph, d, th, u. ſ. fe — In der 
Muſik it U die fiebente diatonifhe Klangftufe, und 
hieß zuerft, als man nod von A zu zahlen anfing, 
B, welche Bezeichnung gegenwärtig dem zwifhen A 
und H tlegendem halben Tone geblteben ff. — HU.a, 
ſteht ftatt bujus anni, laufenden Jahre, 

Haag, d. i. Hain, Hede, die vornehmfte und ere 
fie Reſidenzſtadt der Niederlande, der Sitz der höch— 
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ften Behoͤrden, auch ded Gouverneurs von Suͤdhol- 
land, und Hauptftadt elues Bezirks von 70,000 Einw. 
Gle hat In 5,400 9. nur gegen 45,000 Einw., wird 
"nicht von Mauern und Thoren, meift aber von Ge— 
buͤſch umgranzt, daher man fie dad größte Dorf der 
Welt nannte, Sie ift fhon gebaut, uud bar viele 
Patälte und Sammlungen, guter Erwerb, aber we: 
nig Fabriken. Sie tft der Geburtsort von RNuyſch, 
Huygens und Anderen. — 2) Haag hieß auh eine 
feit 1569 der-bayerifhen Krone heimgefullene Graf: 
ſchaft im jetzigen Landgerihte Waſſerburg im Iſar— 
Kreiſe; der Flecken Haag hat 800 Einw. und ein 
Schloß. 

Haare, die feinen, biegſamen und roͤhrenfoͤrmigen 
Koͤrper, welche das Mittel zwiſchen Borſten und Wolle 
halten, und womit die meiſten Säugethlere zum 
Schutze gegen Naͤſſe, Kälte und Verletzungen bededt 
find. Jedes Haar beſteht aus 5 Theilen, dem dubern 
Ueberzuge, der innern Möhre und dem in derfelben 
enthaltenen Marke. Letztres beiteht aus einer fühl: 
‚gen und einer weichen feften Subftang, und gibt dem 
Haare feine Farbe; denn der äußere Ueberzug iſt, we⸗ 
nigſtens bei dem Menfhen, immer durdlihtig und 
ungefärbt. Das Mark befteht aus einer öllchtgall⸗ 
ertigen Materie, und gibt dem Haare eine folhe Dau— 
er gegen die Einwirkungen der Luft und Witterung, daß 
es oft Jahrhunderte lang der Verweſung widerftehr. 
Das Haar hängt verniöge einer zwiebelartigen Wur— 
gel mit der Ferthaut zufammen, aus welder ber Nah: 
rungsfaft In demfelben emporgeleitet wiro. Bel dem 
Menfchen iſt der Haarwuchs nur am Haupte und am 
männlichen Kinne bedeutend und allgemein (vergl. . 
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Bart). Man hat haufig von den Haaren der Men: 
fhen, ihrer Form und Farbe, auf ihren Charakter 


schließen wollen, und fo Ift namentlih der Glaube, " 


daß vothes Haar Untreue, Argliſt und Kalfıhheit ans 
- zeige, noch ziemlich allgemein. — Vom öftern Schnel- 
den wird der Haarwuchs dider. — Beiden Pflanzen 
findet man an mehreren Theilen Fleine, bald lange, 
bald kurze Fafern, welhe zur Bededung und Aus— 
duͤnſtung, vielleicht auch zur Einfaugung der in Apr Luft 
befindiihen Feuchtigkeit dienen, und gleichfalld Haare 
(pili, wenn fie fehr fein find villi) Helfen. Unter 
diefen fowohl, als den Thierhaaren findet übrigeng 
die größte Verſchiedenheit ſtatt. — Haarerz, über: 


haupt Erz aus haarformigen (aͤußerſt Diünnftänglis, 


hen) Theilen beftehend; befonders ein gewifles Bliei⸗ 
Erz des Harzed. — In der Pflanzeniehre heißt ein 
Blatt haarförınig (capillare), wenn es eine fehr 
geringe Breite het, und fo dünn wie ein Haar ift, 
ein Staubfaden, wenn er an Gleichheit und Umfang 
dent Haare gleih kommt, und ein Federchen, wann 
ſehr feine, einfahe Haare in Menge an der Spike 
des Saameng. find. — Haargefäfe find die Ge: 
fäfe, die den Haaren die Saͤfte zuführen, befonderd 
die Haarwurzel; danu aber auch die Sauyröhren, wor= 
aus die meisten thierifhen und Pflanzentheile gebile 
det find. — Haarpinfel, die feineren Mialerpinfel 
mit Haaren (im Gegenfage zu deu Vorſtenpinſeln). 
Haarpuder, feines’ Weizen- oder andres Mehl, 
oder auch ein andrer in Staub verwandelter Körper, 
der in das Haar zeftreut wird. Der Gebrauh Des: 
ſelben findet fi, fo wie der der Haarzoͤpfe der Haupt: 


i) 
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Sache nah nur noh auf Theatern und Mastkenbaͤllen 
— Haarſterne heißen die Kometen. 
Haarroͤhrchen find ſehr enge, offene feine Roͤhr— 
hen, die Aehnlichkeit mit den feinen Kanälen in den 
Haaren. haben; man verfertigt fie zum phyſikaliſchen 
Gebrauche, meiſt aus Glas. Stellt man ein ſolches 
ſenkrecht in ein Gefäß mit Waſſer, fo findet man in 
dem eriteren die Tlüßigkelt um fo höher über dem 
DWaffegppiegel, je Kleiner fein Durchmeffer tft, wobet 
auch zu bemerken, daß die Klußigfeit Immer in der 


Mitte höher ſteht, als an den Seiten des Roͤhrchens. - 


Die Theorie der Haarröhrchen erklärt eine große Anz 
zahl Erfheinungen in der Natur, fo 3. DB. das Auf: 
fleigen der Säfte in den Pflanzen. Man hat alle diefe 
Erfhelnungen unter dem Namen der Kapillaritätd- 
Erfhelnungen zuſammengeſfaßt, und aus der Lehre 
von der Cohaͤſion die Erklärung derfelben herges 
leitet. 

Haas (Wilh.), Mitalied des großen Raths der 
beivetifhen Republik, Generalinfpeftor der helvetis 
fhen Artillerie und Brigadier, geb. zu Baſel 1741, 
hat fi als Schriftaießer und Matrizeuſchneider fols 
hen Nuhm erworben, daß feine Scriftgießerei die 
berihmitefte in ganz Keutfchland und der Schweiz 
wurde, ja es gelang ihn, Matrizen zu Landfarten 
zu gießen, und Durch Zuſammenſetzung derfeiben fehe 
genaue Landkarten zu verferrigen. Dabei that er ſich 
als Artillerift und durch land» und forftwirthfchaftlis 
he Kenntniſſe hervor. Er fommandirre Im Feldzuge 
"von 1799 als Artilferiechef und ſtarb 1800, nachdem 


a 


ernoch in der Abtei St. Urban cine Artillerieſchule 


errichtet hatte, 
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Habakuk, der ahte unter den fleinern Propheten, 
lebte etwa 600 v. Chr. Sein prophetiſches Gedicht 
wird mit Recht zu den erften Meifterftüden der 
hebrälihen Poeſie mitgereshner, und iſt voll Ipriichen 
Schwunges. 

Habe, uͤberhaupt Alles, was der Menſch hat oder 
beſitzt, insbeſondere aͤußere Guͤter. Man theilt die 
Habe in fahrende und liegende, was ganz der Einthel— 
lung der Güter in bewegliche und unbewegliche ents 
fpricht. , . 

Habeas= Corpus: Alte, eines der englifhen 
Orundgefege felt 1679, nah) welchem jeder verhaftete 
Vritte binnen 24 Stunden die Urſache feiner Verhaf— 
tung erfahren und auf geſtellte Buͤrgſchaft, ſich erfo- 
deriichen Falls wieder zu jtellen, bel geringeren Ver— 
breden losgegeben werden muß. Auch erlaubt Ddiefe” 
Alte den Schuldnern in den Gefängniffen der Kings— 
bench und Ficet, ihr Gewerbe fortzutreiben, nur nach 
Befreiungsveriuhen kommen fie nah Newgate (ind 
Zuchthaus). Wenn der Etaat in Sefahr tft, wird 
bisweilen die Habeag =: Corpus = VER fugpendirt, wie 
dieß 1793, 1794 und 1816 geihah. Wenn die Sus— 
penſion der Habeas-Corpus-Akte wieder aufbört, müfe 
fen ſich aber die‘ Minijter wegen der inzwiſchen ſtatt 
zefundenen MWerhaftungen eine Bill of indemnity 
(Niederſchlagung der Entfhädigungsanfprüähe) geben 
tagen, weil font von den Verhafteten ſehr laͤſtige 
Prozeſſe im Givilwege gegen fie eingeleitet werden 
koͤnnen, da gegen Nichter, Gefangnißauffeher und an— 
dre Beamte, mwelhe der Ute zuwlderhandeln, nach— 
drüttihe Strafen feitgefest find, gegen dic kein hö— 
"derer Befehl, und der König felbft nicht fügen kann. 
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Habef (Habefionien), Abyffinten, biswellen auch 
Xerhiopie, ein Land in Nord: Afrika, breiter fid aus 
vom 45,°48° — 55,°54° dftl. Länge und vom-6 — 16° 
nördliher Breite, und enthält ungefäht 15,500 N. 
M. mit 5,000,000 Einw. Es befteht auffer den Kuͤ— 
ſten-Diſtrikte in 3 unabhängigen Gtaaten; dem Kö: 
nigreihe Tigre, der Landfhaft Anıhara und Suͤdabyſ⸗ 
finten mit den Landſchaften Schoa und Efat. Der 
ehemals unumfhränft regierende König (Negus) des 
ganzen Landes lebt, zur dufferften Ohnmadıt herabgefun: 
fen, zu Sondar, der widtigften Stadt mit 80,000 
Einwohnern. Große Provinzen haben Die angränzenden 
Gallas an ſich geriffen. Die Einwohner find Habeſſy- 
nier, Türken, Araber, Juden, Agows, Schaugallas und 
Gallas. Huuptreligion iſt das jafobirifhe Chriſten- 
thum, mit judifyen Gebraͤuchen. Das kirhlihe Ober⸗ 
Haupt iſt der Abuno (d. i. unfer, Vater) zu Dobſan. 
Auch gibt es Bekenner der juͤdiſchen und muhameda— 
niſchen Religion und Fetiſchdiener. Das Land ſelbſt 
verdient den Namen einer afrikaniſchen Schwelz, und 
genießt im Norden eines Immerwährenden Frühlings. 
Schnee it nur auf Bergen; Negen vom April oder 
Mat bis zur Hälfte des Scptembers. Hauptgebirge ' 
find der Lamolmon, Amba, Gideon und Namera; der 
größte Sce tit der Dembea, In der Mitte des Lan 
des; der größte Fluß der Nil, welcher bier feinen Ur— 
fprung hat. Undre bemerfenswerthe Füße find: der 
Dender, der Bar: el: Ablad und der Takaze. Mit 
Produkten aus allen Reihen fit das Land fehr geſeg— 
net, der Kunftfleiß der Einwohner aber befhränft ſich 
auf die Verfertigung von Lederz, Weber: und Schmiez 
de⸗Arbeiten. 
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Habicht, bei vielen Natutforfhern eine allgemeine 
Benennung für Naubvögel (aceipitres), mworunter fie 
die Geier, die Falken, die Eulen und die Wuͤrger rech⸗ 
nen. — Der gemeine Hadicht (Falco palumbarius) 
gehört zum Falkenyefihlechte, doch gibt eg wieder ver: 
fchledene größere und Fleinere Arten deffelben, welche 
Gaͤnſe-, Hühner: oder Taubenfalfen heißen. Cie ha: 
ben fhöne, bunte Federn, einen großen Körper, helle 
Augen, breite Brut und Schultern, dann ungemein 
lauge Flugfedern, die ihnen dienlih find, dem Raube 
auf das Schnellſte nachzuſetzen, hohe, lahe Beine und 
lange Klauen. Sie horjten auf hohen Klippen oder 
In großen Wäldern auf hohen Daumen. 

Habitus, Fertigkeit, fteht der bloßen Dispojition 
oder Anlage (f.-d.) entgegen. 

Habsburg, eine ſchoͤne' Ruine am Vierwaldſtaͤtter⸗ 
See, und eine dergleichen am rechten Aarufer in der 
Schweiz. Letztere, im Kanton Aargau gelegen, iſt die* 
Stammburg des oͤſtreichiſchen Kaiſerhauſes, und ward 
im ı1ten Jahrhunderte von Werner, Biſchof von Straß— 
burg erbaut, welcher ein Enkel ded Elfaffer Grafen 
Guntram des Reihen war und fi zuerit Graf von 
Habsburg (Habichtsburg) nannte. Maͤchtig wuchs feit: 
dem das Haug der Habsburger an Anfehen und Guͤ— 
tern, bis einer feiner Sprößlinge, Rudolph von Habs: 
burg (f. d.), in der Mitte des ısten Jahrhunderts 
zum teutihen Kalfer erwählt, der Ahnherr des Hau- 
ſes Deftreich wurde. Die Fefte Habsburg felbft ging 
(1415) an ben Kanton Bern verloren, ald Herzog 
Stiedrih von Deftreich wegen feiner Anhänglidhfeit an 
Pabſt Johann XXIII. von Kalfer Sigiemund in Acht 
und Baun geihan wurde, 


— 
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Habſucht, f. Gef. 

Hackrett, ein muſikaliſche s, mit Drahtſeiten be⸗ 
zegenes und mit zwei Stegen verſehenes Inſtrument, 
weiches mit zwei Schlägen gefdylagen wird, 

Hackbord, der aufferfte oder oberfte Theil am 
Hinterthelle eines Schiffes, der gemeinigliih aus 


Bildhauerarbeit oder Schnitzwerk befteht, und bie fine - - 


ande Figur trägt, von der das Schiff den Namen 
uͤhrt. 
ErHadert, vier berühmte Bruͤder, Maler und Ku— 
pferfteher aus Prenzlau. Philipp, geb. 1757, einer 
der gröäten Landſchaftsmaler, lebte meift in Stalien 
und ftarb 1806 zu Florenz; fein jüngerer Bruder Jo— 
hann, geb. 1744, war beruͤhmt durd feine Thierftüde, 
und ſtarb 1773 zu Bath; Wilhelm, ein Schüler von 
Mengs, ftarb 1750 in Rußland; endlich Georg ward 
als Kupferſtecher berühmt und frarb zu Florenz 1805. 
Ueber Philipp Hadert muß hier die biographifce 
Otizze meift nach deſſen eigenen Aufiäßen entivorfen 
von Goͤthe (Tübingen 1811) Erwähnung finden. 

Haddik (Andreas, Grafvon), kaiſerl. koͤnigt. Felde 
Marfhall, im flebenjahrigen Kriege bekannt, geb. gu 
Futak in Ungarn 1710, ſtarb 1790 zu Wien. Cr for 
1757 bei Sörliß mit, überficl bald Darauf Berlin, und 
etbob dafelbft eine Brandſchatzung von 200,000 Thlr. 
1758 eroberte er Pirn, und die Feftung Sonnenjtein, 
und 1789 übernahm er troß feines Alters noch das 
Dberfommmando genen die Türken, 

Hades, f. Pluto, 

Hadrian, römifher Kalfer, beftleg nah Tra⸗ 
jans Tode (117 n. Chr.) den Thron, Sein ganzer 
Name ift P. Aellus Hadrianus oder Adrianus, Er 


zeihnete ih früh durch aufferordentlihe Anlegen und 

Kenutniſſe aus; auch für feine moralifhe Veredlung 
that er viel; diefetbe ward ibm jedoh durch natiüre 
lihe Neigungen ſehr erſchwert, daher ihu Trajau, der 
fein Vormund und Verwandter war, nie redt leiden 
modıte, wie denn auch Hadrian vorzüglich der Wirt: 
-we Trajans, Plotina, ſeine Erhebung zur Kaiſer— 
Wuͤrde danfte. Seiner Eitelkeit fonnte er nie ganz 
Herr werden, und befledte beſonders den Abend ſei— 
nes Lebens, als Kraͤntuchtkelt ihn müͤrr iſch nmiachte, , 
mit Granfamfeiten. Im Ganzen gehöre ihm jede " 
unter. den bejferu Herrihern Roms, In deren Epeche 
er fällt, unftreitig eine Etele. Bel den Heeren 
drang er auf Ordnung, Zuht und Hebung, obwohl er 
deu Frieden liebte und die Eroberungen Traians, 
Dacien 'auegenommen, wieder aufgab. Aufdie Innere 
Verwaltung des Staats war fehre unermüdbare Thaͤ— 
tigteit ters gerichter. Er berelite, daer zu den bes 
rühmteften Fußgaͤngern feiner Zeit gehörte, die mei- | 


>» "fen Provinzen feines weiten Neihes zu Fuß, und 


ließ überall Spuren feiner Zürforge zuruͤck. Beſon— 
ders liebte und förderte er Kunft und Wiſſenſchaft, 
und zierte nanıentlih Athen, wo er fih zwei Jahre 
lang aufhielt, mit Bauwerfen mander Art. An der 
Stelle des alten Jeruſalems gründere er efne Kolonie 
von röm. Soldaten (Aclia Capitolina); da er aber an 
die Stelle: des alten Jchova: Tempels einen Tempel 
des Jupiter Capitolinus bauen ließ, entftand cin Auf 
ruhe unter den Juden, weicher dritthalb Jahre waͤhrte. 
Am meiſten hat Hadriun ſich unſtreitls dadurch ver⸗ 
dient gemacht, daß ihm das römiſche Reich einen Ans 
toninus Plus, welchen er an Kindesftatt annahm, und 
Conv. Lex. IX. Bd. 9 
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. einen M. Aurel, welden er durd jenen an Kindes— 
fit annehmen ließ, verdanft: Hadrian ſtarb zu 
Bujd 138 n. Ehr., Antoninus Pius folgte Ihm auf 
den Thron. 

Hadſchi, beiden Türken die Wallfahrt nadı Mekka, 
bie jedem freien Mogtent- geboren iſt; dann heißt 
aud Jeder Hadſchi, welcher diefeibe fhon gemacht har, 
und inebefondere Helfen fo diejenigen, die fie für an- 
dre gegen Bezahlung machen. i 

Haecceirät (haccceitas, von haec, diefe), ein 
barbarifch = fholaftifher Ausdru@ zur Bezeichnung der‘ 
Einzelnheit vder Individualltär. 

Haͤmon (Halmon), f. Antigone. 

Hämorrhoiden, gofdne Ader, eine Krankheit, 
weiche eine Folge des zu baufigen Genuſſes mancher 
rotyen Weine und des Caffees, überhaupt aber au 
Wirkung ſitzender Lebeudart oder auch natürlicher Anz 
lage kit, wenn fhon die Eltern fie hatten; die Krank: 
heit äuffert fi, wenn fie vollkommen ausgebildet Ift, 
durch Blutabgang beim Stublgange, tft fie aber noch 
nicht vollfommen und regelmäßig, durch Anfhwellung 
der Blutadern am Ausgange des diden Darmed. Man 
nennt diefes die blinden, jenes die fliefenden Häs 
morrhoiden. Bilden die Knoten der aufgefhwollnen 
Adern bisweilen kleine Saͤckchhen, die von Blute firos 
Ben, fi entzünden und einen brennenden Schmerz 
verurfahen, fo nennt man bieß die ſchmerzhaften Haͤ— 
morrholden (bh. furentes), Die Usfahe der Sranf- 
beit it eine regelwidrige DBlutanhdufung im Unter- 
Leibe. — Wer daher an den Hämorrhoiden leider, 
muß fih aller hitzigen und überhaupt warmen Getränfe, - 
befonders des Kaffee's, Thee's undder Chokolade ent: 

, * 


. 
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halten, mebr von ſaftigen, friſchen Gemuͤßen und 
Obſt, In Verbindung maͤſſiger Fleifhnabrung leben, 
Mehiſpeiſen, Kuchen, Bachwerk und blaͤhende Spei— 
fen meiden, nie anbaltend ſitzen, ſich taͤglich Bewe— 
geng machen, dag zu lange und ſtarke Drangen beim 
Stubiganye unterlaflen, uno den Unterlelb nicht fand: 
ren oder binden, ſondern Ihn vielmehr täglih eine 
- Dtertelftunde lang gelinde reiben. 

Hamus, f. Balfaı. 
Händel (Georg Friedr.), einer ber größten und 
geiftreihften Tonfünftter Zeutfhlande, wurde 1685 
zu Halle {m Magdeburgiihen geboren, und von fei- 
nem Dater, einem gefhidten Wundarzte dafeibit, zum 
fünftigen Rechtsgelehrten gebildet. Zwar zeigte ficyı 
fhon frühe die Neigung und dag feltene Talent deg 
Kuaben zu ber edelften und fhönjten der foyenann- 
ten fhönen Kuͤnſte, der Muſik, die auf eine ganz ent- 
gegengefekte Bahn der Thätigfeit und des Ruhmes 
für ihn zu deuten fhlenen; faum fieten Jahre alt, war 
er obne allen Unterricht ein fertiger Ktavierfpieler, 
und, ald-der widerftretende Elnn des Vaters ihm die 
Mittel, zur ferneren Ausuͤbung feiner Lieblingebe- 
(haftigung entzog, ein nicht minder etfriger Schüler 
im Geheimen, als eres zuvor öffentlich gewefen. Aber 
erft, als er auf einer Reiſe nad Weißenfels durch 
fein herriiches Spiel auf der DOrget den Herzog felbft für 
fih gewann, ward es ihm geftattet, fi ganz und aug- 
ſchließend der, laͤngſt erwählten Kunſt und ihrer Wiſſen— 
ſchaft gu überlaffen. Nachdem er unter Leitung des Or— 
ganiſten Zachau fchon in kirchlichen Kompolitionen fid) ver- 
fucht und in jeder Hinfict feinen Lehrer übertroffen hatte, 
kam er In einem Alter von noch nicht 15 Jahren nad 
: ge’ . 
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Berlin und von da nah einem kurzen Zwiſchenaufent— 
halte in Halle, 1705 nah Hamburg, wo er die Di: 
reftion des Orcheſters übernahm nnd "feine erften 
Dpern: Almira und Nero nit großem Belfalle auf 
die Bühne brabte. Eine Konftreife nah Italien 
und befouders das Verweilen am Hofe zu Florenz und 
In Venedig, deifen Früchte die Opern Rodrigo und 
Agrkipping find, fo wie auch die Schäße, mit Denen 
er zu Nom und Ncapel feinen immer regen' Geiſt be— 
reidyerte, waren von fo wohltyätiger Einwirkung auf 
die Ausbildung feines Genies gewejen, daß er gleich 
nach feiner Wiederanfunfe In Teurichland von dem 
nachherigen engl. Könige Georg J., damaligen Churfuͤr— 
- fen von Hannover, zum Kapellmeiſter ernannt, und 
als er 1710 nah England gieng, dertichling des engl. 
Volkes wurde. Schon nah einen Jahre kehrte er 
zwar in fein Naterland zurüd, aber fo hatte ihn vor 
Atem die dortige Aufnahme feines Siinaldo an Enge 
land und feine Bewohner gefeffelt, dad er im Jahre 
1712 von Neuem dahin gewandert, nie wieder, unter 
Ionen zu bleiben, zu feinen Teutfhen zurüdfam, um 
fo mehr, als der hannoͤveraniſche Churfürft auch dort 
fein Herr, wie fen Wohlthäter und Gönner blieb, 
Die Leitung der Oper am Haymarkettheater, der Ka— 
pelle des Herzogs von Chandos und befonders der 
Heinen Mufifafademie, zu deren Errichtung ihn eine 
Subfeription von 50,000 Pfund Sterling (!) unter: 
fügte, und der wir Die herrliche Oper Radamiſio, fo 
wie viele andere in einem Deitraume von neun Jah— 
reu gefolgte, verdanten, vollendeten den Ruhm bes 
großen Meifters. Wohl trübten Neid und Kabale 
bie unmittelbar jeinem diedurch nicht wenig geförders 


> 
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ten Tode vorangehenden Jahre, und feine Feinde tri— 


umphirten; aber ein deſto berrliherer Sieg fellte die 
legten Augenblitte des Tiefgekraänkten franen : Eine, 


man darf fagen, in feiner Art der Darſtellung ganz- 


neue Gattung von Tonſtuͤcken, die meiften bibliſche 
Oratorien, anfang? wenig Dractet, hatten den ſchwan— 
fenden Geljt ihrer Hörer zu ihrer ſchwindelnden 


Höhe erheben, im „Meſſias“ feierte die Tonkunſt ihr - 


Derklärungefeft, und die volle Kraft dee Geiſtes, ver: 
bunden mit allen Freuden der nie entfchlummerten 
Phantaſie, begluͤkte noch die letzten Minuten des ſchon 
dem Lichte entzogenen Greiſes. Er ftarb im Auguſt 
1759. Ein Dentmal, jhöner ald dad der Weſtmin— 
fterabktei, und unvergänulic), wie jener Geiſt, deſſen 
Andenken es bewahrt, der ewig beſtaunte Schatz ſei⸗ 
ner Toͤne, verherrlicht unſeren teutichen Haͤndel.— 
Haͤnfling (Fringilla cannabina), sin kleiner Sing⸗ 


Vogel aus dem Geſchlechte der Finken und von der 


Groͤße eines Emmerlings, 'mit kegetſörmigem Schna— 
bet, kurzen Füßen und gabelförmigem Schwanze, liebt 
den Hanffanıen, nifter gerne in dien Gebuͤſchen und 
ſtachellgen Geſtraͤuchen an Hügeln und Bergen, und 
zieht im Herbſte meiſt in wärmere Öcgenden. Much 
drei Jahren wird er an Stirne und an den Geittn 
der Bruft biutrorb, und befommt dann den Namen 
Bluthaͤnfliug. Seine Shwung: und Shwanzfedern find 
fhwarz mit weißen Bändern. Er paart ſich fehr leicht 
mit dem Kanarienvogel und das Weibchen brüter jaͤhr⸗ 
lich zweimal.” 

Härefie und Häretkifer, f. Keßer. 

Häring (Clupca), ein Fiſchgeſchlecht, welches an 
der gezackten Oberkiunlade, ferner an den acht Efrab: 


J 
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ten in der Klemenhaut und an dem fcharfen Rande 
des Bauwes kenntlich iſt. Die verfohledenen Gattun— 
gen desſelben leben im Meere von Ziefern, Würmern, 
Fiſchbrut und befonders von einer Gattung kleiner 
Krebfe. Der gemeine Häring (Clupea harengus), 
weiber eingebödelt und in ganz Europa zur Speiſe 
verwender wird, iſt die vornehmſte und befanntefte 
Gattung, und zeichnet fih durch feinen ungefledten Kör: 
per und die hervorragende untere Slinnlade aus. Er 
hätt fi befonders In der Oſt- und Mordfee, dann 
in den-amerifanifhen Meeren bet feiner aufferordent- 
lich ſchnellen Vermehruug in ungeheurer Menge auf, 
und lebt den größten Theil der Zeit im Waſſer, 
kommt aber jährlicd dreimal and Ufer um zu leichen, 
Die langgegfaubren Eeitförmigen Häringzäge find nun 
ald Fabeln erwiefen. Die Haͤringfiſcherel übrigens 
war lange ein Nahrungszweig der Flammänder, bie 


3416 Wilhelm Böokels (dah. Einbödeln) das Ein=. 


ſalzen auf die jene noch übtihe Weiſe zur Vollkom— 
menheit brachte. Seit diefer Zeit verfenden Die 
Holländer die meiſten und beften Haͤringe, fie felbik 
aber een fie lieber grün (d. 8. frkſch). 

Häfer (Sharlotte Henriette), geb. 1789 zu Leip⸗ 
zig als'die Tochter des damaligen Mufitdireftorg der 
Zelpstger Univerlität, erfreute feit 1807 Italien durch 
ihre Töne ald eine der beruͤhmteſten Saͤngerinnen der 
neueſten Belt, erntete 1812 auch in Teutſchland allge— 
nen Beifall, und kehrte dann nah Italien zurüd, wo 
fie. dem öfenttihen Leben entfagend, ald Gattin des 
wohihabeuden und geachteten Advolaren Vera lebt. 
Man bewundert an ihrem Gefange befonders das 
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Einfache und Innige des Ausdrucks, dann die Fer: 

tigteit und Ausbildung ihrer glodenreinen Stimme. 
Haͤßler (Joh. With.), ein berühmter Cladier- und 

Dryelfpteler aus Erfurt, ein Schüler des ausgezeich— 

ueten Organiſten Kittel, ging 1790 nab Mufland, wo 

er einige Zeit die Groffürften und Großfuͤrſtinnen im 


Klavier unterrictete, und flarb zu Moskau 1322, im 


- T5ften Zahre feines‘ Alterd. Seine Sonaten fürg 
Klavfer und Planoforte find geachtet. Sein Leben 
und feine Meilen finden fih von ihm ſelbſt fehr lau— 
nig erzählt im 2ten Thl. feiner leiten Sonaten fürg 


F Klavier (Erfurt 1737). 


Häuferfteuer, die auf die Haudrente, d, i. auf 
die Summe, mit der ein Haug ſich verintereſſirt, ge— 
legte Steuer. Auf dem Lande rechnet man fie in 
manden Staaten gleih mit der von einem gleichgrof- 
fen Ackerſtuͤcke. 

Häusler, Landleute, die fein elgenes Haus ha= 
ben, fondern bei andern zur Miethe wohnen, und ger 


wöhnlih um Tagelohn arbeiten oder auh Hindwerte. 


treiben; In manchen Gegenden auch folhe Yandleure, 
die zwar ein Haus, aber wenig oder gar feinen Acker 
haben. 

Häuten, f. Haut. ” 

Hafen, derienlge Ort am Ufer, weleldſt die Schiffe 
nicht nur vor Gefahren ſicher ſind, ſondern auch mit 
Vequemlichkelt be- und entlaſtet werden können. Er 
tft meift mir einer Kette verfch/offen.- Seine Eigen- 


ſchaften beſtehen darin, daß er leicht befahren werden 


koͤnne, bie gehörige Tiefe des Waſſers habe und gleich- 
fam eine Schußwehr auch gegen die heftigften Stuͤr—⸗ 
me feye. Diefe Eigenfhaften find ‚entweder‘ von der 
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- Natur, oder vermittelſt der Kunſt hervorgebracht, und 
kommen jedem Hafen wenigſtens zum Thelle zu. Es 
werden den Häfen nah Ihrer örtlichen und übrigen 
Beſchaffenheit verfhiedene Namen zugetheilt; Meer: 
oder Seehafen wird derjenige genannt, der am Mee— 
re oder der Eee gelegen iſt; ein natürlicher Hafen Hit 
der, zu deſſen Bildung die Kunft nichts beigetragen 
har; das Gegentheil davon find die angelegten Hä— 
fen; offene Häfen werden folde genannt, in weiche 
bie Fahrzeuge beftändig einlaufen koͤnnen; Zeit: oder 
Fluthäfen find die, wo dieß nur bei hohem Waffer 
geſchehen kann. Sreihafen ift ein folher Hafen, In 
dein die Schiffe ohne Abgabe ungehindert ein= und 
auslaufen koͤnnen. Das Gegentheil davon fft ein ge— 
fperrter Hafen. — Derbeiden Hafen Angeftellte it der 
Hafenmeilſter, welder die Oberaufſicht über die Bad: 
arts eder Hafenräumer hat; auch die Schiffwaͤchter 
ſtehen unter ſeilnen Befeblen. — Kerner het man _ 
auch bei einigen aufehnlihen Hafen einen Hafen 
SKapftain, 

Hafer (Avena), efne Getreideart, die wie alle 
bei uns einheimifhen zu den Gräfern gehört, und 
lange, runde, an den Enden fpikige Körner tragt, bie 
nicht In Aehren, fonden in einzeln ſtehenden Rispen 
wachſen. Wir nehmen mehrere Arten an, unter Des 
nen ber englifhe alle übrigen an Größe und Schwere 
der Körner übertrifft. Unfere Vorfahren bauten den 
‚Hafer fehr haufig, da fie weder Walzen noch Roggen, 
noch weniger aber Hirſe hatten, indem nur der Ha— 
fer in ihren feuchten Waldgegenden gedleh. Gebt 
wird der Hafer am häufigften als Zutter für Pferde 
und andre Thiere gebraucht. i F 
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Haff, ein veralteted Wort, welhes dad Mieer, 
. wie aud einen anſehnlichen Theil desſelben bedeutet, 
und nur noh ale "Eigermame einiger großen Burton 
der Dfifee vorfommt; 3. DB. das große Haff, welches 
die Dder anfnimnit; das frifhe Haff, in welches ſich 
die Weichſel und der Pregel ergießt; dag kuriſche Haff, 
in weldyes fi) die Nogat ıc. ergießt. 

Hafts war bei den Arabern ein Ehrentitel, der 
deuen ertheiltwurde, die den Koran auswendig gelernt 
hatten, um bei jedem Anlaſſe die hergehoͤrigen Stel: 
len anführen, Erbauung befördern und Gtreitigfeiten 
fhlihten zu können, Diefer Chrentitel nun ift einent 


der berühmteften arabifhen Dichter ald Hauptname " 


geblieben, weicher eigentlich Muhamed Schemſaddin 
hieß, aus Schiras geboren war, und um 1589 n. 
‚Chr. ſtarb. Er privatifirte in feiner Waterftadt, wo 
er fi mit theologifhen und grammatikaliſchen Arbei= 
ten befhäftigte, und eine große Anzahl Schuͤler um 
fih ber verfammelte. Alle fuͤrſtlichen Einladungen 
und. Belohnungen lehnte er aus Llebe zur Freiheit 
von fih ab, Gene Laura, welhe der Geyenjtand fo 
vieler feiner Gedichte fit, war feine ihm— durch den 
Tod zu früh entriffene Gattin. Hafis fang meift von 


Liebe und Wein, und war daher fchon bei feinem Le=' 


ben öfters in Gefahr, als ein Keher verflucht zu 
werden; als er todt war, fuchten feine Freunde die 
orthodoren. Horniffe dadurd zu verſcheuchen, daß fie 
feine Lieder auf Liebe und Wein auf geiftlihe Liebe, 
geiftlihen Wein und geiſtliche Beraufhung deuteten, 
fo daß Hufis zum geljtiihen Dichter wurde. Gefne 
Lieder haben mit den anafrevetifhen große Aehnlich— 
Felt, die Sprache Hafifens ift unnachahmlich füß und 


’ 


u 


— 133° — 


harmoniſch. Selne Oden und Elegien bat J. von 
Hammer ind Teutſche uͤberſetzt (2 Thle. Stuttgart 
1512 — 1815). 

Hapar, f. Abraham. 

Hagebude, eine kleinere, In Seftalt eines Hages 
oder Straudhes wachſende Buche, die auch zu Hagen, 
Hegen dient, die Weißbudye (Carpinus betulus), zum 
Unterſchiede von der Rothbuche. 

Hagebutte, die längliche, runde, rothe und mit 
haarigem, fteinihten Saamen angefüllte Frucht des Ha— 
gebutten= oder wilden Mofen-Straudes (rosa canina). 
Sie wird In der Medizin und in der Küche (befon: 
ders zu Saucen) gebraudt. Der Strauch ſeibſt waͤchſt 
befonderd gerne in Hecken. 

Hagedorn, ein wildwahfender Straud mit Sta— 
deln, der gern in Heden waͤchſt; befonders eine Art 
deifelben, der fogenannte Weiß- oder Mehldorn (Cra- 
tacgus oxyacantlıa). Auch nennt man wohl den Ha= 
gebutrenftraud) fo. 

Hagedorn (Friedrich von), ein beſonders ald einer 
der Begründer der beffern teutſchen Dichtkunſt, aber 
auh an fih, wegen der Lieblihfeit feiner Dichtungen 
und der Nelupeit und Gewandtheit feiner Sprache 
mir Necht geihäbter Dichter, war 1703 zu Hamburg 
geboren, und ftudirte zu Jena die Mechte bid 1729, 
in welchem Sahre er auch fhon die erfte Sammlung 
feiner Gedichte herausgab. Er hielt fib dann big 
1731 in London beim dantfhen Gefandten auf, und 
wurde 17353 Sefretär bei dem engliſchen Court in 
Hamburg, ald welder er ſchon den 28. Dftober 1754 
an der Waſſerſucht farb. Bel ber Muße, welche ihm 
feine Stelle ließ, lebte er den häuslichen Freuden, 
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der Dihtkunft und den Mufen. Bis zur Ode erbob 
ſich feine Begelfterung nicht, aber Fabeln, kurze Er: 
zäblungen, heitre Lieder und poetifhe Kleinigkeiten 
mancher Art gelangen ihm wohl. Die befte Ausgabe 
feiner Gedihte har Efhenburg in 5 Thin. (Hamb. 
1300) geliefert. — Der Bruder des vorigen, Zubd- 
wia Chriſt. v. Hagedorn, geb. zu Hamburg 1712, 
ftarb 1780 zu Dresden ald geheimer Legattonsrath 
und Generatdirector der Kunſtakademlen zu Dresden 
und Leipzig, und war ein geübter Kunftfenner, der 
uns in feinen Vetrahtungen über die Malerei (Leip—⸗ 
zig. 1762. 2 Bde.) ein klaſſiſches Werk geliefert hat, 
fo wte er auch ſelbſt mir vielem Gläde in Kupfer 
äßte. 

Hagel oder Schloßen, bie.runden oder rundlichen, 
bald größern, bald kleinern Stuͤcke Eis, welche aus 
der Luft fahen und vermuthlich gefrorne Regentropfen 
oder groͤßere Waſſermaſſen ſind, die in einer hoͤhern 


kalten Luftgegend zu Eis wurden. Mit ſchwerem Ha-— 


gelwetter iſt meiſt auch ein ſtarkes Gewitter verbun— 
den. In der neueſten Zeit hat man (zuerſt Richten: 
berg) Vorſchlaͤge zu Hagelableitern nad) Analogie der 
Blißableiter gemacht, da man die Mitwirkung der Elet- 
trizität bei der Hayelbildung voraugfehte. Auch Ha— 
gelverfiherungsanftaiten hat man zur Auggleichung der 
oft fehr bedeutenden Hayelfhaden in Leipzig und Hal: 
berftadt errihtet. Zu einer foihen in Bayern ift 
jüngft ein Aufruf von Frhru. v. Cotta ergangen. 
Hagemann, Friedr. Guſt. Schaufpieler zu Bres- 
lau, geb. 1760 zu Oranienbaum, ein beliebter und 
fruhtbarer teutiher Schaufpieidinter. Bon feinen 
Stuͤcken mögen Erwähnung finden; Dito der Schäß, 
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Sandaraf zu Heſſen, ein Eingfpiel In 3 Aufzuͤgen; bie 
Eroberung von VBalencienned, Scaufpiel in einem 
Aufz.; endlich Leichtſinn und guteg Herz, Luftfp. in L 
Aufz. Ueberhaupt find ihm feine kleinen Etüfe am 
beften gelungen. 

Hagen (Friedr. Helnr. von der), weht der wide 
tigfte Gelehrte unfrer Seit im Fache altreutfker 
Sprache und Literatur, deren genauere Erforſchung uud 
emſiges Studtum wir zum helle Ibm verdanfen, ft 
den 19. Februar 1780 zu Schmiedeberg in ber Uler— 
mark geboren, erbicit den cerfien Unterricht in dem 
Wiffenfhaften zu Prenzlau, wo er nachher auch dad 
Lyceum befudhte, und ſiudirte die Rechte zu Halle, 
Hier war es, wo er mit Soltau, Kraufe, Sr. dv. 
Haumer, Sopmann und andern feitden befannt ge= 
wordenen Männern enge Freundſchaft ſchloß und fein 
wiſſeuſchaftliches Streben zuerſt eine humaniſtiſche 
Richtung nahm. Nah beſchloſſenen Unlverſitaätsjah— 
ren machte er eine halbjaͤhrige Fußreiſe durch Ceutſch— 
land und die Schweiz, und arbeitete dann im Stadt— 
Gerichte und in der Kammer ohne fonderliche Luft; 
feit 1806 privatifirte er zu Berlin, wo er fihb 1805 
verheiratbet hatte, und begann 1807 feine literari— 
(he Wirkfamfeit durch eine mit VBüfching zugleich ver— 
anftaltete Sanımlung alter teutfher Volkslieder, wels 
her bald die erfte Ausgabe des Nibelungenliedes mit 


Anhang und Wörterbuch folgte. Cine Neife durch 


Nordteutſchland und Holland.nah Brüffel vermehrte 
Haaens Vorrath an Quellen und Kenutniffen, der 
nun an der 1810 zu Berlin errichteten lniverfirdt 
und 1811 an der Univerfität zu Breslau ale Profef- 
for der teutſchen Sprache und Literatur angeftelt, 
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1824 ah mannigfachen Reiſen und Arbeiten aber 
wieder nah Berlin berufen wurde, wo Ihn jest die 
Bearbeitung einer volljtäundigen Ausgabe der Meunefit- 
fen Dihter: Sammlung befhaäftige. Auſſer den man— 
niyfaden Ausgaben und der Ueberſetzung des Nibe— 
Iungentiedes’hat er uns auh durd die Herausgabe 
des Heldenbuces (2 Bde. Breslau 1325), von defs 
fen Ucherfeßung fhon 1811 der erite Band in Ders 
lin erfchienen, ein reihes Geſchenk gemadt, fo man— 
nigficher andrer Arbeiten für fein lange unbebaut 
liegen gebliebenes Zah zu geihweigen. Einige ſei— 
ner Mufejtunden in den lebten Jahren hat er an dic 
Heberiepung eines Theiled der von Mar In Breslau 
herausgegebenen „Tauſend und Eine Naht“ gewandt. 

Hager, Joſeph, ein bekannter Drientatiit, der ſich 
befonders mit der Sprache, den Verhaäͤltniſſen und 
Erfindungen der Chinefen befhäftigt bat, und ruͤhm⸗ 
lichen Fleiß mit ausgebreiteten, aber nicht immer 
gruͤndlichen Kenntniſſen verbindet, daher er nicht im— 
mer vor groben Fehlern bewahrt geblieben fit. Er 
ward zu Mallend' um 1750 aus einer teutfhen Fa: 
nıtlıe geboren, und beyann erft 1800 in Berlin ſei— 
ne hinefifhen Studien. Bald wagte er ih an ein 
chineſiſches Wörterbuch, und da die Parifer Bibllothet 
reih an Vorarbeiten zu einem ſolchen Unternehmen 
ift, berief ihn 1802 die franz. Negierung hiezu mir 
einem Gehalte von 6000 Frk. nah Parld. Seine Ar: 
beiten entiprahen aber nicht der Erwartung, daher er 
feine Entlafung erhleit. Er gieng nad Stalten, wo 
er 1809 Profeilor der orientalifhen Spraden zu Pa⸗ 
via, und nah Aufhebung dlefer Unlverſitaͤt Conſerva⸗ 
tor bei der berühmten Bibliothek zu Mailand wurde, 
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Hageſtolz (von dem Altteutſchen Hage, umzaͤun⸗ 


‚ter Hof, und Stolze, Sitz), eigentlich ein folder, 


der allein in feinen 4 Pfählen fißt, daher ein Ehelo⸗ 
fer. Man befaßt unter Hageftolgiat den Zuftand der: _ 
fenigen, die nicht heirathen, obgleih nicht ein Ge: 
luͤbde oder ſonſtige Verpflihtung im Wege fiebt, dae 
ber es namentlih den Gegenfaß des Coͤlibats bil: 
der. Inſolerne dem Staate ander Ehe und ber Erzeus 
gung von Kindern in derfelben vielfah gelegen iſt, 
tie denn die Familie die. Grundlage ded Staates 
bildet, hat man in manchen Stanten Nahtheite mir . 
dem Hageftolzlate verbunden, und namentlich eine Ha= 
geitolgenfteuer vorgefchlagen. Die Zuläffigfeit diefer 
Steuer iſt häufig angeftrirten und diefeibe oft gerabes 
zu für ungerecht erflärt worden, Wenn man jedoch 
bedenkt, daß jeder nah dem Maaße feiner Kräfte 
beifteuern foll, fo wird ein hinrefhender Grund für 


‚die Hageftolgenfteuer fhon daraus fih ergeben, daß 


der Mann, der für fib allein da fteht, unter ' 
übrigens gleihen Umftänden, mehr befteuert 
werden fann, als der Familienvater, ber überdieß 
fonft noch manches, eben Durch fein Familienleben zum 


Vorthelle des Staates beiträgt (vergl. Einkommen). 


Nur duͤrften die Fälle, wo aus befondern Nüdfidhten 
Ausnahmen gemacht werden müßten, weun z. B. ar⸗ 
me Anverivandte echalten werden, in der Praxis mit⸗ 
unter fchwer zu beſtimmen feyn. Es verfieht ſich 
übrigens, daß dies alles nur von einer böhern Be— 
fteuerungder Hageftolze gilt; ein Hageftolgenrecht, wie 
es ehedem in der Unterpfalz und am Dber: und Nie— 
derthein gegoiten hat, wornach dem Landeefferrn nach 
Rem Tode des Hageſtolzen ein Theis feines Vermd— 


. 


„Streiten zweier eigens abgeridhteter Hahne mit ein= * 
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gens heinfiel, hat zu viel irregulaͤres, willkuͤrliches 
und in die Perſoͤnlichkeit Eingreifendes, als daß fich 
etwas dafür fagen ließe. — Was vom Hageitolzlate 
in moralifher Hinſicht zw halten feye, feye man un: 
ter Liebe.. 2 

Haggat, einer der zwölf Fleinen Propheten, be- 
fang den Wiederaufbau des Tempels, in deflen Zeit 
er fällt. 

Hahn, überhaupt das Männchen aller Vögel, Inge 


befondre aus dem, Hühnergefbichte, und hier wies -. 


der befondere der Haushahn, das Männchen des ge: 
meinen oder Haushahns, von dem es fib durd fei- 
nen hoͤhern Kamm, die langen fihelfürmig geboge— 
nen Schwanzfedern,, durch die Sporen und dur fein 
Krähen unterfheidet. — Hahnengefecht, eine zu— 


erft auf Themiftoftes Werantaffung in Athen einge: - 


führte, in England fehr -beliebte Vollsbeluſtigung, das 


ander, welhe mit Sporen bewaffnet, und wohl gefüt: 
tert find. Sie laffen gewöhnli nicht eher nad, big 
einer von beiden geblieben il. — Hahnenſchlag, 
ein teutfhes Volfsfptel, wobel ein an den Füßen ge: 
bundener Hahn in einen Kopf gethan, und von den 
Spielenden niit verbundenen Augen und einer Stange 
fd lange aud einer gewiffen Entfernung auf biefen 
losgeſchlagen wird, bie Einer dag Gluͤck hat, deufel- 
ben wirklich zu treffen und zu zerfchlagen, welcher dann 
den Preis erhält. % 5 
Hahn, Ph. Matth., geb. 1739 zu Scharnhaufen, 
im Oberamt Stuttgart, geft. 1790 als Pfarrer zu 
Echterdingen im Würtembergifchen, ein Genie ſeltner 
art im Gebiete der Mechanik, dem wir bie ausge: 


x y 


- x 
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zeichnetſten Erfindungen für dieſelbe und beſonders für 
Aſtronomie verdanfen. Dahln "gehört feine aſtrono— 
miſche Pendeluhr, feine Fleine aſtronomiſche Setzuhr, 
ſeine allgemeine Aequinoctial-Sonnenuhr, eine Rech— 
nungsmaſchine, eine Wage für Fiüfigfeiten, u. ſ. m. 
— Ehen ald sjähriger Knabe begann er feine ma— 
thematifhen Studlen mit Betrachtung des Schatteng 
der Sonne, und hatte ed, ganz aus eigener Hebung, 
iben ziemlich weit gebradt, ale er, 17 "Sahre alt, 
die Univerjität Tübingen bezog, wo er Theologie ſtu— 
dirte, jede freie Stunde aber feinem Lieblingsftudium 
weihte. Aud bier fehlte es ihm an Geld, Unter: 
richt ii der Miarbematif zu nehmen, ja felbft zu Buͤ— 
ern, Daher er die Wolffiihen Lehrbücher der Ma— 
thematik mit allen Figuren für ſich abfchried. Und 
dennoch vermochte Hahn fo unendlih viel zu leiften, 
welt er fein Stublum mir Licbe und bebarrlicher Aus— 
dauer betrieb. Als theologifher Scriftiteller har er 
nur wenig Merth. 

Hahn, Heinr. Wilh., Hoftuhhändfer zu Hannover 
und feit 1810 Beſitzer der ehemalig Frirfh'ihen Buch— 
handlung zu Leipzig, geb. zu Lemgo 1760, hat bei 
feiner Umſicht und Thärtgkeit eine faft unglaubliche 
Menge der vorzüglichften Werke verlegt, und durd 
feinen umfaffenden Verlag und feinen auggebreiteten 
Sortimentshandel (beſonders ſeit 1810) feine Handlun— 
gen zu einem wichtigen Mittelpunfte des literariſchen 
Verkehrs in Nordteutſchland gemacht, Daher er mit 
Recht zu den ausgezeichnetſten neuern te utſchen Buche 
haͤndlern gezaͤhlt wird. Auch an den Hilfsvereinen fuͤr 
Sachſen, Hamburg, Lüneburg, u. ſ. w. während bes 


Befrelungskrieges nahm er thätigen Ansheil, und er: 


x 
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° hielt daher von dem Könfge von Sachſen die goldene 
Eivitverdienftmedaille. Hahns jüngerer Bruder, Bernz - 
hard Dierrid, war bie zu feinem Tode (1318) Hahus 
thaͤtiger Mirarbeiter im Gefhäfte. Von Hahns dee 
Aeltern Söhnen hat der ältere, Heinr. Wilh., fid) dent 
Haundverifgen, der jüngere, Bernd. Heinrich, den 
Reipziger. Gefchäfte gewidmet. 

Hahnemann (Samuel Chr, Fr.), Doktorder Mes 
dizin und herzogl. anhalt:foethenfher Hofrath, geboren 
den 10. April 1755 zu Meißen, findirte Medizin gu 
Leipzig, Wien und Erlangen und praftizfrte zu Her— 
mannftadt in Siebenbürgen, im Mannsfeldiſchen, 
dann zu Deffau, worauf er Phyſikus zu Gommern bek 
Magdeburg wurde. Durchdrunzen von der Ueberzeus 
gung der Mangelhaftigkeit des bisherigen; Zuftandes 
feiner Wifenfhaft, entfagte er bier der Prarig 
beinahe gang, und widmete fih der Chemie und 
Schriftſtellerei, welche Beſchaͤftigungen er aud) nach— 
ber während feines Auſenthaltes in Lelpzig fort- 
fegte. Die Frucht feines Studiums war ein neue 
ed Spftem der Arzneikunde, das bomdopathifhe (f. | 
KHomdopathle), welches Ihn zur Wiederaufnahme ſei⸗ 
ner Praxis veranfaßte, die er nun in Georgenthal, 
Brauuſchweig und Fefonders In Koͤnigsluͤtter mit vie= 
lem Glüuͤcke betrieb, zugleich aber fih aud.den Haß 
ber Aerzte und, weil er vermöge feines Syſtems die 
Urznelen feibft geben mußte, der Apotheker zuzog⸗ 
die ihn noͤthigten, dag Land zu verlaſſen. Hahnemann 
ging nach Hamburg, kehrte aber ſchon nach einigen 
Fahren in fein Vaterländ Sachſen zuruͤck, wo er zu: 
erft In Eilenburg, dann In Thorgan praftijirte. An 
letzterm Drte ſchrieb er fein Drganon der ratlonels 
Conv. Rep. IX. BD. 10 - 
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ten Heilkunde (ısLo). Se mehrer durch die fndem- 
or feiben nledergelegten Anfihten ein dem 22 Jahrhun— 
derte lang beitandenen hypokratiſchen ganz entgegen— 
geſetztes Eyftem begriindere, um fo mehr erregte das- 
ſelde die Aufmerkſamkelt der Kenner und Nichtken— 
ner, um fo heftiger waren aber auch die Angriffe, 
welche fih von allen Seiten gegen dasſelbe erhoben. 
Hahnemann Pimpfte gegen Diefelben Li Jahre lang _ 
in Leipzig, wo er feine Heilkuuſt mit Erfolg lehrte und 
Kbip, als die Apotheker, welche fi Dur die neue Ent— 
Detung am einpfindlichtten in ihrem Gewerbe gefräntt 
ſahen, bewirkten, daß, ihm von der Meylerung dag 
Setiſtgeren ſeiner Argnelen verboren und fomit die 
Ausuͤvaug teined Spftemes unmdbglih gemadr wurde, 
Gere fand Habnemann eine Stüße an dem Herzoge Fer— 
dtüaud zu Anhaltköthen, ımd eine Freiftätte In feiner 
Meiidenz, wo er feit dem Sommer 19821 lebt und in 
den Lehren Sahren noch bedeutende Verbeſſerungen 
in feiner Hellmersode zu Stande brachte. Von fels 
nem Organon erihien 1819 eine verbefferte Auflage 
unter dem Titel: Organon der Heilfunft und 1824 
die Ste Auſtage. Seine Seibfiblegraphie bis 1791 
fese man In Elwerts Nadhrichten von dem Leben und 
den Schriften teutfher Aerzte (Hildesheim 1799). 
Hahnenfuß, Ranuuculus, ein zahfteiches Pflunz N 
gengefhleht, fo genaunt wegen dee Aehnlichteit, bie 
die dreifach getpeilten Blätter nılt dem Fuße eines 
Hahnes haben. Er gehört zu den wegen der Schärfe 
ihres Saftes verdädhtigen Pflanzen. Der goldgelbe 
Hahnenfup (R. auricomus) wähft auf. feuchten Wie— 
fen und heißt auch Pfingſtbluͤmchen, weil erum Pfings 
fen bluͤhet. Schaͤrfer als diefer und von brennen— 


- 
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der itn iſt der ſcharfe oder brennende ERWOR, 
Fuß oder das Schmalzbluͤmchen (R- acris), die Blaͤt— 
ter desſelben jind an der Unterfläche braungejledt, die 
gelten glänzenden Blumen baten In dem Keiche einen 
Thwarzen Strich, er wächſt gern an ſeuchten Orten und 
wird Aauffertih zum Mlafenziehen gebraucht. Ferner 
gehören hieher: der Pnolliue Hahnenſuß (R. bulbosus), 
deffen Wurzel rund und rübenförmig iſt, und cine hef— 
tig wirfende Schürfe beſitzt; den fleinen Hahnenfuß 
(R. Nammula), welcher auf ſumpfigen Wieſen waͤchſt; 
der fchleihende Hahnenfuß (R. reptans), u. fm. 
Der Gartenhahnenfuß (li. asialicus) wird aud) zur 
Sierde in den Gärten gezogen. 

Haidukken, der Name einer flaviihen Mölfer: 
fhaft, bedeutet fo viel als Nauber. Sie wohnen zer— 
freut im füdlihen Ungarı und der anifeffenden Kür: 
“get, wo fie dag Geſchaft von Banditen treiben. „Den 
feiben Namen fünren aud gewiſſe Bedienten großer 
Herren, welde, von großer Statur und meiſt ungari— 
rifh gekleidet, die Kutſchen oder Eänften ihrer Herr: 
ſchaft zu esfortiren Haben, bei und aber Auge Sch 
gewöhnlich” find. 

Haifiſch, ſ. Hav. 

Halmonsfinder, die vier Eöhne der Herzogs 
Haimon von Dordogne, fpielen in der Porjie des 
HMittelalters eine bedeutende Molle, wie denn auch 
ihre Geſchichte noch jetzt bei uns Zeutihen, dann in 
Stanfreih nnd Holland in der Volksſage lebt. Cie 
heißen Adelhart, Mitfert, Writjare und Htelnotd, 
cAlard, Richard, Guichard, Regnault) ihr Wunder: 
Pferd aber hieß Beyart. Sie fallen fü-das Zeltate 
ter Karis des Srofen, der fie haͤrtnaͤckig? betrlest, in 

10* 
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Kolge ihrer ungemeinen Waffenthaten aber am Ende 
doc fid) mit ihnen vertragen haben foll. 
„Haimbuche und Haimbutte, f. Hagebudhe und 
Hagedutte. 

Haiti, f. Haytl. 

Hakim, ein türkifher Arzt; Haltimbafcht, ber 
talſerl. Leibarzt. 

Hakon, der Name mehrer norwegiſcher Koͤnige vor 
1400, von denen wir Hakon V. erwaͤhnen, mit dem 
1319 der männliche Stamm des alten Hauſes von Has 
rald Harfagar erlofh (vergl. Norwegen). 

Halbdunfel (Clairobscur), der Zuftand der Dame 
sierung, wo es nicht eigentlich Dunkel, aber auch nicht 
beit iſt. Ein geiftiges Halbdunfel findet fih bei allen 
Begriffen, die nicht recht Elar geworden find; inche: 
ſondre aber fieben daffelbe die Myſtiker, weit fie ſelbſt 
vor dem handgreiflich Schwärmerifden, Unbewelsbas 
ren und nichr felten Abſurden ihrer Behauptungen 
zuruͤckſchaudern würden, wenn fie Ihre AUnfichten oder 
vielmehr ihre Phantafieen zum Helfen Bewußtfenn 
nnd zur klaren und deutlihen Vorſtellung gedeihen 
lleßen. 

J ſ. Edelſteine. 

Halberhabne Arbeit, f. Basrellef. 

Halberſtadt, eines der aͤlteſten und, bis Mag—⸗ 
deburg daraus geſchieden wurde, auch ausgedehnteſten 
teutſchen Bisthuͤmer, weiches 1649 als weltliches Fürs 
ſtenthum an Brandenburg kam, und jetzt einen Theil 
des Reglerungsbezirks Magdeburg in der preußiſchen 
Provinz Sachſen ausmacht. Die Stadt Halberſtadt, 
en der Holzemme, hat in faſt 1800 Häufern nur 
14,800 Einw., worunger 500 Juden, Die Domfirche 


. 
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ift 206 Ellen lang. Das einft fehr reihe Hochſtift 
ge N. wurde 1811 nebft den 3 Gollegiarftiftern fds 
kulartſirt. 

Halber Ton, ſ. Ton. 

Halbgeſchwiſter, Stiefgeſchwiſter, find ſolche, 
die zwar denſelben leiblichen Vater, aber nicht dieſelbe 
leibliche Mutter haben, und umgekehrt. 

Halbgöttter, Götter niederen Ranges bei den 
Alten, zu denen auch die Heroen gehörten. 

Halbinfel, ein Land, welches nur an einer Seite 
mit dem feiten Lande zufammenhangt, ſonſt aber von 
Waſſer umfloßen it; folde find die pyrendifhe Halb 
Inſel ( Spanten und Portugal), Stallen, Moren, 
u. ſ. m. 

Halbkugel, die Haͤlfte einer durch irgend einen 
größten Kreis in zwei gleiche Theile getheilten Ku— 
gel. Unſre Erde und, ihr analog, die Himmelskugel, 
wird durch den Aequator fin die nördlihe und füdliche, 
durch den Mertdlan jedes Ortes in die oͤſtliche und 
weftlihe, und dur den Horizont in die obere und 
untere Halbfugel (Hemifphäre) getheilt (vergl. Glo— 

"Bug, dann Himmel und Himmelsförper). 

Halbfugeln (magdeburgifge), f. Magdeburgifhe 
Halbkugeln. 

Halbmeſſer, Radius, jede gerade Linie, die vom 
Mittelpunkte eines Krelfed an Irgend einen Punkt 
der Peripherle desſelben gezogen iſt. Alle Halbmeſſer 
eines Kreiſes ſind gleich groß, und betraͤgt jeder die 
Hälfte eines Diameters (ſ. d.) desſelben Kreiſes. 

Halbmetalle, ſ. Metalle. 

Halbmond, der Mond, wenn er ſich im erſten 
oder im letzten Viertel befindet, weil in diefer Stellung 


— 
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beffefen nur be halbe Mondſchelbe ung fihtbar iſt 


(verst. Mond), — Die Kürfen führen ald Symbol 


‚ den Halbmond (den Mond In fibelförniger Seftalt), 
"der derer haufig dem Kreuze, als dem Symbole der 


Cyriſtenheit, eutgegengefeßr wird. Jeues Symbol der ' 
Zürfen fol feinen Urfprung aus dem Koran haben, 
in weichen gefagt wird, Muhamed' babe bei fetz 
ser Himmelfahrt den Mond durchſchnitten. Indeß 
war der Halbmond fhon das Symbol von Konftantis 
wopel,tald cd noch Byzanz bieß. Denn als Phillpp 


"von Mazedonien die Stadt belagerte, fieng cr dies 


ſelbe in ſehr dunkler Nacht zu unterminirenan; allein 
ehe cr fein Morhaben ausführen fonnte,.ging glüds 
licher Welfe der Mond auf, und die Stade wurde 
gerettet. Dad dankbare Byzanz errichtete der Diana’ 
(Söttin des Mondes) eine Statue, und- nahm den 
Halbmond zum Wappenfchilde an. i ; 

Halbſchatten, f. Schatten. — “ 

Halbſchlaͤchtig, was halb in dieſes, dalb in jenes 
Gefchlecht einſchlͤgt, wie z. B. das Maulthier halb 
Pferd und halb Eſel iſt. 

Haldenwang (Chriſtian), geboren zu Durlach den 
14. Mat 1770, Hoſkupferſtecher zu Karferuhe, einer 
der ausgezeichnetſten Künftler für Pandfhaftbiätter, ver— 
fhaffte fih 1796 durch feine fhönen Arbeiten in Aqua— 
tintamanter einen Ruf nad Deſſau, wo er aht Jahre 


zubradte. Seit er In« Karlsruh lebte hat er der... 


Aquatinta entfagt und arleitet nur noch mit den 
Grabſtichel und der Radirnadel. Seine erſte Ausbil— 
dung hat Haldenwang In feiner Vaterſtadt, felne 
weitre aber In der Mechel'ſchen Anftale zu Dafel erz 


halten. 
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Haleb, ein aſiatiſch? türtifcheg Paſchalik, welches 


weſtlich ang mittellaͤndiſche, Meer, ſaͤdoöſtlich an die 
arabtiche Wuͤſte Hößt, und an LIOOQ. M. enthätr, 
aber ſehr ſechlecht bevoͤlkert iſt. Es iſt vom Euphrat 
durchſtrͤmt. Der Boden iſt trefflich und' könnte die 
fünfiabe Menſchenzahl ernaͤhren; Raubthiere und 
Heuſchrecken gibt es in Menge. Die Stadt Haleb 
(bei den Itallenern Aleppo genant) das alte Beroͤn, 
hat fu 14,000 Haͤuſern gegen 150,000 Einw., und witr: 
de dor einigen Jahren durd ein Erdbeben fhrediic 
verwuͤſtet. Die Einwohner hatten fonft den Ruhm 
einer mehr als türfiihen Kultur, auch war einſt zwi— 
fhen hier und Babylon, einem Wege von 50 Tagzrei— 
fen, eine berühmte Taubenpoſt Karen angelegt. 
Halem (Ant. With. von), & dan. Kanzleirath zu 
Oldenburq, geitorben 1772, ein důrch feine, Kenntniß 
des Staatsrechts bekannt gewordener Maun, hinter— 
ließ drei Söhne, welche ſich um die teutſche Literatur 
vielfach verdient gemaht haben. Der altefte derſel— 
felben, Gerhard Anton von Halem, geboren 
1752, gejtorben 1819 als erfter Rath und Dirigent 
der Eutinifhen Landesregierung zu Eutin, bat fich ale 
Dichter und Geſchlchtsforſcher ausgezeichnet. Bon 
feinen peetifhen Werten nimmt „Jeſus, der Stifter 


“des Gottesreichs“ (2 Thle. Hannover) die erfte Stelle , 


ein. Unter feinen hiftoriihen Schriften ift beſonders 


. feine „Sefhihte Dtdenburgs* fehr gelungen, geht 


. 


sber felder nur bis zum Gahre 1666. — L. W. CE. 


von Halem, geb. zu Dldenburg [ı759, Philologe, 
Bibliograph und polteifher Schriftfteller, oldenburg- 
her Hofrath und Bibllothekar, IR Herausgeber der 
„oldenburgifchen ie — BI F. von Halem, 
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geb. 1768, ein durch Langiähriged Staatsleben ver— 
bleuter Mann, ftarb 1823 privatifirend zu Lelpzig. 
Für die Lireratur hat er durch gedlegene Heberfeßuns 
gen aus dem Englifhen, Stallenifhen und Franzoͤſi⸗ 
fhen Nahmhaftes geleiſtet. 

.Halfter, Pferdezaum ohne Gebiß, insbeſondre, 


das Nußband, die zwei Backenſtuͤcke nebſt beiden Traͤ— 
gern und den Ringen zum Einhängen der Kette, das 
Hauptgeftell, au oft das Stirnbaud und den Kehl: 
‚Niemen. I 

Hallfar, Marktflecken in Yorkſhire in England, 


am Fluße Calder, mit mehr ale 9000 Einw., hat 


Manufakturen in Wolle und "Baumwolle, uud tft der 
Hauptmarkt für dünne,.wollene Zeuge, -die in den 
umliegenden Dörfern verfertigr werden, — Hallfar, 
Hauptftadt In Neufchottland, an der Bal Chebucto, 
mit 1200 Käufern und 15,000 Elnw., tft ein widtls 
ger Platz für_ den hrittifhen Handel In Nordamerifa. 
Der Freihafen kann 1000 der größten Schiffe faſſen. 


. Die Einfuhr beträgr den Werth. von 600,000 Pfd. 


St. Die Ausfuhr befteht vorzuͤglich in Fiſchen, bie 
meiſtens nah Weftindien gehen. N 
Halikarnaß, in der alten Geographie die Haupte 


. Stadt von Karien, die Nefidenz feiner Könige,. eine 


"das Pferd im Stalle damit anzubinden. Sie begreift 


Kolonie der Argiver am Feramifhen Meerbufen, auf. 


einer Landenge unfern dem gleihnanigen Laudfee, 


Niſt der Geburtsort Herodots und des Geſchichtſchrel⸗ 
.. berd Diouyß, der von daher feinen Beinamen (D. 


von Halikarnaß) hat. Beſonders berühmt bat die 
Stadt das Grabmal (Mauſoleum genannt) gemacht, 


"welches die Königin Artemiſia Ihrem Gemahle Maus 
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ſolus errichten Tieß. Sest find von bemfelben kaum 


noh Spuren übrig. An der Stelle von Halikarnaß 
liegt jest Bodru. 

Halirrhothlus, Inder Mythologie ein Sohn des 
Teptun und der Nymphe Enrite. Er wollte dee 
Mars Tochter Alzippe mit Gewalt entehren, wurde 
aber darüber von Mars getroffen und getödtet. Die— 
fen verfiagte nun Neptun im Ureopagus, Mars aber 
ward losgeſprocheu. 

Hell, Stadt in Tirol am Inn, der hier ſchiffbar 
wird, hat 4170 Einw., iſt der Siß einer f. E. tirol. 
voralbersifhhen Berg- und Salinen - Direktion, dann 
eines Berggerichts, Hat eine Münze, ein Gymnaſium, 
Baummwollfpinnereten und berühmte Salzwerfe, wozu 
das Salz aus dem zwei Stunden weit entfernten 
5088 Fuß hohen Saizberge gegraben, in Waffer ge= 
löst und in hölzernen Rinnen in de Sudpfannen ge: 
leitet wird, 

Halle, In Sachfen oder an ber Saale, zählt, wenn 
man die beiden Vorſtaͤdte ÖOlaudha und Neumarkt 
miteinrechnet, 23,875 Einw. in 2132 Häufern, gehört 
zur preuß. Provinz Sachſen (Nteuierungsbezirk Merz 
feburg, Stadtfreis Halle, 4 Militär - Abtheilung), 
liegt am rechten Ufer der Saale, und ift der Eiß ei— 
ner berühmten, von. Friedrich I., König von Preußen, 
geftifteten und 1694 eingeweihten Untverfitat (daher 
Sriedrihsunfverfität genannt). Halle fommt zuerft fa 
der Gefchichte 806 vor, wo Karl der Große hier ein 
Schloß gegen die Wenden anlegte; zur Zeit der Re— 
formation gehorchte ed’dem bekannten Gardinal Al— 
bredt-V., und huldigte 1681 dem Kurfürften Frie— 
drich Wilhelm, weiher 1688 eine Nitterafademie au— 
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legte, die 1604 zur Unlverſitaͤt umgeſchaffen wurde, 
als Thomaſius (ſ. d.) mit einer Menge Studirender 
von Leipzig hichergezogen war. Wie die Haller Untz 
verätär noch jeßt von allen teutſchen protcftantifchen 
Univerfitäten die melften (gewöhnlib 700 — 800) 


Theologen zählt, fo war au von Anfang an auf ine 


dus theologiſche Studium das vorberrfchende, welches 
hier bald, befonders durch die Bemühung Spenerdund 
Seckendorfs, der Freunde dee Thomaſius, die pletis 
ſtiſche Richtun nahm, fo daß Halle der Hauptſitz der 
Bletiftenpartei wurde und biieb, bie Ehriſtian von 
Wolf, der von den Pierliten fo fehr verfolgte, zuletzt 
aber doch orfiegende Verfechter eines gründlichen For— 
fheng, die Jugend für-frrengere mathematifd = vHLlos 
ſophiſche Wilfenfhaften gewanı, und fo auch für Theos 
logie eine Epoche der logiſch-kritiſchen Behandlung 
vorbereitete, die bald durh Semler begann. Die 
Friedriheuniverfitat war im Anfange dieſes Jahrhun— 
derts ‚anf den Gipfel des Flores gefliegen, als die 
Napoleoniſche Perlode eine Acnderung der Dinge here 
belführte, wobei die Untverfität aufgehoben, nad dem 
Tilſiter Frieden wieder hergeftellt, 1813 aber auf 
Napoleons Befehl zum zweitenmal aufgehoben wurde, 
bie die keipziger Schlacht ung allen die Freiheit brachte. 
Halle's/ ehrwuͤrdige Friedrihsuniverfitar ward nun ers 
hatten, ohngeachtet in der Zwiſchenzeit, zum Erſatze 
fuͤr dieſelbe Berlin war gegruͤndet worden; und da 
die Univerfitat Wittenberg fi in den Kriegeiahren 
von ſelbſt aufgeidft hatte und an Ort und Stelle nicht 
wiederhergeftellt werden konnte und wollte, fo wurde 
diefelbe vermöge Eabinetgordre von 12. April 1815 
“mit der Haller Untverfität unter dem nn „vereis 
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nigte Friedrichsuniverſität Halle: Wittenberg“ verbinte 
den; Halle aber erhob ſich durch feine Lehrer und ſei— 
ne Unterſtuͤtzungsanſtalten fo fehnell wieder, daß es 
num geyen 1200 Studenten zahlt, wie ver der Katas 
ftrophe von 1806. Namen, wie die von Niemeyer, 
Wegſcheider und Gefenius für Theologie, Meckel 
und Sprengel für Medizin; Muͤhlenbruch, Salchow 
und Pfotenhauer für Jurisprudenz; Neifig für Philos, 
logie; Nitzſch fuͤr Naturgeſchichte; v. Jakob für Came⸗ 
ralwiſſenſchaft verbuͤrgen der Unlverſitaͤt ihren gerech— 
ten Ruhm. Auſſer der Untverfität iſt Halle durch 
ſeine Salzwerke und die franke'ſchen Stiftungen in 
der Vorſtadt Glaucha merkwuͤrdig. Was die letztern 
betrifft, ſo iſt uͤber den Stifter desſelben der  Artis 
kel: Franke (Auguſt Hermann) zu vergleichen. Cie 
find 1) die eigentiihe Walfenanstaft, 2) das fünigl. 
- Yadagoylum, die Erziehungs: und Lehranftalt für jun— 


ge Leute aus den mittleren Ständen, beftehend feit " 


1696; 5) bie.lateinifhe Schule, bie feit 1697 als 
ein gelehrte Bildungsanſtalt In 9 — 10 Klafen für 
minder Begüterte beiteht, und mit der feit 1509 die 
beiden fehr berabgefommenen Stadtgomnaſien, dag 
Intherifhe und reformirte, unter dem Namen der 
Halliſchen Hauptfhule fin Walfenhaufe verbunden find, ' 
welhe fih in eine fateinifhe und eine Realſchule 
theilt; 4) die teutfhen oder Buͤrgerſchulen, gegen 
wartig in 4 Abthellungen, von denen 2 fir Knaben 
und Mädden, die einiges Echulgeld bezahlen, zwei 
für gung arme, als Freifhulen, beſtimmt find. 5) 
Als ein Anhang der franfe'fhen Anſtalten tft noch 
die Kanſteiniſche Blbelanſtalt zu betrahten, die 1717 
ihren Anfang nahm. Die ehemals bedeutenden Ein⸗ 


‘ 
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nahmen dieſer Stiftungen aus den von ihnen gelie— 
ferten Medicamenten (zum Theil Arcana) und aus 
milden Gaben fangen an gaͤnzlich zu verſiegen; ge— 
genwärtig wird der Aufwand aus den anfchulidyen 
liegenden Gruͤnden und Gütern, der dem Walfenhaufe 
gehorigen Apotheke, der fehr bedeutenden Waiſen— 
Hausbuchhandlung und aus den koönigl. Hlifegeldern 
beftritten. — Das Salzwerf von Halle ift eines der 
älteften "in Teutſchland, und liefert jähriih 7 — 8000 ' 
Laſten Salz, künnte aber .nöthigenfalls Halb‘ Teutſch— 
land mit Salz verfehen. Es iſt theils Privatelgens 
thum einer Sefellfhuaft, der fogenannten Pfannerfhaft, 
theils füniglih. Die Arbeiter bei den Cicöhäufern 
find die Halloren, wendifche Ureinwohner, die fih von 
der übrigen Bevölkerung mannigfah unterfheiden, 
und neben Ihrem Hauptgefdjäfte, der Salgfiederet,-fich 
mit Schwinmunterriht, Fiſch- und Lerchenfang abge— 
ben. — (Bergl. Hofftauers „Geſchichte der Univerfis 
tät Halle und Hefekield „Beſchreibung von Halle“ 
(Halle. 1824). 

Hallein, Halle an der Salze, öftreihlfhe Stadt 
im Herzogthume Salzburg, am Zufle des Dürren: 
bergs, mit 600 Häufern und 6000 Einw., hat das 
ſtaͤrrſte Sallnenwerk in Teutſchland, in dem jährlich 
über 450,000 Zentner Salz gewonnen werben. 
"Aufferdem liefert die dortige Stecknadelfabrick jährz. 
lid) über 11,100 Bünde, und die Baumwollenfabrid, 
welche weit umher 12,000 Menſchen befchäftigt, hat 
einen jaͤhrlichen Verkehr von 225,000 Gulden. 

Halleluiah, im Hebraͤiſchen: „Lobet den Herrn“, 
tft feines volltönenden Klanges wegen unüberfest in 
unfre Bibelverteutſchungen übergegangen, Bel den 
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Juden iſt das große Haltelujah der 113. big‘ 
-1)7. Pfalm, die am Dfter: und gauberhüttenfeite ab— 
gefungen werden. Dei den Katholifen kömmt dag 
Allelujah in der Meffe vor, und wird im Hocamte 
gefungen; in der Faſten aber bleibt dagfelbe weg, 
weit es als ein Freudengefang im diefe Zeir nicht zu 


paifen iheint, und wird mit den „Inaeternum“ ver 


tauſcht. 

Haller, Albrecht von, genannt der Große, gebo⸗ 
ten zu Bern den 16..Dct. 1708 aus einem Patrizier⸗ 
Geſchlechte, ein Mann, auf den das 1Ste Jahrhun— 
dert ſtolz ſeyn kann, wie auf wenig andre, wohl Kei— 
nem unbefannt geblieben, der unfer Lericon in die, 
Hände nimmt. DBefonders als Knabe war Haller ſehr 
ſchwaͤchllcher Natur, aber in dem arten Körperbaue 
änfferte fih früh ein großer Geil. Im sten Jahre 
fhon im Lateiniſchen, im Sten’und 9ten imm Griechi— 
ſchen und Hebrälfhen unterrichtet, wurde erim 14ten 
Jahre zu Viel von einem Arjte mit der Philofophie 
des Kartefius vertraut gemacht, ftudirte dann ſeit. 
1725 fn Tübingen und Leyden, hier unter Börhwe 
und Albinus, Medizin, aus der er 1727 promovirte, 
und beteifte nun England und Franfreih. Im fol: 
genden Jahre ſtudirte er fu Bafel unter Joh. Ber— 
noulli die höhere Analyſis, und machte dann, um ſeine 
geſchwaͤchte Geſundheit wiederherzujtellen, eine Neife. 
in die Alpen. Hier war es, wo des an Wiffen zum 
Manne gereiften 2ojährigen Juͤnglinges lebendiger 
Geiſt, der glei empfängtic war für erufte, wiſſen— 

- fhaftlihe Durchforſchung der Natur, wie für leben— 
dige Auffaffung derfelden Im Ganzen ald Abbild der 
- ewigen Schoͤnhelt, durch feinen Begleiter, Joh. Ges- 


- 


a 5. 


net, jene Llebe zut Pflanzenkunde einſaugte, die {Hn- 
zu einen unfrer größten Botaniker machte, und bier 
war ed auch, wo cr fein Gedicht, die Alven, fehrieb, 
welches, der Härten feiner Sprabe ungeachtet, allein 
fon fähig wäre, Haller als einen ‘der frübelten wie‘ 
der fräftigften Mitarbeiter an dem großen Degeneras 
tlongwerfe teutſcher Kunft und teutfchen Geſchmackes 
su harafterifiren. Haller blieb nach feiner Ruͤckehr 
noch ein Jahr in Baſel, wo er.fein Lehrgedicht: „Ge— 
danfen uber Vernunft, Aberglauben und Unglauben“ 
ausarbeitere, und fid vorzüglich mit Anatomie bew 
faäftigte. — Er ließ fih 1729 als praftifher Arzt.im, 
feiner Baterftadt nieder, und verheirathete fid) wit, 
Marianna Woß, mir welcher er, wiewohl nur furze Zeit, 
elu gluͤckliches Leben führte. Er wollte nun Arzt an, 
den Snfelfpitale werden, aber gerade fein Dichter— 
Ruhm wer die Urſache, daß fein Plan vereitelt wur— 
de. Im Fahre 1756 verfor er feine gelichte Marle 
anne, und beweinte ihren Tod fin der berühmten 
Trauerobe, die meift für das befie feiner Gedichte 
geachter wird. In eben dieſem Jahre erbielt er ei— 
nen Huf als Profeffor der Anatomie und Botanik an 
die neugeftiftere Unbverfirär nad) Göttingen, wo er 
17 Jahre lang thaͤtig war, 86 Schriften heraus gab, 
und. für Votanit, Anatomie und Phyſiologie (über . 
welche er fpäter fu Bern ein Werk lieferte, das noch 
irgr 34 den Hauptwerken gehört) Unglaubliches lei— 
ftete. Mirtierweite war fein Nuhm In ganz Europa 
erfipollen, Haller wurde von Kalter Franz 1. mit fels 
nen Nachkommen In den Adelfland erhoben, der Koͤ— 
nig von England machte ihn zum ‚Etaatärarhe, er 
ward Praͤſident der könlgl. Geſellſchaft der Willen: 
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fhrften zu Göttingen, überall überhäufte man'ihn 
‚mit Chrenbezsugungen; deſto größer war aber auch 
.der Neid und die Ränkeſucht der Göttinger Profeſſo— 
ten, daher Hailer 1755 feine Entlaſſung nahm, und 
nah Bern zurittehrte, wo man ihn 1745 bei Ge— 
legenheit eines’ Befuhes zum Mirgliede des großen 
Muthes ernannt batte, jeßt aber zum Amman ers 
mwählte. War Haller für Wiſſenſchaft und Poeſie bie- 
her vorzüglich thaͤtig geweſen, fo war er es nun nie 

weniger auch für das praftlihe Leben, er verbefferte 
die Einrichtung der Salzwerfe zu Vexſund Qlgle, des 


.. ren Vorfteher er war, die Anjtalten der Akademle 


zu Lauſanne und die mediziniſche Polizei, beförbderte 
den Ackerbau, entwarf einen Plan zi einem Waiſen⸗ 
haufe und vermittelte die Graͤnzſtreitigkeiten zwiſchen 
Bern und Walls. Seine politiſchen Einſichten legte 
er nieder in drei polktifhen Romanen (Uſong, Alfred, 
Fablus und Kato) über despotifhe, monarchiſche und 
republikaniſche Regierungsform, und bewährte feine, 
ungemelne Kenntniß der Literatur durch feine in die— 
fer Perirde erihienenen naturwiſſenſchaftlichen und 
‚medichnifhen Bibliotheken. Haller ftark den 12. De— 
jembet 1777 als 70iaͤhriger reis, naddem ih fet: 
ner noch in feinen lesten Sahren eine Schwermuth 
beinctitert hatte, die ſich beſonders in ciner kleinlli— 
hen teliglöfen Aengſtlichkeit und truͤbem Stolze Auf: 
ferte, zu denen fein allzuumfailender, allzuweitftrebene 
der Helft frühe Anlagen verriet); dag Tagebuch, dag 
er von 1754 an bid an fein Ende felbft führte, iſt - 
vol finfterer theologifher Vorſtellungen und troft- 
Iofer Klagen. (Es erfhlen - zu Peru 1797 fa 2 
Bänden) — Wir Haben übrigens ung bier laͤn— 


‘ 
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ger aufgehalten, als es fonft derYlan dieſes Wertes 
“erlaubte, bei einem Manne, der durch felne wilfen=- 
fhufrlihen Arbeiten für ganz Europa, durch feine Dich 
tungen aber für die Länder teutfher Zunge in feiner, 
Zeit Unglaubliches aeleiftet hat, wenn er aud) in un— 
feren Tagen vergeffen zu ſeyn fcheint, in denen fret- 
lich der Fraftige Geift und die Siraftiprache feiner Ars 
beiten (Schweizerifche Gedichte. 11 Ausg. Bern, 1776) 
mit dem faden und Eraftlofen Sylbengeklingel -deg 
letzten Dezenniums übel contraftiren würden. . - 
Halley, Edmund, geb. zu London 1656, einer 
der berühmteften Aftronomen, machte ſchon in feinem 
2oſten Jahre eine gelchrte Reiſe nah St. Helena, 
war mit 22 Jahren Mitglich der Ucadenie von Lon- 
don und Parle, ward 1705 nah mehren Meifen Pro- 
feifor der Geometrie zu Diford und 1720 nad, Flam— 
fteads Tode F. Aftronom zu’ Greenwich. " Seitdem 
bearbeitete er beionderd die Theorie des Mondes, 
Die vorzüglihfte Frucht feiner gelehrten Arbeiten 
find feine aftronomifhen Tafeln, die jedoch erſt 1749" 
erfhlenen, nahdem er fhon 1742 geftorben war. 
Un die. Lehre von den Cometen madıte er fih durch 
feine Synopsis astronomial Cometarum verdient. 


Bon Neuton, deſſen vertrauter- Freund er war, gab 


. er mehrere Schriften heraus, : 

Halljapr, f. ‚Subeljahr, m. 

Halloren, ſ. Halle, 

Halın (culmus), bet bönleereihe und der übrigen 
Sradarten der Staͤngel, welcher zwifhen der Wurzel 
und der Aehre oder Rispe fich befindet. Er iſt ein: 
fach, felten aftig, Inwendig Hohl, und von Strede zu 
Etrede von Knoten unterbrochen, von welchen mehre 
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feitivärts ftchende und ‘den Stengel mit einer Schei— 
de umgebende Blatter ausgehen. Der Halın wird, 
wenn er troden und die Frucht aus der Achre gedro— 
fhen ift, Stroh genannt. ü 
Halofkop, ein Werkzeug, die Neichhaltigfeit der . 
Soole zu erforfhen, gleiht einer Spirituswage, 'und 
befteht aus einer elfenbeinernen Hohlkugel und einer 
5 — 6 Zoll langen Röhre mit einer Sfale. 
Halotechnie, Salzbereitungs- oder Salinen-Kun— 
de, ſ. Salz. 
Hals (collum), bei den Menſchen und den Thie— 
ten der 5-hoͤheren Klaſſen der rundliche Koͤrpertheil, 
der .den Kopf mit dem Rumpfe verbindet, und die 
- Kufte und Spelferöhre enthält. Halsblutadern, 
Diejenigen Adern, welde dag Dlut aus dem Kopfe 
durch den Hals zurädführen. Das Halseifen wer 
ehedem eine Art ven Pranger. Es hießen auch fonft 
die Eriminafgeridte peinlihe Haldgerichte, und 
die Criminalgerichtsordnungen pelnlidhe Halsge— 
sihtsordnungen. So heißt insbefondre die von 
Karl V. gegebene Criminalgerihrsorduung von 1532, 
- die nachher nah ihm auch wohl Carolina genannt 
wurde, und verfhiedener Protcftationen ungeachtet fin 
Teutſchland ein fait allgemeines Anfchen erhielt, 
(Vergl. Malblank's Geſchichte der peintichen Gerichts- 
Ordnung Kaiſer Karls V. 1785.) 
Haltung, überhaupt das Feſte, Conſequente, Zu: 
fammenftimmende, 5. B. Im Benehmen eines Men: 
fhen , ingbefondre aber in irgend einem Kunftwerfe, 
wo es jedoch auch häufig nur auf die Art und Weife 
der Anlage ſich bezteyt; fo 3. DB. fayt man, ein Buͤh— 
nenftüd feie, gut, es ſeie romantiſch gehalven, u, 
Com. Lix. IX: Vd. 111 
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1. f. Im der Materei bezeihnet Haltung diejenige 
Eigenfhaft eines Gemäldes vder einer Zeichnung, 
vermöge weldher jeder Thell des Werkes durh Hell 
und Dunkel in derjenigen fheinbaren Naͤhe oder Fer: 
ne gehalten wird, In welcher fih ung derfelbe Gegen: 
itand in der-Natur darftellen würde. Die Haltung, 
von weldyer vorzüglicd dag Leben und die Wahrheit 
eines Gemälde abhangı, leiſtet das durch Hell und 
Dunkel, was die Perfpective durch den Umwiß zeigt. 
— Haltung des Koͤrpers ift die Art und Weife, dene 
fetben zu tragen, und dient eine richtige Haltung des— 
feiben fehr zur Empfehlung; iſt aber nur die Folge 
gehöriger Uebung der Leibesfräfte und ſteter Auf— 


merffamfeit auf ung felbft. Tanzen, Fedten, Kar: . 


nen und ſelbſt Neiten fanıı viel dazu beitragen, ride 
tige Haltung des Körperg zu gewinnen. 
Halurgfe, Salzyewinnungstunde, f. Salz. 
Halys, jetzt Kiſil-Ermat, in der alten Geographle 


einer der berühmteiten Flüße in Aſien. Nach Heroz. 


dot (I. 6.) floß er mitten durch zwiſchen Paphlagonien 
und.Kappadozien, und ftürzte fid) in das fchiwarge Meer. 


Sein Urfprung war in Großkappadozien. Zu Kröfusr . 


Zeiten bildete er die Gränze zwifchen Lydten und Mes 


dien. Auch madıte er eine natürliche Gränze zwiſchen“ 


ber unter dem Namen Kleknaſien befaunten großen 
Haldinfel und dem übrigen Afien. j 
Hamadryaden, f. Dryaden und Erpfihthon. 
Hamann, Joh. Georg, geboren zu Königsberg 1730, 
geſtorben nach einen Leben voll Nahrungsſorgen ale 
auiegzirter Parhofverwalter zu Münfter 1788, ein 


teutſcher Philofopd, dem ed nicht an Tiefe der For-⸗ 


fung und daher auch in feinen Schriften nicht an 
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Ausbeute fehlte, der aber leider wegen des dunklen 
und myſtiſchen Kleides, in das er ſeine Ideen huͤllte, 
während feines Lebens und 'ſelbſt nach feinem Tode 
wenig beachtet wurde, bis die Lobeserhebungen Herz 
ders, Jean Pauls und Jakobis endiih die Aufmerk— 
ſamkeit des Publikums wenigſtens in etwas auf feine 
Schriften zogen, welche feltdem in einer Gefammte 
Ausgabe von Friedrich Not (Berlin, 3321 — 1825. 
8 Thle.) wieder aufgelegt worden find. 

Hamafia (Hhamoſa, Chamaſa) tft ein aufferft 
widriges Werk der Araber, eine Sammlung von 800 
Gedichten und dariiber, beriteft, die in 10 Buͤcher 
geteilt ift, und Arbeiten von Dichtern vor und nach Mus 
bamed, auch Lehrgedichte und mande Eprüde altara= 
bifher Weisheit enthalt. Die Sammlung felbjt ſchreibt' 
fih von Abu Teman, einem arabiihen Dichter, her, 
der 200 Fahre nady Muhamed blühte. Profeffor $rey> 
tag zu Bonn hat diefe Sammlung fowohl ale den Da= 
zu gehörigen Gommentar von Tebrizi in 6 Lieferun— 
gen In gr. 4. herausgegeben. 

Hamberger, ©. Chriftoph, geb. 1726 zu Feucht: 
wangen, get. 1775 als Profeſſor und Bibliothekar zu 
Goͤttingen, ein befonders durd fein von Meufel fort: 
geſetztes gelehrtes Teutſchland berühmt gewordener 
Bibllograph. 

Hamburg, eine der vier freien Städte des teut: 
fhen Bundes, hat ein ziemlich zerftventeg Gebiet von 
7 Q. M. mit 154,000 Einw. (worunter nur 3000 
Katholiken, 4000 Reformirte, 506 Mennoniten ud 
6000 .Suden, die übrigen lutheriſcher Gonfeffion find), 
an der niedern Elbe Im nordweſtlichen Teuiſchland, und 
Holftein und Hannover zu Graͤnznachbarn. Die Stadt 
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Hamburg ſelbſt Iegt an dem rechten Ufer der Elbe, 
25 Mellen von deren Ausmuͤndung in die Mordfee, 
beftcht aus der Altftadt und der St. Georgenjtadt mit 


Fabrik- und Handelsftadt von Teutſchland, hat 
112,000 Einw., zwei Gymnaſien, einen Flußhafen, 
jaͤhrlich von 18 — 1900 Schiffen befucht, ein herrli— 
Ars Narhhaus, praͤchtige Kirchen, unter denen be: 
fonders die Michaelskirche, eine Borfe und Bank, 
200 Zuckerſiedereien und eine ausnehmend ausgebreitete 
„Handlung und Schiffahrt. Die hier befindlichen 6000 
Juden bewohnen ein eigened Stadtviertel. Hamburg 
tft der Geburtsort Hagedorns, Baſedows, Neimarıg 
und Gronovs. Zum Gebiete von Hamburg gehören 
auſſer der Stadt noch das Amt Nigebüttel nebit dem 
wichtigen Kurhaven an der Elbe, einige Elbeinfeln, 
fo wie das auf dem linken Elbeufer Legende Dorf 
Moorburg, endlih mit Luͤbeck gemeinfhaftlid das Amt 
Bergedorf mit dem Städtchen gl, N. und den ſoge— 
nannten Dierlanden, und einige Derter im Lauenbur— 
giſchen. An der Spike der Staatsverwaltung ſteht 
der Senat, beftebend aus 4 Buͤrgermeiſtern und 24 
Nathsherrn, welcher fih durd eine kuͤnſtliche Verbin: 
dung von Wahl und Xoos felbit ergänzt: 3 Bürger: 
meliter und 11 Rathsherrn find graduirte Juriſten, 
die übrigen Kaufleute. Als Gehülfen find dem Senate 
4 Syudict und 4 Sekretaire beigegeben. Zu wide 
tigen und auffergewöhnlichen Staatsgefchäften wird vom 
Senate bie erbgefeffene Buͤrgerſchaft beigezogen, wels 
he ins Kirchſpiele getheilt Ijt, wovon jedes 36 Buͤr⸗ 
ger zum großen Ausihuß abordnet, aud dem wieder 


" das Collegium der Sechziger, und aus dieſem das der 


or 


> dem Stadtteich oder der Hamburger Bay, kt Die größte” 
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13 Oberalten genommen wird, wovon jedes felnen 
beſtiumten Wirfungsfreis hat. Die Juſtiz wird von _ 
veriibiedenen Gerichten verwaltet, in letzter Inſtanz 
ſpricht das gemeinſchaftliche Oberappellationsgerlcht 
der ſreien Städte zu Luͤbeck. Die Abgaben waren fruͤ— 
ber nicht ſehr drüdend, find es aber durch die ſchwe— 
ren Schulden geworden, welche das Ungluͤck der 
napoleoniſchen Periode uͤber die Stadt gebracht hat. 
Das Contingent zur tentſchen Bundesarmee beträgt 
1298 Mann, uͤbrigens bildet die Buͤrgerſchaft ein ge— 
gen 10,000 Mann ſtarkes, vortrefflich bewaffnetes, 
gut geübtee Corps von Fufvolf, Meiterel und Artillee- 
tie. Im teutfhen Bunde nimmt Hamburg mit den 
übrigen freien Städten die 17te Stelle ein, Hat aber 
im Plenum gleich diefen eine eigene Etinme. — Der 
Urfprung Hamburgs fallt In die Zeit Karls des Grof: 
fen, welcher hier eine Burg und Kirche gegen De 
Helden zur Vormauer erbaute, durd feine Lage zum 
Handel und zue.Firheret fanden fi bald Anſiedler 
an dieſem Orte, fo daß derfelbe bereits im 12ten 
Jahrhunderte für den Handel wichtig und Hamburg 
im 13ten Sahrhunderte Mititifterin- der Hanfa (I. 
d.) wurde. Hamburg wurde 1618 foͤrmlich als freie 
Reichsſtadt anerfannt, umd fein Glanz vermehrte fidy 
befonders dadurch, daß es von den Drangfalen des 
Sojahrigen Kriegs verfhont blieb , daher viele dort 
ein Afyl vor den Unruhen durch Weberfiedelung fuch- 
ten. So bfühte Hamburg bie zum Anfang biefeg 
Jahrhunderts. Mit dem’ Jahre 1805 aber, als die 
Sranzofen in das Haundverifihe einrüdten, begann 
Hamburgs Ungluͤck. Bald wurde Nikebuttel von den 
Franzoſen befegt, die engiifhe Blokade der Eibe laͤhmte 
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den Handel, die Stadt mußte den hanndverifchen 
.. Ständen große Vorſchuͤße maden, und ward nad der 
Schlacht Bei Kibed im November 1806 ſogar von den 
Franzoſen beſetzt; nach dem Tilſiter Frieden wurde 
fie zwar wieder geräumt, aber die Bedruͤckungen dau: 
erten nichts Dejtoweniger fort, bie Hamburg 1810 


endlid, dem franzoͤſiſchen Reiche foörmlich einverleibt 
und zum Hauptorte des Departements der Elbmuͤn-. 


dungen ward. Zu Anfang 1813 flohen zwar die franzoͤ— 


fifden Behörden wegen Tettenbored Annäherung aus. 


der Stadt, die nun foger auf Mithilfe beim Frei— 
eitöfampfe denken konnte, fie ward aber nah wenig 
Wochen neuerdings von den Kranzofen befeßt, mit 


48,000,000 Freu. Geldbuße belegt, die zum Theil, 


eingetrieben wurde,.und die Bank (7,489,345 ME. 
Bank.) am 5. Nov. 1815 ausgeleert. Am Ende des 
Jahres wurden mehr ald 40,000 Menfhen nah und 
nad aus der- Stadt getrieben und der Witterung 
preisgegeben, die Wohnungen von wohl 8000 Men: 
fhen In der Nähe der Stadt wurden. mit folcher 
Schnelle verbrannt, daß diefe nichts von ihrer Habe 


retten fonnten. Erft in den legten Tagen des Maid _ 


1814 raumten die franzöfifhen Truppen mit ihrer 
Beitte die Stadt. Hamburg erhielt uur die geringe 
Entſchaͤdigung einer Nente von */ Million Franken 
von Franfreih. Erſt'zu Ende des Jahres verließen 
die-Nuffen, die unter Bennigſen nun einzogen, die 
. Stadt, und felt diefer Zeit fteht Hamburg wieder im 
alten Slanze nılt feiner alten Verfaſſung da. 
Hamilkar Varkas, einkarchagtuenfifhergeldherr, 
der Vater Hannibals (ſ. d.), ein, unverſoͤhnlicher Feind 
der Römer, beendigte den erſten puniſchen Krieg durch 
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einen für Karthage vortheilhaften Frieden, und erfocht 
hieranf zluͤckliche Siege in Spanien, fiel aber 228 v. Chr. 
in einer Schlacht gegen die Vettonen In Lufitanten. 
Geln Leben findet man bei Kornellus Nepos bes 
ſchrieben. 

Hamilton, Sir William, geb. 1750, ein ausge⸗ 
zeichneter Natur: und Alterthumsforfher, ging 1764 
als ennlifher Gefandter nah Neapel, gerade zur -Beit 
der Entdeckung der verfunfenen Staͤdte Pompeji und 
Herkulanum, zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung er 
viel beitrug. Sein urforünglich geringes Vermoͤgen 
wußte er durd den gluͤcklichen Verkauf prädtiger 
von Ihm angelegter Natur: und Kunftfabinete bedeu— 
tend zu vermehren, deren man die köftlichiten in ſei— 
nem Haufe fand, welches eine Reihe von Jahren bins 


durch in Neapel den gebilderfien Neifenden aus dem’ 


nördlihen Europa zum Bereinigungepunfte diente. Gr 
bereifte den Netna und Veſuv und beridtigte die Lehre 
von den Vulkanen fehr. Bel'dem Einrüden der Fran— 
zofen fehrte er in_fein Vaterland zurid, wo er im 


April 1803 fiarb, nachdem er fid} zuleßt mit der Her: .. 


ausgabe feiner Handſchriften befdnftigt hatte. Be— 
faunter beinahe als er ſelbſt, ift feine Gattin Lady Emma 

Hamilton (geborene Lyon oder Harte) geworden. 
Die Tochter eines gemeinen Dienfimäddeng, kam jie 
mit 15 Jahren als Kindermagd in Dienft, diente mit 
16 Zahren in London bei einem Kramer und dann ale 
Kammermädden bei einer Dame von gutem Tone. 
Hier fieng fie an Nomane zu lefen und lernte das 
Scaufpiel kennen. Mit Leichtigkeit und einem be 
wunderswerthen Talente ahmte fie bald das Gebehr: 
denſpiel und die Charakrerdarftellungen dev Schaufpies 
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ler nach, wodurch fie ihre nachherige Metfterfhaft In 
Pantomimen begrindete. -Sie verlor über dieſen 
fünftterifden Bemühungen ihre Stelle, und ward num 
Magd In einer Taverne, wo Schauſpieler, Maler und 
“ andre dergleichen Leute zufammıen famen. Wenn man 
den unter Ihrem Namen erſchienenen Memoiren glau— 
ben darf, erhiett fie Hier ihre Ehre noch unverfehrt; 
als aber ein Landmann und Werwandter von ihr auf. 
der Themſe war geprefit worden, ging fie, Ihn los— 
zubitten, zu dem Kapitain, J. W. Panne, dem fie fo 
wohl gefiel, daß er nicht nur ihre Bitte erfükte, ſon— 
dern fie bei fid) behielt und gut unterrichten ließ, end— 
lich aber an den Chevalier Featerſtonhaugh abtrat, 
der, fie bald ihrer Anmaſſungen wegen und aus Fami— 
lienverhältniffen wieder von fich ließ. Ohne Mittel, 
wovon fie leben follte, gab fie fih nun den ſchaͤndlich— 
ften Gewerbe Hin, bis ein Wunderdoctor, Graham, fie 
zu feiner Goͤttin Hyglela machte, in welder Eigen: 
ſchaft ipr, befonders von Malern und Bildhauern, reich 
lich geoprert ward. Ste wußte einen Cpröffing der 
Familie Worwid, Karl Greville, an fih zu feſſeln, der 
3 Kinder mit ihr zeugte und fie heirathen wollte, als 
er 1789 fi feiner Aemter und feines Vermögens bes 
raubt ſah. Sm dieſer Verlegenheit ſchickte er fie nah 
Neapel zu Sir Hamilton, ſeinem Onkel, den das bezau— 
bernde Weib ſo einnahm, daß er gegen Ueberlaſſung 
deefelben dem- Neffen alle Schulden bezahlte. Yan 
war fie der Stolz und die Zierde feines Hauſes, wel— 
ches zu den beſuchteſten in Neapel gehoͤrte, beſonders 
entzuͤckte fie einen Schwarm von Kuͤnſtlern durch ihre 
melfterhaften Artituden. Sir Hamilton vermählte ſich 
endlich (1791) mir ihr in London, und kenne fie ar 
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‚nach ſeiner Nuͤckkehr nah Neapel bei Hofe” vor, wo 
fie bald die vertrantefte Freundin der Koͤnigin und 
Actons und die einzige Zeugin bei ihren geheimen 
Soupès war. Aber ſo bezaubernd war Lady Hamil: 
tou, daß ſelbſt Nelfon, um diefe Zeit thre Bekannte 
Schaft ſuchte, und bis an fein Ende mit Begeifterung 
an ihr hing. Durch diefe Verbindungen und ihren 
Intriguengeiſt erhielt fie den größten Einfluß auf die 
neapolitanifhen Angelegenheiten und eine hiſtoriſche 
Wichtigkeit. Ihre Verbindung nit der Königin waͤhr— 
te, bis Sir Hamilton nah England zurüdberufen 
wurde, wohin fie ihn nebit Nelſon begleitete. Sn 
Kondon war man über dag Berhältnif zwiſchen ihr und 
Nelſon nicht ſehr zufrieden; eine Tochter, von welcher 
die Lady entbunden ward, erhielt ſeinen Namen. Bald 
Darauf farb Sir Hamitlton, und die Wittwe begab 
ſich auf ein Landgut, das Nelſon fuͤr ſie gekauft hat— 
te; als aber auch Neiſon 1805 geſtorben war, war 
. bald jeder Neft ihres vorigen Wohlftandes verſchwun— 

den, ihren verdetbenen Neigungen folgend hatte fie 
alles durhgebradht, und farb aufeinem Landhanfe bef 
Kalais im Sanuar 1815. Bildung hatte fie nie ge— 
habt, defto reiher war fie ftets an Intriguen gewefen, 
ihre Gluͤck verdankte fie ihrer Schönheit und ihrer Kunſt, 
die natürlihe Grazie noch durch kuͤnſtliche wolluͤſti— 
ge Attituͤden zu vermehren. Nelſons vertrauliche 
Vrlefe an ſie hat ſie, um ihr Leben noch mit einem 
Schandflecke zu brandmarken, ſchaͤndlicher Weiſe oͤffent⸗ 
lich bekannt gemacht. 

Hamm, 1) preuf. Kreis des weſtphaͤliſchen Regie⸗ 
rungsbezirkes Arnsberg, hat gegen 50,500 Einwohner. 
2) Deſſen Hanptfiadt an der Lippe und Affe, mit 


BT 


, 


i — 170 — 
5100 Einwohnern, einem Gymnaſium, einer öfono: 
mifhen Geſellſchaft und Linnengewerbe. 

Hammelburg, bayer. Stadt im Untermainfreife 
an der franfifhen Euule, hat ein Schloß, 2300 Einw. 
und trefflihen Weinbau unter dem gegenuͤbergelegenen 
Schloß Saaleck. 

Hammer, Joſeph von, gehört zu "den erſten 
jest lebenden Drlentatiften und iſt 1774 zu Gras In 
Steyermarfgeboren, wo fein Vater, ein von Kaiſer 
Joſeph ſehr gefhäster Gefhäftsmann, Gubernlalrath 
war. Durch Talente. ausgezeichnet, fam er 1783 In 
die vom Fürjten Kaunib gegründete orientalifhe Aka— 
demie. zu Wien und begann 1796 feine Iiterarifde 
Laufbahn mit Ueberſetzung eines türkfifchen Gedichtes 
über die lebten Dinge, nachdem er bereits früher im’ 
Miniiterlum des Auswärtigen verwandt worden war. 
1799 fanı Hammer zu dem befanuten Internunzius 
Freiherrn von Herbert nad Konftantinopel, und war 
in Aegypten beim Abfchluße der Konvention von Et— 
Ariſch thätig. "Später machte er ald Dolimetfder 
und Sefretär den Feldzug gegen Menou mit, fam nad 
einer. Meife im Auguſt 1802 wieder als -Legationd: 
Sefretär nad Konftantinopel, wurde in der wichtigen 
Epoche von 1806 Gonfularagent Inder Moldau. und. 
blieb endlich feit dem Sommer 1807 In Wien ange= 
ſtellt, wo er ale k. k. Hofdollmetſcher der morgenlän= 
diſchen Sprachen, Rath bei der geheimen Hof- und 
Staatsfanzlet In auswärtigen Geſchaͤften, Ritter des 
St. Annenordens und Mitglied mehrerer gelehrten 
Akademien lebt. Bon feinen Werfen merfen wir beſon— 
ders feine Heberfegungen der 5 größten Lyriker der vor— 
deraftatifhen Poͤlker an, naͤmlich des Divans von Hafiz 
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(1813), des Motenebbi (1323) u. des Baki (18235). Das 
von ihm mit Unterſtuͤtzung des Grafen Wenzel Rzewusky 
gegruͤndete treffllche Journal: „Die Fundgruben des 
Orients‘ wurde ein Vereinigungspunkt für die Ori— 
entaliften des gefanımten Europas. Außer vielen 
Merten über den Drient hat er auch Gedichte und 
Auffäge In mehreren Beitfchriften gelletert. Der 
große Sohannes Müller zahlte ihn zu feinen Freun— 
den und Müllers Briefe find ein Denkmal ihres 
Bundes. 

Hammer, Hammermühle, Hammerwerk, 
eine Werkitätte, wo die gemeinen Metalle mitteld 
ftarfen Feuers und großer durh Waller und Mäder 
Werk in Bewegung gefester Hammer bearbeitet wer— 
den; je nach den verfchiedenen Metallen gibt es El> 
ſen⸗, Kupfer:, Meſſinghaͤmmer, welche wieder, wenn 
das Metall zu Stangen und Stäben verarbeitet wird, 
Zain: oder Stabhammer heigen, wenn aber zu Ble— 
den und Platten, Blehhämmer genannt werden. 
Der Hammer In engerer Bedeutung ift das befannte 
Werkzeug zum Schlagen oder Klopfen, deffen Hauptz 
Theil, der Kopf, an einem Stiele unter einem rech= 
ten Winkel befeftige It. Endlidy nennt man Ham: 
mer eine Gattung Auftern (ostrea malleus), auch Pol- 
nliher Hammer genannt, deren Schalen fih in 3 
Arme theilen, wodurd fie Aehnlichkeit mit einem 
Hammer befommen. Bel den Srelmaurern iſt der 
Hammer dad Unterfheidungszeichen des Weifter vom 
Stuhle, den Hammer niederlegen, heißt bet ihnen fo 
viel, ald aufhören, Meifter von Stuhle zu feyn. 
Meifter Hänmerling war ehemahls in den Puppen— 
Spielen fo viel als der ———— oder Hanswurſt. 
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Auch heißt wohl fo ein Voltergeiſt, der ſich durch 
Haͤmmern oder Klopfen ankuͤndigt. 

Hampelmann, eine Gliederpuppe, beſonders für 
Kinder, überhaupt ein kleines Männchen, dag in el: 
nen Glaſe eingefhlofen ſchhwebt und Immer in die 
"Höhe huͤpft, wie z. 3. das tn der Phyſitk ſaeganne 
Gartelantfhe Teufelchen. 

Hamſter (mus seu marmota. Srigekis, L.), ein 
Säugethler von der Größe einer Matte, aber mit eis 
nem weit kürzern und. halb kahlen Schwanze, iſt am 
Oberthelle des Leibes rothgelb, am Unterleibe fchwars, 
in Nußland auwellen auch ganz fhwarz. Sm Win— 
ter liegt er im Winterſchlafe, das Futter für ben 
Frühling und Herbft aber bringt er in Den an jeder 
Gelte feines Unterkiunbadens befindlichen Beuteln 
in feine Höhle unter der Erde, die oft big zu 100 
Hd.’ Getreide enthält und zu der eine oder mehre- 
ze Hampfterröhren führen. Man findet ihn häufig in 
Thüringen, im ehemaligen Polen, Im fuͤdlichen Sibi: 
teen u. f. w., und, da er den Setreidefeldern fehr ge— 
faͤhrlich tft, thut man wohl daran, ihn moͤglichſt aus⸗ 
zurotten. 

Hanau, cdurheſſiſche Provinz in der Wetterau, 
mit der Hauptſtadt gleiches Namens, mit 88, 100 mei⸗ 
ſtens proteſtantiſchen Einwohnern auf 27 Q. M., liegt 
in der Nähe des Maind, des Speffartg , und an der 
Kinzig, iſt wohlange baut und fruchtbar. Die Stadt 
Hanau mit 1479 Haͤuſern und 9,700 Einwohnern 
liegt an der Kinzig und wird in die Alte und Neu: 
Stadt gethellt. Am Ende der Stabt, gegen Morde 
Oſt, legt dag durfürflihe Schloß, worin jeßt bie 
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wetterauifge Geſellſchaft für Natur: Kunde Ihren Ver⸗ 


= 


fammlungsort, ihre Naturallenfablnet uud ihre Bfbll- 
othet hat. Hanau fit ausgezeichnet durch feine Fa— 
brifen und feinen Handel, befonderd mit Holz und 
Wein. Die Fejtungswerke der Stadt find gefcletft. 
Zu den nahen Vergnügungsorten gehören das Schloß 
Philippsburg und dag Wilhelmsbad, zu den eine huͤb— 
fhe Allee führt, — Bel Hanau ſchlug am' 50. Oktober 
1815 Napoleon Telne legte Schlacht in Teutſchland. 
Diefer floh nah der Leipziger Schlacht mit 80,000 
Mann Mainz und dem Mhelne zu, der bayes 
riſche Marfhal Wrede folte Ihn aufhalten. Nach— 
dem er am 26. Dftober die Stadt Würzburg, 
jedoch ohne die Citadelle Marienberg, in feine Ge: 
walt befommen hatte, zog er über Afchaffenburg, wel- 
hen Ping Napoleon vergebens vor ihm zu erreichen 
ſuchte, erhielt hier noch Werfiärfung von Seiten 
Würtemtergs und bradte Hanau mit 1200 Mann 
franzöfifher Befagung in die Gewalt der Verbünde- 
ten. Um 28. Oktober kaͤmpften beide Theile über 
den Beſitz der Kinzigbruͤcke, nördlih von Hanau; 
Wrede gewann hier eine fefte Stellung, und befeßte 
die Ausgänge der beiden Strafen des die Stadt us 
gebenden Waldes, verfahb es aber, den Wertheimer 
Engpaß zwiſchen Schlühtern und Geluhaufen, wo im 
tiefen Thale die Sinzig fließt, zu befeken, während, 
wenn er diefen befet Hätte, Napoleon wohl verlos 
ren gewefen ware. Um 29. Dftober warfen 4000 
Sranzofen, welche aus dem Walde hervorbracen, eine 
die Straße fperrende bayerifhe Truppe zuruͤck, und 
des andern Tages früh ließ Napoleon angreifen. 
rede, obwohl noch an diefen Tage mitt den ruft: 
[hen Zruppen unter Platow, Orlow-Deniſſow und 
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Czernitſcheff verftärkt, Hatte ſich durch Truppenſen— 
dungen nach Frankfurt geſchwaäͤcht und konnte dem 
Feinde'mit 48,000 Mann Fußvolk und 12,000 Rei— 
tern nur 40,000 Mann entgegenſetzen, hatte aber 
durch feine Stellung viele Vortheile. Don 10 Uhr 
Morgeng .bis-3 Uhr Nachmittags griff der Feind vers — 
gebens Wrede's Mitteltreffen an; endlich gelang es 
Hapoleons Neiteret, das Fußvolk fh Unordnung und 
die Neiterei zum Welchen zu bringen. Sie wich, und 
Das Fußvolk der Verbuͤndeten floh, von dem Felnde 
gedrängt, auf dem linken Fluͤgel über die "Kinzigbrü:- 
de nad) Hanau. Der Feind beſchoß die Stadt, dag 
: Mitteltveffen ward auf den rechten Flügel geworfen, 
mit dem es nur ſchwach durd)’ eine hölzerne Bruͤcke 
verbunden war, das Geländer der Drüde brach, und 
Diele der Derbündeten ertranfen. Gin öfterreicht: 
fhes Bataillon ward überdieß abgefhnitten und ge— 
fangen. Nun zog fih der rechte Fluͤgel an die Aſchaf⸗ 
fenburger Straße, durch ruſſiſche Reiter gededt, zu: 
ruͤck; die Franzofen waren nun im Beſitze der Strafe 
und befhoffen die Nacht über die Etadt, welde am 
Morgen des 31. Dftobers von den Verbuͤndeten ge⸗ 
raͤumt und von den Framoſen beſetzt ward, während ‘ 
Wrede eine Stellung füdlidy von der Stadt zu bei: 
den Seiten der Aihaffenburger Straße nahm. Na: 
poleon griff beim erften Tageslichte den rechten Fluͤ— 
gel an, und bradte fo>glüdlich feinen Nüdzug am 
rechten fer der Kinzig nad Frankfurt zu Stande, 
wo er um 3 Uhr Nachmittags anfam. Die Verbün- 
-" deten nahmen Hanau, Das noch, von 2 Regimentern 
, befegt war, im Sturme, konnten fih aber der von . 
” einer Batterie — Kluzisbruͤcke nicht be: 
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mächtigen, um dadurch den feindlihed Nachtrab ab- 
zuſchnelden. Wrede felbft ftellte fih an die Spitze 
der Stürmenden, ward aber verwundet, und mußte 
son dem oͤſtreichiſchen Feldmarſchall⸗ Lieutenant von 
Sresnel erfeßt werden. „Bayern und Oeſterreicher 
Fampften mit Loͤwenmuth, aber die Franzoſen zuͤnde— 
ten die Brüde an, und beſchoſſen Hanau, bis endlich 
Mortter den franzöfifhen Nahtrab von 14,000 Mann 
über die’ Lamboybride, die fhon am 30. von den 
Krauzefen gewonnen worden war, nah Frankfurt 
führte, von wo Napoleon am 1. November nad Mainz 
eitte. Die Verbündeten famen am 2. November in 
Sranffurt an. Beide Parteien ſchrieben fih deu 
Sieg zu, die Franzofen, weil fie den Ruͤckzug dur: 
gelegt, die Verbündeten, weil fie ihn fehr erfchwert 
hatten, Letztere folen 9000 Mann verloren, Erjtere 
über 15,000 Todte und Verwundte, und 10,000 Ge: 
fangene gezahlt haben. Zwei badifhe Kavallcrieregi: 
menter waren zu den Verbuͤndeten übergegangen. 

‚Handel, Handelskunde, Handelswiffen: 
(haft. Während eine Kaffe der Staatsbürger, wel— 


de man vorzugsweife die produzfrende nennen Eann, 


der Natur ihre Geſchenke abzugewinnen beſchaͤftigt ift, 
veredelt und verarbeitet eine andere, die der Gewerb- 
treibenden (f! d.), dieſe Produkte, um fie zur Vefrie— 
digung der mannigfahen Beduͤrfniſſe des Lebens ge— 
ſchikkt zu machen. Jeder Producent und Gewerbtrei— 
bende befriedigt nun aber durch feine Produfterund 
Berarbeitungen nur einige wenige beitimmte Beduͤrf— 
niffe, und dieſe, hinreihend nicht nur für fich und die 
Seinigen, fondern für eine Mehrheit von Perfonen; 
damit daher alle Arbeiter ihre verfhledenen Beduͤrf⸗ 
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niffe Insgefamt nah Maaßgabe ihrer Thaͤtigkeit be— 
friedigt fehen, ft, erfoderlih, daB fie ihre Waa— 


ren untereinander je nah Werth und Bedarf and: 


taufhen. Vei der Menge der Waaren und Pros 
dukte, deren viele an manden Orten gar nicht, au 
andern im Ueberfluße gewonnen werden, tft indeß 
diefer Austaufcy von eigenen Schwierigkeiten. Es 
wuͤrde nicht nur den Arbeiter in vielen Fällen in der 
Betreibung feines Gefchäftes fören, wenn er für feine 
in Menge gewonnenen Waaren erft mit Muͤhe die 
Abnehmer fuhen müßte, fondern aud) für diefe (die 
Konfumenten) höhft befhwerlih,.ja meiſt gang uns 
thuntih ſeyn, wenn fie ihren Kleinen Bedarf weit her 
von den urfprünglihen Producenten kommen laffen 
follten. Es findet ſich daher eine eigene Klafe vor 
Staatsbürgern, welde, als Mittelperfonen zwifhen den 
Arbeitern u Konfumenten, fih ausfchlieglih damit 
befchäftigen, den Arbeitern ihre Waaren, fo weit fie 
dieſe nicht felbft abfegen künnen und wollen, im Großen 
gegen Vergütung des Werthes, Insbefondere durch Geld 
(f. d.), ald das allgemeine Tauſchmittel, abzulöfen, 
und fie den Konſumenten an den einzelnen Orten 
zum Kaufe in beilebigen Quantitäten mit einer mäßl: 
gen Erhöhung ded Preifes für gehabte Vorauslage, 
Fracht: und andere Koften, dann für ihre, Mühe wies 
der fell zu bieten. Diefe Klaſſe von Staatsbuͤrgern 
num heißt die verſchleißende oder Handelsklaſſe, und 
ihre Defhaftigung Handel im engern und eigentlichen 
Sinne. Unter den Handeldfeuten Hat man Ingbefonz 
dere Kaufleute en gros und en detail zu unterfchelz 


den. Eritere, auch Großhaͤndler, Handelsherın ge=- 


nannt, erhalten die Waaren In großen Quantitäten 
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meiſt aus der erſten Hand, und verfaufen fie wleder⸗ 
in kleinern Parthien an die Kaufleute en detail, Kleine 
Händler, Krämer, welche fie endlich andie Konfumenten 
unmittelbar abgeben. Die Art und Welle des Han= 
deis feibft iſt überhaupt Höchft verfchleden. Man Fauft 
und verfauft entiweder für baared Geld (contant) oder 
auf Borg (credit), auh gibt man eine Waare gegen 
die andere, welches taufhen, baratiren heißt.‘ Es gibt 
Propre = Handlungen, woman für fein eigenes Geld 
und Nifito Handelt, Compagnie» Handlungen, welde 
„von mehreren Verfonen gemelnfchaftlih betrieben 
werden; Commiſſions? Handlungen, wo man die Waa— 
ren auf Rechnung anderer vertreibt; endlich Spedi— 
tionshandlungen, welche die Transportirung fremder 
Guͤter gegen gewiſſe Proviſion beſorgen. Dieſe vier 
Gattungen werden oft ale zuſammen oder doch elnige 
davon in Einer Handlung vereinigt, weiche dann eine 
vermifhte Handiung heift. In Anfehung des Ges 
genftandes des Handlungsgefchäftes unterfheider man. 
vor allem Wuaren: und Wechſelhandel. Die Artikel 
des letztern find lediglich Geld- und Wechfelbriefe. 
Diejenigen, welde fi mit demfelben befaffen, heißen 
Wechsler , Banklers (verg. Wechſel und Wecrelhans. 
dei). Die Artilel des Waarenhandels find beinahe 
unzähltg; man bat Holz-, Seiden-, Woll-, Tuch—, 
Leinwand-, Spezeret:, Eiſen-, Galanterie-, Btjout— 
terie-⸗, Buch-, Kunſthandel u. ſ. w. Diejenigen Kennt=* 
niſſe, welche, den Handel betreffend, dem Kaufmanne 
zur Betreibung ſelnes Geſchaͤftes mehr oder weniger 
nothwendig find, werden zuſammen unter dem Na— 
men Handels kunde begriffen, au melde fich 
dann noch mande Kennenife aus andern Sebleten des 
Eonv. Reg. IX. Bd. : 12 


y 


: - 175 — 
menſchlichen Wiſſens als Hilfswiſſenſchaften anſchließen; 
insbeſondere Handlungsgeographie, die Dar— 
ſtelluug der Geographie mit beſonderer Nuͤckſicht auf 
die Handels-JIntereſſen, Produktenkunde, u, ſ. w.; 
Handelsgeſchichte, die Darſtellung der mannigfa⸗ 
chen Verkettungen der Nationen aller Zeiten durch den 
Handel und der durch denſelben machtig und berühmt 
gewordenen Voͤlker; Handelsrecht, oder der In⸗ 
begriff der bei einer Natlon in Handlungsverhältnifs 
fen geltenden rechtlichen Beſtimmungen; und kauf— 
manniſche Nechenkunſt, oder die Anwendung der 
gemeinen und höhern Arithmerit auf die Auflöfung 
taufmännifher Propleme, 3. B. Waarencalculationen, 
Wechſelarbitragen, u. f. w. Die Handeldfunde ſelbſt 
serfätlle wieder in mehrere Abtheilungen. Die alt: 
gemeine Handelskunde entwickelt Begriff und 
Weſen des Handeld, dann die verfhledenen Arten 
"und Gegenftände deefelben, und die dabei befchäftig: 
sen Verfonen, und ſetzt die zu demfelben gehörigen 
Erfoderniſſe feft; die Waarenkunde beſchaͤfttigt fich 
mit den Waaren oder Handelsartifein, der Art, wie 
fie zubereitet werden, und wie fie fir den. künftigen 
Gebrauch zu vrönen (ſontiren) find, dann unter welz. 
Sen Umftänden fie am wohlfeilſten eingekauft und für 
den hoͤchſten Preis wieder verhandelt werden. - Die 
Geldkunde (richtiger vielleiht Zahlfunde) macht 
und mit den manderlet Waaren und Nechnungsmüns 
sen, welche an den verfchledenen Orten gelten, dem 
eingebiideten- (gefeßlichen) und den wirklichen Wer: 
she ber wahren Münzen, dem Geldkurſe, der Wecfels 
Schre, der Lehre von den Danfen u. f. w. bekannt. 
Einen andern Thell der Handelskunde bilder bie Lehre 
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von ben verſchiedenen gelſtenden Maaßen und Gewich— 
ten, und einen ferneren die Frachtkunde, oder 
- Die Lehre von dem Transport der Wauren, weldye we— 
niger beim Landhandel‘ als beim Seehandel von 
‚Wichtigkeit ift, wo.befonders auch Bodmeren, Aſſeku— 
ranz und Haverey zu betrachten kommen. Einer der 


* weſentlichſten Theile kaufmaͤnniſchen Wiſſens endllch 


iſt ohne Zweifel die ſogenannte Komptoirfunde, 
welche die Komptoir-Geſchaͤfte, insbeſondere Korre— 
ſpondenz und Buchhaltung (vergl. dieſe und Handelt: 
Bücher) begreift. — Von der Handelskunde kann man 
die Handelswiſſenſchaft ale die Leyre vom Ein— 
fluße des Handels auf das Wohl des Staates und_von 
„der Thätigkeit des leBtern in Beziehung auf jenen 
- nterfhelden. Der Handel eined Staates it theils 
Innerer (inländilcher), tbeils außerer (ausländifcher), , 
je nahdem er’ fi auf Die Bringen ‚des Landes ber 
fchränft, oder mit dem Auslande getrieben wird, welz, 
“ her. lestere wieder Einfuhr- oder Ausfuhrhandel 


“oder beides zugleich fit, je nahdem dad, we? einem 


Kande fehlt, aus andern Ländern eingeführt, oder 
des Ueberfluß der Nationalerzeugnife ihnen zugeführt, 
oder ader Beduͤrfniß und Ueberfluß yeyenfeitig ausge— 
taufcht wird, was das gewöhnliche iſt. Das Ergeb: 
nid der Vergleichung des Geſammtwerthes der Aus— 
fuhr eines Landes mit dem der Ginfuyr wird die 
Handelsbilanz genannt, und fit diefe günftig, wenn - 
die Ausfuhr die Einfuhr uͤberſchreitet; man kann ſich 
aber auf die Mittel, welche zur Heritellung einer fol-- 
hen Handelsbllanz gewöhnlich angewandt werden, fehr 
wenlg verlaffen, und gelangt damit meiſtens aufyanz , 


falfhe Refultate. Noch eine befondere aut des Nas 
12 


tionalhandels fit die Einfuhr fremder Waaren, um 
fie an andere Nationen mit Vortheil wieder auszufuͤh— 
ren, welde Tranſito-, Wiederausfuhr: oder dfono= 
mifher Handel genannt wird. Während der Innere 
Handel fih leicht ordnet, obgleid er an Wichtigkeit 
den äußern noc übertrifft, iſt es vorzüglich der dufere 
Handel, welher die Aufmerkfamfeit der Staatsregie— 
rung auf fib zieht. Ueber die Grundfäße, welche bie 
Regierung In diefer Ruͤckſicht beſtimmen foll, iſt man 
indeß nichts weniger, als einig. lu Land Ift glüds 
"Th, wenn alle Beduͤrfniſſe in Hinlänglicher Maße vore 
handen find, und das Vermögen moͤglichſt gleihinäßtg ' 
unter die elugelnen Staatsbürger. vertheitt tft. Gabe 
es nun ein Land, das alle feine Beduͤrfniſſe in geeigs 
neter Fülle und Qualität felbft gewänne, fo koͤnnte 
ein folhes allerdings alles aͤußern Handels entbehren. 
Da nun aber dich in unferer bedürfnißreichen Zeit 
wohl von feinem Lande zu ſagen iſt, fo iſt der äußere — 
« Handel zwar nicht das Alpha und Omega dee Etnatde- 
Gluͤcks, wie die Herrn vom Merkantitfpfteme glanb= ' 
ten, wohl aber mehr oder weniger ein umentbehrlicheg 
Glied im Ganzen ded Staatslebens. Die fehlen- 
den Bedürfniffe muͤſſen aus andern Ländern einge⸗- 
. führe werden, und foll das Land dag dafür gegebene 
Kapital nicht verlieren, und fomit jahrlih an Armut 
zunehmen, fo muß darauf gedacht werden, durch Auge 
fuhr über die Selbjtfonfunmtion gewonnener inlaͤndi⸗ 
fer Produkte die durch die Einfuhr entftandene Dife 
ferenz wieder aufzuheben. Es muß Daher fo wohl 
Ein: als Ausfuhrhandel ftatt finden. Das Hauptpro= 
blem aller Negierungen aber ſcheint es big bisher 
geweſen zu feyn, die Summe der Ausfuhr fo viel ald 


* 
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moͤglich uͤber die Summe der Einfuhr zu erheben. 
Wenn dieß Reſultat nicht die Folge eines unnatuͤrli— 
chen Verhaͤltnißes, ſondern des durch groͤßere Pro— 
duktion als Konfuntlon vermehrten Nationalvermö— 
gens ift, fo iftes allerdings der letzte Zwed aller Handels⸗ 
Politik. Um Ihn zu erreichen, hat man zwei Syfteme 
befolgt, dag Prohibitivſyſtem und dad Syftem 
der vollenHandelsfreiheit, welhes jeßt, wie- 
wohl nicht ohne Oppofition, in Teutſchland dad Herr: 


fbeude zu werden beginnt. Das Prohlbltlvſyſtem geht 


darauf aus, die Einfichr durd Hölle und andere Er: 
fhwerungsanftalten fo viel als nur immer möglich zu 


J beſchraͤnken und dagegen die Ausfuhr durch Befoͤrde— 


rung und Imterftüßung' von Manufafturen, Fabrifen 
und Handelsinftituten aller Art nicht ſelten zum Nach⸗ 


theile der übrigen Gewerbe moͤglichſt zu erhöhen. Das. 
Syftem der vollen Handelgfreiheit hingegen geht von 


dem allerdings richtigen Grundfaße aus, daß, wenn bie 


Regierungen fih verbinden, den gegenfeitigen Verkehr 


Ds 


der Nationen auf feine Welfe zu befhranfen und’ zu 
ftören, und nur dahin wirken, keine Kraft ruhen zu 
laſſen, und alle Gewerbe fn ihrem Lande auf glei 
hohe Stufe der Ausbildung und Vervollkommnung zu 
bringen, dasjenige Land, welches .feine Produftion im 
Ganzen aufs hoͤchſte gebradt haben wird, von ſelbſt 
” feinen Handel wird gedeihen fehen, und daß daher die 
Verbindung mit den Nachkarländern zu freiem Ver— 
kehre (Handelstraktaten) und Beförderung dee 
Gewerbsfleißes im Innern die leidtefte und zugleich 
richtige Handelgpolitif ſei. In der That, wenn 
das Gewerbsweſen eines Landes in voller Thaͤtigkeit 
At, werden die meiſtenVedurfniſſe im Sufande- eben 
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fo wohlfeit, ald im Auslande erzeugt werden, und fo- 
mit dle Einfuhr derfelben im Ganzen von felbft auf: 
bören, oder doch durch die Ausfuhr in denfelben Artikeln 
fib ausgleichen. Bei Produften Aber, die, ungeachtet 
der Transport- und Handelsfoften, dennoch wohlfelz 
ler aus dem Auslande bezogen, ald Im Inlande ge— 
Liefert werden können, iſt ed wohl beifer, diefelben von 
dorther Ju beziehen, und dagegen die eigene Kraft 
auf ſolche Gewerbszweige zu wenden, die das Land 
wohlfeiler, als andere Länder liefern kann, und Die, 
Im Auslande bei bejtehender Handelsfrelheit mit Vor— 
theil abgefest, dag abgehende Kapital wieder erfeßen. 
Hieraus geht nun zugleich hervor, daß eine Nation, 
welche es den Nachbarländern an Gewerbsthätigfeit 
zuvorthut, von diefen nothwendig weniger Produfte 
einführen, fomit in der Handeigbilang gewinnen wird. 
Zieht man num noch in Erwägung, wie das Prohibitiv: 
Syſtem einerfeits die Thaͤtigkeit der Gewerbtreiben: 
den laͤhmt, und anderfeitd der aus demfelben hervor 
gehende Schleichhandel zum moralifhen Berderbniß 
nicht wenig beiträgt, während bei voller Handelgfrets 
beit, die in jeder Hinſicht ſiherer und leichter” zum 
Ziele führt, überall Leben, Enifigfeit und Spekula— 
tionsgeift fih offenbart, auch diefelbe die Nationen eins 
ander naher bringt, Kultur und Weltbürgerlichkeit 
verbreitet, fo ift es kaum zu bezweifeln, daß das Sy— 
flem der vollen Freiheit des Handels dem Prohi— 
bitivfyftente, als der Geburt einer einfeltigen und von 
unedler Yationaleiferfucht geleiteten Politik bei Weis 
tem vorzuziehen und die Allgemeinerwerdung deſſelben 
nicht wenig zu wänfden feie. Dich fei jedody nur im 
‚Allgemeinen gefagt, denn beftimmte Staaten muͤſſen 
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freitth Immer aud die beitimmten Verhättniffe be⸗ 
rüafichtigen, in denen fie ftehen, und die allerdings 
von folder Art fein können, daß fie fie wenigſtens fm 
Girzeinen "die entgegengefeßte Politik zu befolgen 
veranlaffen ,.obgleih die Handelgfreihett dann erft 
recht wirkſam werben wird, wenn fie, ein gemein: 
ſchoſtliches Band, möglihft gleihmäßig um alle Kin: 
der fih fhlingt. Dabel verfteht es ſich übrigeng, daß 
es tie Handelsfreihelt keineswegs fidrt, fondern viel: 
mehr zu den Pflichten jeder guten Regierung gebört, 
den Handel da zu beſchraͤnken, wo Einzelne ibn zum 
Nittel gebrauchen, fit gegen den Vortheil des Kan: 
des zu bereichern, wie dieß 3.8. der Fall iſt, wenn - 
rohe Materialien, welche die Inländifhen Manufaktu— 
rien und Fabriken verarbeiten wollen und koͤnnen, 
durch die Gewinnſucht auswirts geführt werden, u, 
ſ. w. Auf jeden Fall endfih fit es die Prliht der 
hoͤchſten Gewait im Staate, den Handel zu erlelch⸗ 
tern und zu umnterftügen dur gut und auf Dem ge— 
tadeften Wege angelegte und im gehörigen Zuftande 
erhaltene Heer= und Landftraßen; wo eg die Matur 
der Umijtände "dulder, durch Hafen, befonders aber 
durch Schiffbarmachung der kleinern Fluͤße, und 
Verbindung derſelden unter ſich und mit den Haupt: 
Fluͤßen; durch Kanaͤle und Schleuſen; durch zweck— 
maäßige Einrichtung, Wohlfeilheit und ſtrenge Diec: 
plin des Poſtweſens; durch Errichtung oͤffentlicher 
Handelsſchulen und Bildungsanſtalten fir den Kauf— 
mann, beſonders aber durch beſtimmte Mauthördnun— 
“en und dequeme Zeiten und Orte für Meſſen und 
Jahrmaͤrkte; durch Einführung eines überall gleichen 
‚Mänpes und Münzfupes, fo wie einer guten Münze, 
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durch RN für die Sicherheit unb Beauemlich⸗ 


⸗ 


keit der fremden Käufer, fo wie endlich durch Beföre 
derung des inländifchen dffentlihen und Privatfredi: 
tes und der möglichften Birfularion des Geldes. Wir 
beſchließen dieſen Artikel damit, daß wir In DBezies, 
hung auf Handelskunde auf Buſe's fehr vollſtaͤndiges 
und gediegenes Werk: das Ganze der Handlung, 
Erfurt 1798 u. f. J. 8., in Bezlehung auf Handels⸗ 


Wiſſenſchaft aber auf die größern natlonal= dfonomte 
. fen Werte feit Adam Shmith verweifen. Für Lefer 


unferes Lexicons dürfte Indbefondere auch die Keftüre 
von U. Freiherrn von Mylius fleiner Schrift: Der 
Handel, betrachtet in feinem Einflufe auf- bie Ente 
widelung der bürgerlichen, gelftigen und fitslihen 
Kultur (Köln, 1829. gr. 8.) nicht unintereffant fein. 

Handelsbuͤcher, Bücher der Kaufleute, nennt 
man ale Bücher und Negifter, weldhe die Kaufleute 
über ihre Geſchaͤfte zu führen pflegen; Man kann 
fie in Haupt: und Nebenbüder theilen, welche letztere 
auch Hilfs- oder Auriltarbüäher heißen. Die Hülfde 
Bücher find je nad der Ausdehnung und Beſchaffen— 
beit eines Gefchäftes in Zahl und Art hödft vere 
ſchieden. Die gewöhnlichften find: 1) das Kaffabudy, 
3) das Unkoftenbuh, 3) das Verfallzeit buch, 4) das 
Waaren- oder Guͤterbuch, auch Waarenfcontro genannt 
5) dad Saldir- oder Bilanzirbuch, 6) Das Lofungse 
Buch, 7) das Kontocurrentbuch, 8) das Kopirbud, das 
in Brief- und Rechnungstopfrbuch eingerheitt wird, 


9) das galculatur buch⸗ 10) das Gehelmbuch oder See 


tretbuh. In Kommifftonshandlungen findet un 
aufferdem noch Ordre-, Avis:, Factur- und Briefpors 


toduͤcher; in Wechſelhandlungen 1) ein Wechſelsſcon⸗ 
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tro, oft aud; beſonders 2) ein Acceptations- oder 
Krattenbuh, 3) ein Rimeſſen- und 4) ein Wedel: 
Briefkopirbuch. Bei Manufakturen, und Fabriken 
gibt es noch befonderg ein Arbeltbug n. a. m. Ein 
Schiffsbuch wird gehalten, wenn der Kaufmann zu— 
gleih Schiffspatron iſt, -fonft maht auch noch der Drt, 
an welchem fi der Kaufmann befindet, oft eigene 
Bücher nothwendig; auf Meſſen 3. B. braucht man 
ein Meßbuch und an Orten, wo fih Banken befinden, 
ein Bankobuch. Wenn ’jedoh die Geſchaͤfte in dio— 
fen oder jenem Nebenfach nicht allzugroßartig find, fo 


bedtent man ſich ftatt "ganzer Vuͤcher nur einzelner , 


Contis in den Hauptbäcern dafür. — Diefe Hauptbuͤ⸗ 
her nun find die Seele der ganzen Buchhaltung. Sie 
miüffen dem Kaufmanue In jedem Augenbiide einen 
möglichft vollitändigen Ueberbiit feines Vermögens 
geben, und ihn bei jedem Abſchluße mit dem Bez 


ſtande feiner Kaffe .und feines Lagers, dann mit dem 


in feinem Geſchaͤfte befindlihen Aftiv- und Paſſiv— 
Poften, fo wie mit dem felt dem legten Abſchluße 
in den einzelnen Gefhäftejweigen gemachten Gewin— 
ne oder Verluſte vollkommen bekannt maben. Zahl 
und Art dieſer Hauptbücher find verfehleden, ge nachdem 
man diefelben nad) ber einfahen oder doppelten Buch: 
haltung führt; gewöhnlich find es bei.der einfadhen 
Buchhaltung zwei, Memorlal und Hauptbuh, zu dee 
nen,bei der doppelten noch dag Journal fommt, wel— 
ches zwiſchen dem Memorial und Hauptbudye in des 
Mitte, fteht. In das Memorial, Manual oder Hand: 


ua, SEHE IST Süugge'werven aue tn einer Hande 
lung vorfommenden Geſchaͤfte nah der Reihe chrono: 


log eingetragen. In dem Sournale werden fo 
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fort mehrere kleinere Poften, welcke fih auf denſelben 
Konto im Hauptbuche eignen, in einen größeren zu— 
fammengegogen, und fo alle fm Memoriale vorkom— 
menden, Poften In einer zur Uebertragung in dag 
Hunptttc geſchickten Ordnung zufammengeftellt. Das 
Hauprtus ſelbſt iſt In Contis eingethellt. Jedes 
Sonto iſt in zwei Theile, in die Debet- und die Kredit: 
Seite zerfällt. Jeder Handelsfreund erbält ein fole 
ches Conto und darauf beſchraͤnkt fih dad Hauptbuch 
bei der einfahen Buchhaltung. In dem Hauptbude 
bei der doppelten oder ftalienlichen Buchhaltung aber 
kommen biezu noch einige fogenaunte fingirte Conti. 
Solche find: ein Kafakonto, ein Waarenkonto, ein fa: 
pitattonto, cin Bilauzkonto, eln Gewinn= und Vertufte 
Konto, ein Handlungsunfoftenfonto u. f. w. Man’ 
geht hier von dem Satze aus, daß jeder elnzutragene 
de Poſten zweimal, nehmlich auf der Streditfeite des 
. einen, und auf der Deberfeite eines andern” Konto 
vorfonimen muͤſſe. Und daher heißt aud) diefe Buche 
haltung die in doppetten Poſten. Das Hauptbuc) er: 
. dffnet der Kapitaltento. Auf diefem werden alle bet 
Beginn der Buchführung vorhandenen "aftiven Ber: 
mögensthetle ing Kredit, De Pafliven Ing Debet ge— 
bradıt, und dann jene 'in die Debetfeite, diefe aber 
in die Sireditfeite der betreffenden andern Conti 
‘jener Grundregel nah eingetrauen; fo 3. B. bie 
Baarſchaften ind Debet des Kaſſakontos, die Waa— 
ren ind.Debet des MWaarenfontog,. die verfhiedenen 
. gen in die Kreditſeite der für De vorfchiedenen Hanz, 
deldfreunde errichteten Conti. Es iſt die Haupt— 
Kunft eines geſchickten Buchhalters, fowohl die Buͤ⸗ 
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cher auf dieſe Weiſe gehörig -zu eröffnen, als auch 
fuͤr die im Laufe der Geſchaͤfte einzutragenden Po— 
ten jedesmal die zwei Conti aufzufinden, in welde,. 
bei dem einen ing Siredir, bei den andern ind Dee 
bet, die Pojten zu bringen find. Go fommen 5. B. 
sehabte Ginnahmen dem Getdfonto zu debitiren, 
zu freditiren aber find fie bald in dem Waaren— 
Konto, bald In dem Konto eines Handels— 
greundes, je nachdem fie für efnen Kontantvertauf, 
oder zur Tilgung einer bereits beftandenen Metivfo« 
derung gemacht wurden, u. f. f. Abgefchloffen wird 
das Hauptbuh durd den Bilanz-, den Gewinn: und | 
Bertufte, und den Kapitalfonto. Der Grund nämlich, 
weshalb die Pofien auf der Kreditjeite eines 
Kontos im Hauptbuhe mehr betragen, als die 
der Debetieite, oder umgefehrt, fit entweder _ 
ein beim Abſchluße des Kontos noch beftehender und 
auf denfelben bezügliher Theil des activen oder paſ— 
fiven Sundlungs: Wermögeng, oder ein bei Den Ge— 
fhäften, worauf fih der fraglihe Konto bezieht, gee 
machter Gewinn oder Verluſt, oder endiich beibes zu— 
gleih. Um ‚daher einen Konto zu faldiren, wird, 
falls bie Kreditfeite weniger beträgt, die Differenz . 
bier als Saldo ins Kredit‘ gefeht, und je nahdem 
einer oder der andere Fall von den 5 oben angege— 
benen eintritt, fin Vllanzfonto vder {m Gewinn: und 
Verluſtkonto, oder endlich in beiden, nach beitimmten, 
von der Beſchaffenhelt der Sache abhängenden Thei—s 
len, debitirt. St hingegen die Debetſeite die min— 
der betragende, fo kommt der Saldo (die Diffe— 
.tenz) ind Debet des Konto, der Bilanz: und nach 
Umſtaͤnden der Gewinn: und Verluſtkonto aber wer⸗ 


* 


‚ — 18 — 
den kreditirt. Sind auf diefe Welfe die Debet: und 
Kreditfeiten aller Konti fm Haupt buch mit Aus⸗ 
nahme der drei zum Abſchluße gehörigen ſich gleich 
gemadt, d. h. die Kontt find faldirt, fo wird der 
Bllanzkonto auf feiner einen Seite alle bei Abſchluß 
des Buches verhandenen Theile des aktiven, auf 
der andern des „pafllven Vermögens enthalten; anf 
dem Gewinn: und Verluſtkonto aber iverden alle 
während der Perlode der Buchführung gemachten Ges 
winne und Verluſte verzeidiner feyn. Diefe‘ beiden 
Konti nun werden felbit wieder an dem Kapital— 
Konto faldirt, und da diefer bereits das zu Anfang’ 
der Buchhaltung vorhandene Vermögen enthaͤlt, durch 
die Saldos der beiden genannten Konti aber die 
Summe des am Gnde verbleibenden - Vermögens 
und dcs während der Buchführungsperlode gemachten 
Gewinnes ‚oder Verluſtes übertragen wird, fo muͤſ— 
fen ſich endlich die beiden Sciten des Kapitalfontog, 
wenn das Buch richtig geführt worden tft, nothwen— 
dig von ſelbſt faldiren, Indem, falld gewonnen wur— 
de, das urſpruͤngliche Nermögen und der gemachte 
Gewinn gleih fein müffen dem am Schluße der 
Buchhaltung vorhandenen Sefanmmtvermögen, wenn 
aber verloren wurde, dem urfprünglihen Vermögen 
der amı Ende verbleibende Neft mit der Verluſtſum— 
me zufanmengenommen entfpreden wird. Dieß find 
im Kurzen die Züge der fogenennten italienlſchen 
oder doppelten Buchhaltung. Ste aründlih zu ſtu— 
diren, Tann man ſich folgender Edriften bedienen: 
Derghaus, feingieyiender doppelter Buchbalter, und 
Wagners neues volltäudiges und allgemeines Lehre 
Buch der Buchhaltung. So gewiß es übrigeng iſt, 
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daß das Syſtem der italleniſchen Buchhaltung, welche 
zuerſt im 14ten Jahrhunderte in Spanten, dann aber 
{m ı5ten Jahrhunderte in Stallen, woher fie den 
Namen hat, auffam, große Sicherheit und die volle 
ftandigfte Ueberfiht über dad Ganze der Handlung 
gibt; Fo iſt doch nicht zu laͤugnen, «daß fie ungemein 
viel Urbeit maht, und namentiih beim Abfchluße 
der Buͤcher oft ein kleiner Rechnungsfehler Tage lange 
Mevtfionen big zu feiner endlichen Auffindung veran= 
laßt. Der Engiänder Jones hat felbe in feinem 
Syfteme der englifhen Buchhaltung zu vereinfadhen 
gefuht, hat aber wenige Anhänger gefunden. 

Handelsgefellfhaften, Handelgtompags 
nienfind Vereinigungen Mehrerer zur Betreibung eis 
nes Handelszweiges. Man theilt fie in reyullrte 
und Actien-Geſellſchaften. Die erjten find eine Ark 
Kaufmannsgilden, wobei zwar jedes Mitglied mit 
eigenem Fond und auf eigene Rechnung handelt, zu 
der aber jede dazu qualifizirte Perfon nur gegen. Ente 
richtung eines beſtimmten GEintrittsgeldes und Un— 
terwerfung unter die Statuten der Gefelfcuft zuge— 
laffen wird. Die zweiten dagegen ftellen eine mora— 
Hfhe Perfon vor, welhe mit dem von den einzelnen 
Gltedern zufannmengefhoffenen Funde einen Handel 
treibt, an deffen Verluft oder Gewinn alle Mitglieder 
Anthell nehmen (vergl. Actien). Die regulirten Hands 
lungsgeſellſchaften find den Zuͤnften und Innungen 
äbnlih, und da fie ein Monopol ausüben, dem 
Natlonalwohlſtande gefäbrlih. Die Aktiengeſellſchaf— 
ten hingegen befördern die Handeldthätigkeit der Na— 
tion, indem fie Unternehmungen möglih maden, wel⸗ 
he auszuführen die Kraft und dag Vermögen Einzel⸗ 
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ner überfareiten würde. Doch dürfen auch biefe Ace 


tiengefelfhaften nicht von folher Art und Ausdeh— 
nung ſeyn, daß fie dem Natlonalvermögen elne ges 
zwungene und dem Ganzen nachtheillige Nichtung geben. 


Handelsgeſchichte, die Darftellung der Inden - 


verschiedenen Beltaltern durch den Handel rei und 
biühend gewordenen Staaten, Insbefondere aber dere 
jenigen, welche, durch Ihre Lage an großen Fluͤßen 
oder am Meere begünftigt, die Herrfhaft zur See 


und den Welthandel an fid) bradten, und dadurch, 


daß fie die Waaren ded Oſtens und Südens dem We— 
fen und Norden zuführten, und umgekehrt, allen 
Nattiouen der Erde Kultur und Wohlſtand brachten, 
fih felber aber meiſt In beiden auf die hödhfte Stufe 
erhoben. In der alteften Zeit waren es vorzüglich 
die Phönlzier, welche eben fo fehr durch ihre Indu— 
-firie und Erfindfamkeit, als durch Ihren Handel fich 
‚auszeihneten. Ihr Landhandel umfaßte Neynpten, 


Aethiopien, Arabien, Babylonien, Syrien, Palaͤſtina, 


Kappadozien und Armenten. Noch bedeutender war 
ihr Seebandel. Sie feygelten nad den griehifhen 
.Anfein, nad) der Mordfüfte Afrika's, ja vielleicht auf 
Beraniafung des aͤgyptiſchen Nekao um ganz Afrika 
berun; fie landeten auf der Südweftfüfte von Spas 
nien, den brittiſchen Inſeln, und wohl auch den preufe 
fiſchen Kuͤſten. Wo fie hinkamen, legten fie Colo— 
nien an, welche thelld dem Mutterlande bei feinen 
Handel behittflich waren, theils auch für die Kultur 
der Länder ihrer Niederlaſſung aufs vortheilhaftefte 
wirften. Der Welthandel der Phönizler währte mehr 
«ld 1000 Jahre lang, bid zur Zerftörung von Neu— 
Tyrus (532 v. Chr.) durch Alexander den Großen. 


J 
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Nun’ wurde Phonizlen von dem von Alexander erbau— 
ten Alerandrien, der blühenden Hauptſtadt des unter 
den’ Ptolemaͤern gluͤctichen Aegyptens verdrängt. Dieſe 
ſcheuten keine Koſten zur Herſtellung von Kanäaͤlen 
und Wegen, und ſo kam es, daß Alexandrien, von 
der Natur ſelbſt recht eigentlich zum Mittelpunkte 
des Welthandels beſtimmt, bald, beſonders da es 
den Handel nah Indien allein Inne hatte, die Be⸗ 
berefherin aller Meere wurde. eben ihm biähte 
Carthago, eine phoͤniziſche Colonie an der Nordweft: 
Küfte von Afrifa, durch feine bedeutenden Handels— 
Verbindungen. Die Römer waren anfange, was fih - 
aus ihrem Charakter leicht erklären läßt, der Hands 
lung wenig ergeben; erft kurz ver dem erften puni⸗ 
ſchen Kriege beginnen die erften Verſuche derfelben 
: In diefem Zweige der Nationalthätigkeit. Als fie 
aber ihre Lehrerin im Sceewefen, Karthago, bald 
übertroffen, bejiegt und endlich zeritört hatten; ald 
Korinth und Syrakus, beides mächtige Handeljtädte, 
durch ihre Waffen gefallen waren, als, gleih wie 
beinahe die ganze damald befannte Welt, auch Aegyp⸗ 
ten ihrem Scepter huldigte, da wuren fie auch die” 
Heren des Weltbandeld und Meifter ig Handelsfache 
geworden; Alerandria ward unter ihnen zum zweitens 
male die erfte Handelsftadt der ganzen fultivirten Welt. 
— Der römifhe Welthandel zerfiel mit dem röm. Rei— 
che felbft, befonders.felt der unglüdlihen Theilung; 
zwar fand man noch Handel im orientalffhen Kaiz 
ferthume, und befonders war er zu Konjtantinopel bes’ 
traͤchtlich, allein in demſelben Maaße, in dem die— 
ſes Reich, ſchon in ſich ſelber kraftlos, von Perſern 
und Aradern geſchnagt wurde, ſant auch felu Fan: 
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det. Diefer kam jet an die Araber, befonderg jeit: - 


dem fie Aegypten erobert hatten. Sie fellten in 
Aegypten die Kandle, und In der Levante die Häfen 
wieder her; Alerandrien wurde unter ihnen zum drit— 
tenmale der Haupthandelsplaß der Welt, Aftike, Per: 
fien, Indien und China umfdlang Ihr Handel, bie 


endlich aud ihre Macht durh Kürten und Mongo— 


len zufammenfanf. Im weftlihen Europa lag feit 


dem Untergange des weftrömifchyen Kaiſerthums aller , 


Handel darnieder, bis endlih Handel und Schifffahrt 
durch Venetianeru. Genueſer, befonderg felt den Kreuz⸗ 
Zügen, wieder empor gehoben wurden. Diefe beiden 
Städte nahmen. den Griechen die Meerplaͤtze und 
Inſeln weg, und felbft die Vorſtadt Yera von Kou⸗ 
ſtantinopel war in der Genueſer Händen, Ste’ 
. hatten den Hauptfiß ihrer Handlung zu Caffa; die 
Nenetianer aber zu Dona.. Die Indifhen und aras 
biſchen Waaren hatren ihre Hauptniederlage zu Aſtra⸗ 
chan, von wo ſie theils auf der Wolga dem noͤrdlichen 
Europa zugeführt, theils für dag füdliche Europa nad) 
Itallen ‚gebracht wurden. Als aber Tamerlan Aſtra— 
chan zerſtoͤrt hatte, ſchifften die Venetianer, welche 
ſeit 1262 mit dem Mamelucken-Sultane von Aegyp— 
ten in freundſchaftlihe Werhaltnife getreten wa— 
zen, in die ſyriſchen Häfen .und nah Aegypten, und 
bolten daſelbſt die Indifhen und arabifhen. Waaren 
ad, um Europa damit zu verfehen. Genun aber hatte 
feinen Handel bereits größtentheild verloren, ald Ve— 
nedig in der’erfien Hälfte des ıI5ten Jahrhunderte 
den hoͤchſten Gipfel feiner Seemacht erlangt batte. 
Keutfhland nahm an diefem Italienifhen Handel des 
» fpätern ——— lebhaften Antheil. Die peint- 
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fhen Bund ‚vereinigt, hatten flarfen Verkehr mit 
Italien, und die niederländifhen Städte, welde da= 
mals zu jenem Bunde gehörten, waren der Hauptſitz 
des Manufakturweſens. Die nordiſchen Städte, un— 
ter denen Lüͤbeck und Hamburg beſonders hervorrags 
ten, vereinigten fih In den fogenannten hanfeatifdien 
Bund, oder die Hanfs, und hatten alen Handel im 
Norden Euroyag Inne. Dem Innern Keutfhland 
führte befonderd Augsburg von Italien her, mit dem 
es in vielfaher Merbindmig fland, die Waaren zu. 
Diefe Lage der Tiinge wurde aber fhon in der 2ren 
Hälfte des I5ten und befonders felt dein Anfange 
des I6ten Zahrhunderts gänzlich verändert, indem 
nicht nur die großen Fortſchritte der osmaniſchen 
Macht den venetianifhen Welthandel niht wenig er— 
fhwerten, fondern aub die Enideckung von Amerika, 
und befonders Die Auffindung des neuen Weges nad 
Dftindien durch Vasco de Gama (f. d.) den hohen 
Glanz von Benedigs Verkehr für immer dahin ſchwin— 
den machte. Nicht länger brauchte man nun die fn> 
diſchen Waaren in Kleinafien und Aegypten den Mo— 
bamedanern abzunehmen, die fie zu Lande in Kara= 
vauııen aus Indien braten. Smolen felbft fand 
forthin dem europaͤiſchen Handel offen, und zur See 
konnte man dahin gelangen. Spantien und Portugal 
waren ed nun, welte die Maaren Aliens und der 
neuen Welt nah Europa brachten, wo fie dann die 
Niederländer, die Gunft des Augenblicks benüßend, 
dei ihnen holten, und weiter durch die übrigen Läns 
der unferd Erdtheils verbandelten. Als aber Phi— 
lipp II. durd) feine übel berechnete Grauſamkeit ge— 
gen die den Religionsneuerungen ergebenen Nie— 
Eonv. Lex. IX. Bd. 15 
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derlande die dortigen Manufakturen nach Amſterdam 
und England trieb, und bald darauf die Nlederlande, 
von th abgefallen, genöthiget. waren, die Waa— 
ven felbit aus Indien und ſomit aus Der erften Hand 
zu holen, ging Spantens und Portugals Handel dem 
Grabe gu, und dagegen Fam naht den Niederlanden, 
welche ſich zur Nepublik ungeſchaffen harten, beſonders 
England in den Beſitz eines ausgebre iteten Manu- 
fakturweſens und Handels. Die Vene tianer und die 
teutfhe Hanfa verfäumten gänziid an jenen Entde— 
gungen Theil zu nehmen, oder wenigitens nachher, 
ſich in die Zeitumftände ſhickend, von denfelben Ge— 
brauch zu machen, wie es die Hollinder gethan harz 
ten. Englaund aber, naͤchſt dem aud Frankreich, befonz 
ders ſeit Ludwig XIV. durd Induſtrie ſich hervortbat, 
ſrieg mit Rieſenſchritten feiner In nuſern Tagen erfille 
ten Beſtimmung entgegen, die Haupthandelsmacht der 
Welt zu werden. Den Grund dazu, und font auch 
zu Cuglands Glanz legte einzig die große Elifabeth. 
Ste war ed, welche die englifhen WManızfafturen gruͤn— 
dere, Indem fie die aus den Niederlanden, befonderd 
aus Antwerpen, ber Religion wegen geflüchteten 
Fabrifunten aufnahm; fie war eg, welche England 
eine Seemacht gab, wodurd ed ihm enöglid; wurde, 
ſich in Dftindien feftzufegen und in allen Theilen 
der Welt Belikungen zu erwerben, da durch aber ges 
genwärtig unter den erften Maͤchten Europas einen 
Platz einzunehmen, welder ihın den größten Einfluß 
auf die politiſhen Angelegenheiten dieſes Welttheis 
les fiber. Wolle Gott, daß eg ſich deielben fort- 
au immer nur zum Beſten ded Gamzen bedienen 
möge, und daß nie ein großer Kraͤmergeiſt bag brit⸗ 
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tifhe Kabinet bewege, fein Intereffe von dem Eu— 
ropas zn trennen. Sfr endlih Großbritannien un— 
laͤugbar in unferer Zeit die erſte Handelsmacht in 
Bezug auf Kotonlalwaaren: Handel (d. h. den Hans 
dei mit den Produften der übrigen Welttheile, wo 
überall feit dem Eude des 1I5ten Jahrhunderts die 
Europaer Colonien haben) geworden, und ijt es auch 
in Hinſicht auf Mauufatruren und Fabrifen wohl der 
wichtigfte Staat der- Erde, fo it nichts deito weni— 
ger auch das übrige Europa und befonderd Teutſch— 
land, in dem jest, mit Ausſchluß Oeſtreichs, dag 
Syſtem der vollen Handelgfreiheit erklüht, gegenwär: 
tig in fegensreiher Gewerbs- und Handelsthaͤtigkeit 
begriffen, welcher man nur wünfgen fann, daß Ihr 
durch immer weitere Vertreibung des Probibitivfy- 
ſtems recht bald alle noch beſtehenden Hinderniſſe aus 
dem Wege geräumt werden mögen. Was die Lite— 
ratur der Handelsgeſchichte betrifft, fo haben wir noch 
keine vollftändige Bearbeitung derfelben, denn Anz 
derfon bezieht ſich in feiner gründlihen Arbeit vor- 
züglih auf Eugland, Ravnalds und Fiſchers Arbei— 
ten aber umfaffen, nahft den, daß fie nicht immer 
frei von hiftorifhen Unrichtigkeiten find, nur einzelne 
Theile der Handlungsgeſchichte. Ueber bie alte Ge— 
fhichte ft Heerend Wert: „Ideen über die Polktif, 
den Verkehr und den Handel der vornehmften Wölfer 
der alten Welt,“ klaſſiſh zu nennen. Den teutfhen 
Handel hat Fiſcher, den ruſſiſchen Scherer, den hels 
landifhen Luͤder, den hamburgifhen Buͤſch, und 
Roth den nürnbergirhen geſchichtlich dargeſtellt. 
Sn Hinfiht der nenern Zeit endlich iſt Bohus „Wohls 
erfahrener Kaufmann,“ «sicher den Zuftand des Hana 
"13 3 
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dels ber vorzuͤglichſten Staͤdte, wie er vor 50 Jah: 
ren war, beſchreibt, noch immer brauchbar. 
Handlungen imphiloſ.Sinne find Willensaͤußerun— 
gen durch ein Thun; daher man nur von dem Menſchen 
ſagen kann, er handle, und auch von dieſem erſt dann, 
wenn er zum gehörigen Gebrauche ſeiner Geiſtes— 
und Willenekräfte gefommen tft, und fid gegenwaͤr— 
tig in dem Beſitze derfelben befindet, Wenn man 
Handlungen in Beziehung auf die ihnen zu Grunde 
tiegende Geſinuung beurthellt, fo find fie moralifch 
oder unmoraliih; wird aber aufdas Verhaͤltniß der: 
elben zu ber außern Freiheit Andrrer Nüdficht ge— 
nommen, ſomit vom Surldifchen gefproden, fo find 
fie entweder rechtlich, oder widerrechtlich. In beis 
den Beziehungen, fowohl in moralifcher: als jurldi= 
fer, find fie entweder erlaubt, oder unerlaubt. In 
weiterer Bedeutung nennt man aud die Verrichtun— 
en der Geele und des Denkens überhaupt, wenn fie 
ih auch nicht unmittelbar durd) Weranderungen in der 
Außenwelt aufern, Dandlungen, und fest fie den in— 
veren Handlungen, bei welhen der Körper zuglelch nıit 
den Denk: 'unp Willensvermögen thätig It, entgegen. 
Ganz unzwoeckmaäßig nennt man thierifhe Akte des 
Körpers, mit; weſchen weder Freiheit des Willens 
noch Bewußtſeyn derbunden iſt, wie z. B. den Blut— 
Umlauf, die Verdauung u. f. w. Handlungen, die 
man unter den Namen natuͤrliche von den übrigen 
unterfheiden wid. Eine bet den’ Juriſten gewöhn- 
‚lite Unterfheidung der Handlungen in commiſſive 
und ommifive (Begehungs- und Unterlaſſungshand— 
Fangen), iſt weutgftens unlogiſch, Inden die Anter⸗ 
laffung feine Handlung, fondern das Gegentheit ders 


* ⸗ 


— 197 — 


felben tft; daß aber auch durch Unterlaſſungen Necte 
verlegt und begründet werden fonnen, verbeſſert das 
Sehlerhafte der Eintheilung nicht. In den, fhönen 
Kuͤnſten nennt man Handlung im weitern Siune ei— 
ne fih in einem Kunſtwerke ausdrüdende und übers 
rafhende Mannigfaltigfeit und Lebhaftigkelt der Vor— 
ftedungen. Im engern Sinne wird es von Werken der 
epifhen Pocfie und vom Drama getraudt, und bedeu— 
tet hier die ber Darftellung zu Grunde liegende wah— 
re oder erdichtete Begebenheit, welche insbeſonde— 
re beim Drama Gabel (f. d.) oder Eujet genannt 
wird. Daher fagt man, die Handlung eines Stuͤckes 
fete einfach, verwidelt, anziehend u. f. w.; ferner 
in einem Etüde fele feine Handlung, wenn die das 
rin vorgejteliten Perfonen nicht fo wohl ein Ganzes 
von Begebenheiten darjtellen, als vielmehr meist nur 
reden und erzählen; endlich es fehle die Einbelt der 
Handlung, wenn nicht ale einzelnen Handlungen der 
darjtellenden Perfonen von einem gewiffen Anfangs— 
Punfte aus, bi zu einem gewiffen Ziele in. fterer 
und deutliher Folge entwickelt find. Unrichtig wird 
Handlung ftatt Aufzug oder Akt (f. db.) gebraucht. 
lieber Handlung, als gleichbedeutend mit Handel f. 
Handel. 

Handwerk, die Berhäftigung und ber Erwerbs— 
Zweig derjenigen, welche die Naturerzeugniffe nach 
gewiffen Negeln zu den Bedürfnifen der Nothdurft, 
der Bequemlichkeit und des Wohllebens geſchickt ma— 
chen, in ſoferne dieß mehr durch der Haͤnde Arbelt 
und im Elnzelnen, als durch Maſchinen und ſehr im 
Großen geſchieht, wodurch ſich die Handwerker von 
den Fabrikanten und Manufatturiſten, im heutigen 
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Sinne des Wortes, unterfcheiden. Vergleiche uͤbrlk⸗ 
gend Gewerb- und Zunftwelen, bei welhem letzteren 
auh über die Handwerfsinnungen, das hands 
werksrecht und die Haändwerks-Polizei das 
Noͤthlge gefage werden wird. Die Krankheiten der 
Handwerker, welche oft bei gewiffen Handwerken ſich 
foͤrmlich eingebürgert haben, find theils Folge der 
Gegenftande, welde fie bearbeiten, theild der von der 
Nearbeitunadart felbft gefoderten, der Geſundheit ſchaͤd⸗ 
lichen Kebeusart. Go findet manz. B. bei den Buchs 
drucketn melft Fußgefhbwälfte und Gefchwüre, was von 
Dem anhaltenden Streben derfelten berrährt; die 
ſchwachen Füße und überhaupt die Leichtigkeit der 
Schneider find befannt. Das Urbefiten mit Blei er— 
zeugt die Bleikolik; Arſenikdaͤmpfe vergiften häufig 
die Arbeiter; Staub und Mehl, wenn fie eingeath: 
net werden, erjeugen Nungenfranfheiten, u. f. m. 
Dec wie Krankheiten, fo iſt auh Gefundheit mans 
dem Handwerke wie eigenthuͤmlich, und namentlich 
denen, welche im Freien betrieben werden. 

Hanf (Cannahis «ativa), eine hohe und dide Stans 
get treibende Pflanze, mit haudfoͤrmig gethellten, am 
Mande etwas eingeferbten Blättern. Die Geſchlech— 
ter find In verfchiedenen Pflanzen völlig getrennt, und 
eigentiih ift Hanf die männlihe, Fimmel aber bie 
weiblihe Pflanze, wiewohl die Kandleute die Namen 
gerade umkehren, Der Hanf tft in Oſtindien zu Haufe, 
wo er wild wäachft, und 3 bis 10 Fuß hoch wird. Wenn 
die Bluͤthe der maͤnnlichen Pflanzen, welche etwas 
dünnere Stängel haben, vorüber iſt, und an den— 
ſelben bie Buͤſchel zu vertrodien anfangen, ſo rauft 
man fie aus; etwa 6 Wochen nachher werden bie 
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weiblichen Pflanzen reif, deren Bluͤthe kaum ſichtbar 
ft, und dieſe tragen den Saamen. Nachdem der 
Eaame außgeklopft iſt, werden ſowohl die maͤuni— 
chen, als weiblichen Hanfſtängel, da ſie ſehr zaͤh uno 
faſerig ſind, wie der Flachs zubereitet, und zu Ge— 
weben mancher Art, beſonders aber zu Seilen ver— 
arbeitet. Der Hanf: Saamen tft ein gutes Nögel- 
Futter, aud prept man daraus ein Del, welches zum 
° Brennen verwandt wird. Der Hanfbau, welder ei— 
nen fetten und etwas feuchten Boden verlangt, wird 
befonders in den nordifhen Meichen, Preußen, Polen 
und Rußland In ungeheurer Ausbreitung betrieben, 

Hang, f. Neigung. 

Hangmatte, elne an beiden Enden oder den & 
Zipfeln an Etriden herabhangende Matte, oder grobe 
Leinwand, Insbefondere zur Sclafftätte. Auf den 
Schiffen find folhe Hangmatten für die Matrofen und 
Scefoldaten angebraht; aber auh auf dem fejten 
Sande bedienen fih manche Völker folher Schlaf⸗— 
Stätten, um vor friebenden Thieren und Geziefer ges 
fihert zu fein. In Oftindien iſt es Sitte, daß ſich 
die Vornehmen In Hangmatten tragen laſſen. 

Hangewerf, In der Baukunſt eine Verbindung 
von Balken, Streben, Siulen, Riegeln u. f. w., wel 
he bet Daͤchern, Brüden, Böden, Saͤlen angebracht 
wird, wo der untere Raum frei bleiben fol, alſo kele 
ne Säulen angebracht werden dürfen, die Laft zu tra— 
gen, welche von obenher gehalten werden muß und 
alfo gleihfam haͤngt. Werden dabei Strebebänder 
unter den Ballen angebraht, fo heißt es ein Epren= 
fewert; ein Hange: und Sprengewerf aber, wenn bei- 
de Arten vereinige find. - 
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Hannibal, ein Eohn des Hayıllfar Varkas, ge- 
boren 247 v. Ehr. im 3. Roms 505, der größte und 
furchtbarſte Feind, den Aom je harte. Als nad dem 
ungluͤcklichen Ausgange des erften puniſchen Siriegee 
die Carthager durd Die Eroberung des an edlen Me: 
fallen und jtreitbaren Männern reiben Spaniend ih— 
ven Vaterlande Krafte zum neuen Kampfe mit Nom 
zu geben fuchten, Legehrte der giährige Hannibal, 
Zeuge der Siee ſelnes Vaters zu fein. Diefer ließ 
ihn, ehe er ihm feine Bitte gewährte, einen furdts- 
baren Eid der ewigen Rache gegen die Erbfelnde feines 
Vaterlandes, die Nömer, fhwören. Hannibal fchwor 
den Eid, und brach ihn nie; fein ganzes Leben 
war dem Kampfe mit jenen Staatenraubern gewids 
met. Als Hamilkar Barkas (228 v. Ehr.) in Luſita— 
nien gefallen war, und fein Eidam SHasdrubal dag 
Commando übernommen hatte, fehrte Hannibal nad) 
Carthago zurüd, bis er, 22 Jahre alt, auf Verlan— 
gen feines Schwagere, wieder keim Heere erfhlen. 
Enthufiattifh ward er von den Kriegern ald der Sohn 
ihres alten Feldherrn aufgenommen und nad) einigen 
Proben ſeinee Genies und feines Muthes zum Ober— 
Feldherrn ausgerufen. Seine Plane giugen natürlich 
fogleidy gegen Dom, und er konnte bereits die Früchte 
der Eroberungen in Spanten nüsen. Schon. lange 
hatten die Nömer elferfühtig bie Fortſchritte der 
Sarthager in diefem Lande betrahtet, und, nur dur 
andere Kriege beſchäftigt, begnügten fie fih mit dem 
Merfprechen der Garthager, daß fie den Ebro nicht 
überfhreiten, und Sagunt nicht beunruhigen würden, 
mie Erlaubulß des carthaginenfiihen Senates ere 
oberste Hannibal (219 v. Ehr.) diefe DBundesflabt 
Roms. Sogleich verlangten die Roͤmer die Auslieferung 
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Hannibals. Dieſe wurde verweigert, und nun er- 
flärten die Mömer den Krieg. "Obwohl Hanno, ein 
mädtliges Glied des carthaginenfifhen Senates und 
ein unermuͤdeter Feind der Barfas, für den Frieden 
ffinnmte, nahmen doch die Garthaginenfer den Krieg 
an. Co entfland (218 v. Chr.) der zweite puniſche 
Krieg. Die Noͤmer begannen fogleih die Ruͤſtungen. 
P. Core, Ecipio follte den Feind in Spaxien, T. 
Sempronius Longus ihn in Ufrita angreifen. Aber Hanz 
nibal, deifen, Feldheren = Talente die Roͤmer freilich 
niht ahneten, machte dleſe Plane zu 'nihte. Er. 
ſchuͤtzte Afrila durch Spanter, Spanien aber durd 
Afrikaner, überlieh die Leitung der fpanifhen Ange— 
legenheiten feinem trefflihen Bruder Hasdrubal; er 
-felbit aber, Unmoͤglichſcheinendes ausführend, überftieg 
nit wunderbarer Echnellfgfeit und unter den vlejfadhe 
ften Gefahren die Pyrenden, durchzog ben fuͤdweſtli— 
hen Theil des transalpinifhen Galliens, eilte, was 
bisher Keiner verfucht hatte, In 15 Tagen über die 
Alpen, und lagerte fih (im November 218) in den 
Ebenen des Po, wo er mit feinem 26,000 Mann 
ftarten Heere von den Inſubriern und Boiern freunde 
lid) empfangen wurde. Noch in demfelben Gahre . 
(218) ſchlug er Die Roͤmer unter Sciplo am Kicinug, 
und unter Semproniusam Trebla, imfolgenden Früh 
Sabre (217) aber brachte er ihnen eine furdtbare 
Niederlage am thrafymenifhen See bei. Mom hielt 
fi für verforen, nur ein Dictator fonnte helfen. 
Fabius Marimus Eunctator (f. d.) erhielt die Dies 
tatur und rettete durch fein Zaudern das Naterland. 
Nicht fo vorſichtig, wie Fablus aber war einer ber 
Gonfuln des foigenden Jahres, X. Terentlus Varro, 
deifen Ungeftümm (216) die Schlacht bei Kannd here 
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beifuͤhrte, in welcher Hannibals Feldhernkunſt den 
glaͤnzendſten Sieg uͤber die an Zahl weit uͤberlegenen 
Roͤmer davon trug. Wäre Hanntibal jetzt auf das 
erfhrocdene Nom zugeeitt, vielleicht ware ed In feine 
Gewalt gefommen;z fo aber ging er nah Unteritallen, 
wo Gapıra ihm die Thore öffnete, und verlor dadurch 
die Frucht feiner Siege. Sein durd die letzten Elege 
ohnehin geſchwaͤchtes Heer verweidhlidte in der uͤppi— 
gen Stadt, und von Carthago, wo dem ruhimgefrenten 
Hanne die Feinde nicht fehlten, wurde ‚Die Unter— 
füsung immer fparfamer. Capua, ven zwei confulas 
rifhen Heeren belagert, war der Uebergabe nahe. 
Dr lagerte fih Hannibal im Ungefihte des Capitols, 
und fuchte fo die Römer zu fhreden. Umſonſt. Ca— 
pua fiel, Hannibal ward in fein Lager zurüdgefchlas 
gen und von der Verbindung mit Spanten abgefchnits 
ten. Indeſſen führte der junge Held P. E. Eclpio 
Afrikanus das Commando über die Roͤmer In Spas 
nien; alle Vefisungen der Earthager in diefem Lande 
gingen nah und nad verleren, Hannibals Bruder 
Hasdrubal, welher (208) in Stallen glücdlih-vorges 
drungen war, ward von deu Roͤmern bei Sena (207) 
aufs Haupt gefhlagen und gerddtet, Hannibal feibft 
aber in eine Ede von Bruttium zurüdgedrangt, von 
wo aus er dennoh die Nömer in Schreden und Be— 
wunderung erhielt. Da fpielte Scipio (204) auf ek: 
gene Verantwortung den Krieg nah Afrika über, wo 
er von Sizilien aus landete. In Afrifa brachte er 
die Garthager fo ins Gedränge,dah fie fich (202) ges 
swungen fahen, Hannibal ind Vaterland zurüdzuris 
fen. „Nicht Nom, fondern Garthagos Senat hat. 
den Hannibal befiegt,“ rief er and, ale er den Be— 
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fehl las, das Land zu verlaſſen, das er 16 Jahre 
lang gegen Roms ganze Macht behauptet hatte. Ehe 
er ſeine Truppen einſchiffte, ließ er alle Bundesge— 
noſſen umbringen, die ſich weigerten Ihm zu folgen. 
Auf afritanifhem Boden angelangt, lagerte er ſich bet 
Adrumet, ward aber bald von feinen Landsleuten zu 
einer entfheldenden Schlaht mit Scipio gezwungen. 
Er nahm fein Laget.bet Zama, 5 Tagreiſen von 
‚Sarthago. Devor die Schlacht begann, fand eine Une 
terredung zwiſchen dem beiden Helden ftatr. Ste war 
erfolglos, die Waffen klirrten, Hannibals Scale 
ſauk, 20,000 Carthager blieben auf den Schlacdtfelde, 
eben fo viele wurden gefangen, Ecipio hatre den voll» 
frandigften Sieg ertungen. Nachdem Hannibal den 
Net feiner Truppen "gefammelt hatte, eilte er nad 
Garthago in den Senat, und erflärte, daß bie ein- 
zige Hoffnung im Frieden fele. Diefer wurde nun 
unter den härteften Bedingungen für Garthago, wel⸗ 
des unter anderm auch feine Flotte und mit ihr jes 
de Hoffnung einer beifern Zeit verlieren mußte, ges 
ſchloſſen: So endigte fih (201) der zweite puniſche 
Krieg. Hannibal, deffen Herz feinen Frieden mit 
deu Nömern fannte, floh, als einige Zeit nachher 
diefe feine Auslieferung verlangt hatten, zu Untlos 
Aus dem Großen (f. d.) von Epyrien. Der Eigen— 
finn und die Ungeſchicklichkeit dieſes Könige aber vers 
eitelten feine neuen Plane gegen Mom. Hannibal 
flühtete zum König Prufias von Bithynien, welder 
mit mehreren benahbarten Völkern geyen Eumeneg 
von Pergamus, den Bundesgenofen Noms, im Kries 
ge wır. Aber fo ſehr hatte ſich fhon der Schred 
vor dem flolzen Rom In Afien verbreitet, daß Prus 
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ſias ed nicht wagte, Ihm die verlangte Auslleferuug 
Hannibals abzuſchlagen. Nur der freiwillige Tod 
durch Gift rettete, den Helden vor einer ſchmachvol— 
N Sefangenfhaft. Ex ftarb 185 v. Chr., 64 Jahre 
alt. ; . 
Hanno, ber Name mehrerer berühmter car: 
thagtnenfifher Feldherrn, unter denen befondere 
einer, weiher Senator und Kommandant zu Garthago 
war, als Feind Hannibals (f. d.) und der Barkas 
überhaupt bekannt iſt. Ein früherer Hanno, gleichz 
falls Feldberr der Garthaginenfer, befuhr 550 v. 
Chr. Afrikas Küjten bis jenfeits des Gambia, und 
befeste fie mit Kolonie. Er befchrieb feine Seife 
in puniſcher Sprache, welche bald nachher unter der Auf— 
ſchrift: Medindorg in's Griechiſche uͤberſetzt wurde, 
Es ſind mehrere Ausgaben und Ueberſetzungen die— 
ſer griechiſhen Ueberſetzung vorhanden. 

Hannover, ein teutſches Königreich, welches ſich 
von 24° 50° bis 29° 14° oͤſtlicher Laͤnge, und von 
51° 20° bis 55° 52° nördlicher Breite ausdehnt. 
Es begreift diejenigen teutfchen Landſchaften, die unter 
dem Scepter des Braunſchweig-Luͤnneburgiſchen Fuͤr— 
fteuhaufeg, welches jest auch den Thron von Groß: 
britannien inne bat, vereinigt find. Diefe find: die 
Fuͤrſtenthuͤmer Göttingen, Kalenberg und Hildes— 
heim, das Fuͤrſtenthum Luͤneburg, das Herzogthum 
Bremen, nebſt dem Lande Hadeln, das Fuͤrſtenthum 
Verden, die Graſſchaft Hoya, die Grafſchaft Diep— 
holz, das Fuͤrſtenthum Osnabruͤck, das Fuͤrſtenthum 
Oſtfriesland, die Grafſchaft Bentheim, die niedere 
Grafſchaft Lingen, und die Provluz Meppen. Der 
Flaͤchenraum beträgt 682 Q. M. mit 1,306,000 Men⸗ 
ſchen, welche größtentheild lutheriſcher Religion find. 
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Hauptgebirge find der Harz, der Solllngerwald, der 
Deiiter und der Sünter ; hoͤchſte Bergſpitzen iind der 
Broden, der hohe Bruchberg und der hohe Worm— 
berg. Hauptflüffe find: die Elbe im Nordoſt, die Wer 
fer, welde beinahe mitten durd) dag Land flieht, und die 
Ems, welche mordweftlih unweit Paderborn ent— 
fariugt, und fi In die Nordfee ergießt. Seen find: 
der Dimmer: und der Steinhuder : Sec. Der Bor 
den iſt fehr verſchieden, doch im Ganzen flah und 
eben; nur im Süden find Gebirge, welche metallreich 
und mit herrlichen Wäldern bedeckt find. Swifhen 
ihnen liegen fehr fruchtbare Thaͤler. Da, wo fi 
das Land von dem Gebirge gegen die Ebenen ſenkt, 
findet man den vortrefflihiten Ackerboden. Dann folgt 
ein 10 — 15 Meilen breiter Etrih von fündigen 
Boden, mit Halden überfaet; dieß find die ſchlechte— 
ften und tranrisfien Gegenden im Lande. In ben 
Tiefen Legen große Meergruͤnde, aber an den Wär 
hen und Flügen findet man fruchtbaren Wiefengrund, 
welcher fib an der Elbe, Afte, Wefer, Aller und Ems 
zu den vortrefflihften Marfchhyegendenausdehnt. Das 
Klima tft überhaupt mäßig und gefund. Aderbau und 
Viehzucht gedeihen In den dazu geeigieteu Gegenden 
ſehr, auch werden vicle IRetalle und andere Mines 
ralien, felbit etwas Gold, gavonnen, daher die Fa— 
brifen für Geyenftände aus dem Minerafreihe von 
Bedeutung find. Sonſt gibt ed ader auch wenig Fa— 
drifeme im Lande, daher auch wenig Handel. Die 
Hauptinduftrie befhränft fih auf Leinwand - Weberel 
und-Sarnfpiunerei. Die Neglerungsverfaifung iſt eine, 
bios in manntiher Linie erblihe Monardie, durd 
Landftände eingeſchraͤnkt, welche zwei Kammern bife 
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den; Könlg iſt gegenwärtig Georg IV. von Große 
britannten. Er führt in der engern Verſammlung des 
teutfhen Bundes eine und in der weitern 4 Stim⸗ 
nen und ftellt zum Bundesheere 15,000 Mann. Die 
Staatselnfünfte, die meiftens int Lande verwendet ' 
sverden, betragen 10 — 12,000,000 Thaler, und bes 
ſtehen halb aus Domalnen, halb aus Steuern. Die 
Staatsfhuld belauft ſich auf 30,000,000 fl., für wels 
die 1323 eine Amortifationgkaffe errichtet wurde. 
Die Vorredte des Adels, welche fonft fehr bedeutend 
waren, find jest ziemlich eingefhranft. Die Landrs⸗ 
Derwaltung ift in Gemäßhelt des Edikts vom 12. 
Dftober 1822 In den Handen des Staats- und Siaa 
binetsininifteriums zu Hannover. Diefes ftebt une 
mitrelbar unter dem Könige; unter ihm fteyen die 
1823 angeordneten 6 Landdrosteien und eine Berge 
hauptmaunfhaft, unter diefen die Aemter. Die Ju— 
ſtiz wird in erfter Inſtanz von koͤnigl. Aemtern und 
Patronatgerichten der gelftlihen und weltiihen Guts— 
VBeliser, dann der Städte verwaltet. In zweites 
Snftanz fprehen die verfhiedenen Juſtizkanzleien, in 
Milttärfahen aber das General-Kriegsgericht. Die- 
legte Inſtanz bildet das Dberappellationsgericht zu 
Celle. Was die Gefhichte diefer Lande betrifft, fo 
waren in denfelben im J1oten Sahrhunderte 4 Fuͤr— 
ftenfamilien berrfhend, die Braunfchweigifche, die 
Nordheimiſche, die Bilung'fhe und Suplimburgiſche. 
Durch eine Heirath Heinriche des Schwarzen, aus dem 
maͤchtigen Haufe der Welfen, mit der Erbtochter des 
Blllungifhen Haufes, und des aus diefer Che ent— 
ſproſſenen Heinrihs des Steigen mit der Erbin der 
Braunfhweigifhen, Nordheimifhen und Enplimburs 
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giſchen Befisungen gefhah es, daß die Welfen In ben 
Beſitz der gefammten jeßt zu Hannover und Braut: 
ſchweig-Wolfenbuttel gehörigen Lande kamen. Uber 
als Heinrich der Löwe (ſ. d.) von Kaiſer Friedrich I. 
feiner meiſten Veſitzungen verfuftig erflärt worden 
war, ſah lich fein Enfel, Dtto dus Kind, auf den 
- Belig der Provinzen Luͤneburg, Braunſchweig, Kalens 
berg, Grabenhagen und Göttingen beſchraͤnkt, dir er 
vom Kulfer als Herzogthum Braunfhweig zum Les ' 
ben nahm. Bis zum Aufange bes ı7ten Yahrhuns 
derts wurde dad Braunfhwelgifhe Fürftenhaus durch 
Thellungen geſchwaͤcht, damals aber bilderen fih un= 
ter den Söhnen Ernſtens von Celle (+ 1546) die _ 
Draunfhiweig: Wolfenbüttelfhe(f. d.)und die Braun— 
ſchweig- Luͤneburgiſche Linte, welche letztere anſehnllch 
au Laͤunderbeſitz gewonnen hatte, als im Jahre 1705 
ale Braunſchweig-Luͤneburgiſchen Laͤnder unter Ge: 


org (ſ. Georg 1. von Großbritannien) vereinigt wur-⸗ 


den, welcher Bremen und Verden zu feinem ſeit 1692 
zum Kurfärftenthume umgefhaffenen Herzogthume 
fchlug, und ale Georg 1. den Thron von Großbrita— 
nien beſtieg, der feitdem fin feinem Haufe erblich 
iſt. Im Jahre 1802 kam aud das Fürftentyum Os- 
nabruͤck an Braunfhweig-Lüneburg, desgleihen 1514 
und 1815 Hildesheim und Oſtfriesland, Goslar, 
Meppen, Lingen, u. a. m. Ferner wurde im Jahre 
1814 das bisherige Kurfuͤrſtenthum Vraunſchweig: Luͤ⸗ 
neburg in ein Koͤnigreich Hannover verwandelt; der 
Regent deſſelben trat dem teutſchen Bunde bei, uud 
fiftere zum Andenken au diefe Begebenhelt den Guel— 
pben: Orden. Sp wurde das Land für die Drangfule 
entſchaͤdlzt, weiche ihm Napoleons Eroberungeperiode 
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gebracht hatte, beſonders als es In ber letzten Seft j 


derfelben zum Theile zu dem Königreihe Weſtphalen 
and zum Theile unter dem Namen des Hanfeatifchen 
Departements zn dem großen Kufferreiche felbit gez 
Thlagen worden war, und bei demſelben blieb, big 
im Sabre 1815 die Ruſſen in Nordteutſchlaud erſchie— 


ven, und verbunden mir dem Muthe der Einwohner - 


miöglih mahten, daß an 4. November 1815 das 
Staats: und Kalinersminifterium zu Hannover wies 
der die Regierung des Landes uͤbernehmen fonnte. 
Mon den Städten des Landes nennen wir hier noch 
zum Schluße die Haupt: und Mefidenzftadt Hannover, 
die berühmte Univerjititeftadt Göttingen, dann die 
Etüdte: Hildesheim, Godtar, Lüneburg, Stade, Ver: 
den, Nienburg, Osnabrück, Emden, Lingen, Meppen, 
Hameln, Münden und Geile. 

Hannover, die Hauptftadt des Koͤnlgreichs Han— 
never, legt an der Leine, die bier fhiffdur wird, In 
einer ebenen, "wohl angebauten Gegend und zahlt 
27,500 Einwohner, in 2100 Hänfern. _ Sie ift in die 
Liltſtadt, Neuſtadt und Aegidiennenſtadt getheilt, die 
zwei erſten haben beſondere Magiſtrate. Unter den 
Gebaͤuden zeichnen ſich deſonders die Münze, dad 
geughaus, die Marftälle, das Rathhaus und die große 
koͤnigl. Bibllotdet mit dem Archive aus. Der Binz 
nenhandel iſt bedeutend, beſouders nah Bremen bin. 
In der Naͤhe der Stadt befinden ſich die koöͤnigl. Luſt— 
Schloͤſſer: Montbrillant und Herrenhauſen, von denen 
das letztere ſehenswerthe Waſſerwerke und einen bo— 
taniſchen Garten beſitzt. 

Hans Sachs, ſ. Sachs. 

—Hanſa, ders hanſeatiſche Bund. Als unter 
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anderen befondere auch die Kreuzzuͤge zur "Bildung 
des teutfhen Staͤdteweſens mädtig mitgewirkt hat— 
ten, wurden ſchon frühe von den Städten zur Eiche 
rung oder Ausbreitung des Handels Gefelfhaften 
gefhlöffen, deren allgemeiner Name Hanfe war, be= 
forderd aber hat .eine dieſer Vereinbarungen eine 
wigtige Stelle in der Meltgefhichte errungen, und 
diefe ift es, welche vorzugsmweife mit dem Namen ber 
Hanſe oder des hanfeatifhen Bundes bezeichnet wird. 
Der Anfang ded Bundes iſt nicht genau befannt, 
und die im Jahre 1241 zwifhen Hamburg und Luͤ— 
bet gefchloffene Verbindung tft niht die Grundlage 
deffeiben, wie man font anzunehmen pflegte. Er 
entftand vielmehr aus mehreren, allmälig nad Zweck 
und Umfang ſich ausdehnenden, jedoch noch nicht 
in Form ausdrüdtiher Vündniffe, zum hell gar 
nicht fchriftlih abgefagten Werabredungen, melde im 
ı3ten Jahrhunderte zuerit unter wendifhen, dann uns 
ter den nordteutfhen Städten, welde jenen ſich ans 
fhloffen, gepflogen wurden, und vereinbarte allmd= 
lig fait alle‘ bedeutenden Städte von der Mündung 
der Scheide bis Efthland nicht bloß zu einer Han— 
deieverbindung, einrrfeitse über Rußland nah Afien, 
anderfeltd über Flandern nah dem füdliden Europa, 
fondern auch zu einem politiſchen Gemeinweſen, be= 
ftimmt, die Anfelndungen gemwaltthätiger Nebenbuh— 
ter oder Gegner zurück zu weifen, und Srieden, Ru— 
be und Sicherheit, ohne welhe der Handel nicht ge= 
beiden Kann, In jenen Seiten, wo Meer und "Land 
von Raͤubern bedetr waren, aufrecht zu erhalten. 
Schon vor dem Jahre 1564, aus weldem der 
ältefte Vundesbrief datirt, yon dem wir eine fihere 
Eouv. Ler. IX. Bd. 14 
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Kunde haben, fand der Bund, fowohl fm Bezug auf - 
feinen ausgebreiteten Handel, ald auch auf feine po— 
Utiſche Kraft, im 'vollften Glanze da; gegen Dänes 
mark und Norwegen waren bereits förmliche See— 
Schlachten gewonnen, und Testered zu einem der Hanfa 
vortheilhaften Frieden gezwungen worden. Die Harfe 

war ed, welche den Koͤnig von Schweden entthronte, 
und dem Herzoge von Medlenburg feine Krone auf- 
feste; fie rüftete 1428 eine Flotte von 248 Schiffen 
mit 12,000 Gtreitern gegen Kopenhagen aus; ein 
VBürgermelfter von Danzig, Nieverhoff, erflärte im 
Namen der Hanfa dem Könige CHriftian von Daͤne— 
mark den Krieg; England, Danemart und Flandern 
fhloffen mit ihr Verträge zur Vefdrderung ihres res 
Handels; fie übernahm die Handhabung der Voltzet 
auf der Dit= und Nordfee; ihr verdankte man bie 
Anlegung fhöner Waflerftraßen und Kandfe, und die 
Einführung gleihen Maßes und Gewichtes im Ge— 
biete ihrer unmittelbaren Wirkſamkelt. An der Spi— 
Be des Vundes fand, Lübec, in feine Mauern wur: 
den die Bundestage gehalten, von ihm die großen 
Bundesaͤmter verwaltet. Der Bund war in 4 große 
Kreiſe oder Quartiere getheilt, deren Hauptorte Luͤ— 
bet, Danzig, Braunſchweig und Köln waren. Die 
» Zahl der verbündeten Städte betrug zur Zeit des 
hoͤchſten Glanzes der Hanfa 85. Als Hauptflügen 
des aͤußern Handels wurden 4 große Komptofre oder 
Ntederlagen-im Auslande errichtet, und zwar in ben 
Stappeiftädten London, Brügge (ſtatt deffen naher 
"Antwerpen), Bergen und Nowogorod «(fpärer Narva). 
Da das Hauptziel der Handelsthätiggelt der Hanſa 
das Monopol des Zwifhenhandels yon Nordoſt und 
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Meft mar, war Nowogorod Eefonders wichtig. Es 
war das‘ Vorbild der übrigen Niederlaflungen der 
Haufa, von denen\jene zu Dergen in Norwegen nur 
mit ungeheurer Anftrengung zu behaupten war. In 
England war man der Hauſa fehr ergeben, wenigfteng 
bis Englands Gewerbsfleiß und Handel felbft be— 
gann; aber in den felbft thaͤtigen Niederlanden arbeits 
tete man ihr flets entgegen. Für den Handel mit 
Stalien, dad damals im Beſitze des levantifhen und 
indifhen Handels war, hatte jich, für die. Hanfa eine 
Handelsftraffe über Teutfhland, durch die Oberpfalz 
und Franken, oftwärts am Harz weg, über Braun: 
ſchweig nah Hamburg gebildet, indem zugleih fir 
einen Theil jener Waaren die Schifffahrt auf dem 
Rheine benäügt wurde. So groß aber aud der Glanz 
des banfeatifhen Bundes uud feine Wichtigfelf war, 
fehlte es ihm übrigens doch an der gehörtgen Feſtigkeit 
und polftifhen Einheit, und mußte ihm daran fehlen, 
bei der Verſchiedenheit der Lage und der Intereſſen der 
einyelnen Orte, auch mangelte ja die erjte Bedingung el- 
nes feften politiſchen Gemeinweſens, die Selbititändig- 
Reit feiner Glieder. Mit Recht fagt daher Motte: Nur 
Der faft anarchifche oder Aufloͤſungszuſtand des teutfhen 
Reiches konnte folhe Vereinbarung felner Städte zu ei⸗ 
nem Gemelnmwefen erlauben oder rechtfertigen. Als 
daher mir dem allgemeinen Landfrieden von 1495 die 


Zeit der Barbarel und Geſetzloſigkeit vorüber war, in 


der allein ein Bund, wie der Hanfearifhe, wohithaͤ— 
tig wirkten konnte, ale Nowogorod an Rußland, Preuf- 
fen an Polen gekommen war, als endlich ſeit der Ent— 
deckung von. Amerifs und des Seeweges nah Billn- 
dien der Handel einen audern Gang über Spanien und 
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die Slederlande genonmen hatte, da war ed mit ber 
Hanſe vorüber; Ihe biteb nur der Ruhm, im SKreife 
des Handels, der Civiliſation und der Sicherheit fo 
manches zu Stande gebradt zu haben, was in jenen 
gefeslofen, fturmbewegten Zeiten font nimmer gedie— 
ben wäre, obwohl man fie aud) anderfeitd von dem 
Borwurfe der Illiberalitaͤt und Ungerechtigkeit, wels 
cher manche ihrer Grundfäge und Handlungen getroffen 
bat, ihre Immer ganz freifpredhen fann. Ohne in— 
nere Kraft hieit fi) der Bund bie zum Fahre 1630, 
wo auf dem leßten Hanferage zu Luͤbeck die felerliche 
Losfagung der einzelnen Stddre vom Bunde erfolgte. 
Nur Hamburg, übe und Bremen verbanden fi 
aufs Nene, und werden noch jebt unter dem Namen 
der Hanſeſtaͤdte begriffen. Zur Lektüre empfehlen wie 
noch die fehr Ichrreihe: „Geſchichte des hanfeatifhen 
Bundes“ von ©. Satorlus (Hörtingen, 1802). Man 
vergleiche übrigens auch dem Artiket Handelsgeſchichte. 

Hansgraf, In manden oberteutfhen Städten bie 
Benennung eines Nichters, der die Streitigfeiten in 
Handwerks- und Handelsfahen furz unterfucht und 
entfheidet und Im Hansgerichte den Vorſitz führt. In 
Bremen find die Hanfegrafen zwei obrigfeitlihe Per: 
fouen, weihe Streitigkeiten zwifhen Nachbarn über 
Grund und Elgenthum ſchlichten. 

Hanswurft war fonft die Benennung eined ſte⸗ 
benden Charafterd in teutfhen Buͤhnenſtuͤcken, nas 
mentlihin Poffen, Fargen und grottesf:fomlfchen Dar= 
frelungen, welder den Luſtlamacher vorſtellte und dem 
Poͤbel zu lachen gab. Man finder bei allen neuern 
Volkern dergleihen wichtige Perfonen, welche fie, wie 
es ſcheint vermöge eines natürlichen Triebes, alle 
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mit den Namen ihrer Leibgerihte bezeichnen. So 
beißen fie in Holland Pieeihäringe, In Franfreih Jean 
Potage, In Italien Maccaront, in England Jack Pud— 
ding, und in Teutfchland aus gleiher Ruͤckſicht Han: 
wurf. Das Wort kommt zuerjt bei Luther vor,. der 
davon-foriht, wie von etwas lange hergebradhtem. 
Die ältefte Komödie, worin der Hanswurſt auftritt, 
ift ein Faftnachtsfpiel aus der Mitte des ı6ten Jahre 
hundertd. In Georg Rol's Komddle; „Der Tall 
Adams“ ſtehen Hanswurft und Hans Han neben Gott 
dem Vater und dem Sohne; und fin den: verlornen 
Sohne; (1692) prügelt fih Hunswurft mit einem Hel- 
- Ligen und zwei Teufeln wader herun. Als Darfteller 
von Hangwurftrolfen koͤmmt zuerft im Anfange des 
vorigen Jahrhunderts Joſeph Anton Stranitzky in 
Wien vor, welcher dazu die Kleidung und den Cha— 
tafter eines ſalzburgiſchen Bauern wählte: dagegen 
trat 1720 Gottfried Prehaufer aus Wien als Hans— 
wurſt mig der Vritfhe auf, und flellte den aͤchten 
teutfhen Hanswurſt, d. h. den gefräßlgen Toͤlpel 
bar, bie 1759 der Hanswurſt mit ibm in Wien aud- 
ftarb. Um diefe Zeit verlor er fih aud auf den ans 
"dern Bühnen Teutfhlands, mo beſonders Schönemann 
und Franz Schuh Ihn mit Beifall bargeftellt Hatten. 
Am meiften that dazu Gottfched (f. d.), der fih zum 
Bühnenreformator aufgeworfen hatte; Lefling Dagegen 
erklärt diefe Reformation mittel Vertreibung des 
Hanswurftes ſelbſt für die größte Hauswurſtiade, und 
mit Recht, denn der Hanswurſt gebörte- ia doch nur 
für eine befondere Urt der Komödie, für die Poffe, und 
bier war er am Platze. Man fah fih dahed auch 
bald gezwungen, aͤhnliche Charaktere an Steie des 
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Nerdrängten treten zu laſſen, und ſo wurden na⸗ 
mentlich durch die lachluſtigen Wiener der Kasperle 
und der pathetiſche Staberl auf die Buͤhne gebracht, 
auf der ſie ſich jetzt noch zur Luſt und Freude des 
gemeinen Publikums befinden. 

Hanwav (Jonas), geboren zu Portsmouth 1712 
und geftorben 1786 ale thäriyger Kaufmann fin Lon— 
don, war früher Handelgfompagnion in St. Peters— 
burg gewefen, vor wo aus er von der engliſchen Fak— 
torei nach Perfien mit einer Waarenfaravane gefande 
wurde. Dafelbft ſehr bereichert, kehrte er nah Xoite 
don, wo er ſich noch vor feinem Etabliſſement ezu St. 
Petersburg anfgehalten hatte, zuruͤck, und machte ſich 
hier durch unausgeſetzte und uneigennuͤtzigſte Anftrens” 
gungen für Menſchengluͤck und Menſchenwohl bie an 
fein Ende verdient und befannt. Namentlich grünz 
dete er 1750 die erften Sonntagsfchnien zu London. 
Seine Neife nad Perfien und über das europälfhe 
Feſtland zuruͤck nach London befhrieb er in 4 Quart— 
Baͤnden mit Kupfern, und bewies ſich dadurch auch 
als ein gruͤndlicher Gelehrter. 

Harald, der Name von 9 dbäntfhen Koͤnigen, da⸗ 
von Harald VI, welcher das Land feit 814 ufurptre 
hatte, von Regner verjagt wurde, zu Ludwig dem 
Frommen floh, die chriftlihe Meligton’ annahm und - 
einen Theil von Friesland erhielt. Harald VII., re⸗ 
glerte von 898 — 931 über Dänemark; ihm folgte - 


Harald VIU., welder die Sachſen in Schleswig über: 


fiel und cin furchtbares Blutbad anrichtere. Deß— 
halb z0g Kalfer Otto J. nah Dänemark, und zwang 
. Harald, die riftlihe Neliglon anzunehmen, welche 
ſeit Kanut I, in ber daͤniſchen ———— wleder 


J 
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erlofhen war. Damals wurden be Blsthimer vn. * ' 
Schleswig, Niven, Aarhus und Odenſee gegründet, 
Harald ward 981 ermordet, als er eben einen Fami— 
tienfrieg durh Vergleich zu beendigen im Begriffe 
war. - Harald IX., oder der Einfältige regierte von 
1075 — 1081. u . A 

Haraldift ferner der Name von 4 Könfgen von 
Norwegen, von denen-Harald E aus Liebe zu Gi— 
da, der Tochter eines benachbarten Koͤnigs, zuerfk 
die Heinen Könige von Norwegen unter ſich bradte 
und das ganze Land unter feinem Scepter vereinigte, 
auch überdieh Ecbottland, Island nnd bie Drfaden 
unterjochte. Er ftarb 980 in feiner Refidenz zu Dreonte 
heim, nahden er fein Reich durch kluge Gefetze und 
Handel bluͤhend gemacht hatte, und überhaupt einer 
der tüchtigften Negenten deffelben gewefen war. Den 
Belnanien Haarfager, d. i. der Schönbehnarte, erhielt er 
auf foßgende Weite. Als Gida fih erfiärt Hatte, Ihm 
erft dann ihre Hand zu geben, wenn er ganz Norwe— 
gen fi unterworfen haben würde, fbwur er, fein 
Haar nicht eher wieder ſchneiden zu laffen, ale er 
das große Merk vollbracht hätte. Dieß mährte aber 
10 Sabre, und darüber war fein Haar gar lang und 
fhön geworden, daher man Ihn im Sande nur den 
Schönhaarigen nannte. Harald II, Graffeld, foi von 
961 — 976 regiert haben. Harald III. Haanderade 
(d. i. der Strenge) von 1048 — 1067. Harald IV. 
Gillechriſt wurde 1151 zugfeich mit Magnus IV. zum 
Könige von Norwegen erklärt. Sechs Jahre naher !ieß 
er feinem Mitregenten die Augen ausftechen, er ſelbſt 
‚aber ftarb gleich das naͤchſte Fahr. 

Harald, Graf von Weltfer, bemaͤchtigte ſich nach 
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o Eduard des Bekeuners Tode (1066) mit dem Wil—⸗ 
len der Nation des engliſchen Thrones, da Edgar 
Acheling, der Enfel Edmunds Ironfide's, der die naͤch⸗ 
fen Anſpruͤche auf denfelben hatte, noch jung, ohne 
Fremde und Unterftigung war. Harald befaß viele 
Vorzüge, und trug bald nah dem Antritte feiner 

. Meglerung über Harald Haarfager, den König von 
Norwegen, welcher den Thronwedfel in England zu 
Eroberungen benuͤtzen wollte, bei Stanefordebridge 
(den 25. September 1066) einen glorreihen Sieg da= 
von, Wenige Tage nachher ftand Herzog Wilhelm 
von der Normandie mit einem zahlreihen Heere auf 
der Kite von Suffer, den Thron von England zu 
ertänpfen, als Verwandter Eduards (f. d.), ‚dann 
weit diefer, noch früher ale für Harald, für ihn fi 
erfärt hatte. Den 14. Dt. 1066 kam' es bei Ha= ' 
felnge zur entfhefdenden Schlahr zwifhen Wilhelm 
und Harald. Beide firitten wie Helden, da ſank 
Harald todt dahin, Wilhelm benüste die allgemeline 
Beftürzung und errang den Sieg. Vergebens bof 
Haralds unglüdlihe Mutter ein großes Löfegeld fir 
ihres Sohnes Leiche; diefe ward am Ufer des Mee— 
tes. begraben, mit dem Spotte, daß fie die Kuͤſte 
bewachen möge. 

. Harangue, ein franzöfifher ‚Ausdrud, bedeutet 
eine feterlihe Bewifffommnungsrebe ; daher Jemanden 
haranguiren bei ung ironiſch fo vieg bedeutet, ald ihn 
mit überflüffigen Komplimenten und leerem Geſchwaͤtze 
beläftigen. Ä 

Harburg, hannoͤveriſches Amt mit 16000 Ein= 
wohnern in Luͤneburg; die Hauptftadt gl. N., Han: 
burg faft gegenüber, an der Eibe hat 3650 Einwoh- 
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ner und bedeutenden Holzhandel. Ferner heißt Har— 
burg ein Fuͤrſtlich-Oettingen-Wallerſteiniſches Mediat⸗ 
Gericht im bayer. Rezat-Kreis und ein dazu gehört: 
ger Flecken mit Schloß an der Werniß. 
Hardenberg (Karl Auguſt Freiperr, dann Fürft 
von), einer der berühmteften Staatömänner in ber 
legten, vlelbewegten Zeit, war zu Hannover den Sl. 
Mat 1750 geboren und trat 1770 ale Kammerrath 
in die Dienite ſeines Vaterlandes; ward 1778 ge— 
heinter Kammerrath, und 1782 wirklicher geheimer 
Rath und Großvoigt im herzogl. braunfchweigifben ‘ 
Minifterium. In Gefchäften lernte ihn der Koͤnig 
von Preußen fennen, und empfahl Hardenberg, der 
indeß 1737 Yrafident des Kammercolleglums gewor— 
den war, 1790 dem letzten Marfyrafen von: Ansbach 
und Baireuth zum Mintfter für feine Fuͤrſtenthuͤmer. 
Als der Markgraf 1791 die Meglerung niederlegte 
und felne Länder mit den preußifhen Staaten verel-‘ 
nigt wurden, ward Hardenberg vom Könige in feiner 
Würde beftättigt, zum geheimen Staats- und dirigi— 
renden Miniſter und nahher auch zum Kabinetent- 
ftee ernannt. Seit dem Ausbruche des Krieges mit 
Srankreih war er mit den politifchen Angelegenhei— 
ten des preußiſchen Kabinets beſchaäftigt, betrieb Im 
Sabre 1795 nad) des Grafen von Golz Tode zu Bas. 
ſel die Friedensunrerhandiungen und fchloß am 5. 
Aprit den Frieden zwifchen Preußen und der franzd- 
ſiſchen Republik. Hardenbergs Anfchen und Einfluß 
auf die Regierung und beim Kabinete blieb auch nach 
dem Neylerungsantritte Friedrich Wilhelms III., wo 
er von Berlin aus die Angelegenheiten nicht nur des 
Sräntifhen, fondern auch des Magdeburg: Halberftäd: 
tiſchen und des weftphälifhen Departements beforgte, 
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ia fogar nah Haugwitz Abtreten fm Auguft 1804 die 
Stelle eines erften Miniſters einnahm. Er fchloß 
1305 bie Konvention von Potsdam zwiſchen Nußiand 
und Preußen, 309 fi aber von feiner Stelle zurid, 
ald man gegen fein, dem englifhen Minifter gemach— 
tes Verfprechen in der Konvention von Wien (den 
15. Des. 1305) die Einnahme der hannöverifchen Lan— 
de von Seite Preußens feftgefeht Hatte. Haugwitz 
und nah Ihm General von Zaſtrow fanden nun au 
der Spike der auswärtigen Angelegenheiten, Harden— 
“berg aber arbeitete indep als Chef des Magdebur— 
giſch-Halberſtaͤdtiſchen Departements; 1807 uͤbernahm 
er jedod auf Kalfer Aleranders Wunſch wieder feine 
alte Stelle, bls nah dem Frieden von Tilfitz Daun 
309 er fih wieder zurüc, ward aber endlich am 6. 
Junl 1810 vom Könige zur Würde eines Staats-— 
Kanglers berufen. Als foldyer verband er Preußen 
fo lange mit Frankreich, bis mit dem Nüdzuge des 
franzöfifhen Heeres aus Rußland der rechte Auge - 
blick zur Trennung gefommen war; dadurd, daß er 
in diefem Augeublice die entgegengefehte Nartel ev: 
griff, bereitete er die für Preußen fo ruhmvolle Be— 
frelungsepoche vom- franzöfifhen Sohe vor. Als er 
{m Jahre 1814 den Pariſer Frieden unterzeichnet 
hatte, erhob ihn fein Köntg zu Paris den 3. Junk 
1814 in den ZFürftenftand. Seitdem war er bet 
allen Kongreffen gegenwärtig und thatig, und ftarb 
auf einer Reiſe durch Morditallen, welde er 
von Verona aus machte, wo er bei dem Kongreſſe 
gewefen war, in Senna den 27. November 1822 an 
einer Lungenentzündung. Seine Büfte iſt in dem 
Verſammlungsſaale des Staatsrathes und in der Dor 
rotheenkirche zu Berlin anfgeftellt, Hardenberg hatte 
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von 1807 — 1810 Memoiren über ſeine Zeit, von 
1801 bie zum Frieden von Tilſit geſchrieben und das 
Manufeript vor feinem Tode dem Staatsrat) Schoͤll 
„anvertraut. Der König hat dasfelbe, mit dem koͤnigl. 
"Mappen Serfiegelt, in dem Staatsarchive nlederge— 
legt und verboten, es vor 1850 zu eroͤffnen. 

Hardenberg (Friedrich von), ſ. Novalig, 


v. Hardouin (Jean), geboren zu Qulmper in Bres - 


tagne 1646, gefiorben zu Paris 1729, ein Sefulte 
von bewunderungswuͤrdiger Gelehrſamkeit, aber auch 
voll Paradoxien, ftudirte auffer der Theologie mit un⸗ 
ermudlichem Eifer Geſchichte, Numismatik und alte 
Sprachen. Am befannteften hat er ſich durch die Bes 
hauptung gemadt, daß nicht nur die meiften der für 
alt gehaltenen Münzen neuern Urfprungs, fondern 
auch die Schriften fammtlider alter Kirchen: und 
Profanferibenten, mit Ausnahme der Werke des Ci— 
cero, der Naturgeſchichte des Plinius, der Georgica 
Virgils und der Satiren und Epifteln des Horaz, 
vor Mönchen im 1ſ8ten Sahrhunderte verfaßt und un— 
tergefhoben feien. Diefelbe hat ihn natürlich In 
viele Streitigfeiten verwidelt, er hat fih aber, durch 


nichts davon abbringen laſſen. 


Harem (d. i. der geheime Ort) heißt beiden Mu- 
hamedanern derjenige Theil des Haufes, wo bie Franz 
en afhgefondert von den Mannern wohnen. Jeder 
Muhamedaner darf 4 rehtmäßige Frauen und eine 
beifebige Anzahl Beifhläferinnen halten. Diefe woh⸗ 
nen bei den Vornehmern im Harem, weldes im Hin— 
terhaufe, am Garten, dem einzigen Vergnägungsorte 
der Weiber, angebracht iſt, und werden von ſchwar— 
zen Verfhnirtenen und alten Hofmelfterinnen be— 
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wacht. Die geringeren Muſelmaͤnner jedoch nehmen 
meiſtens Eine Frau, weit fie mehr nicht ernähren 
koͤnnen, leben In näherer Verbindung mit ihr, und 
laffen fi) von £hr bei ihrem Gewerbe helfen. Das 
größte Harem iſt das des Großherrn (ſ. Seralt). 

Harfe, ein befauntes Saiteninſtrument, welches 
ein Dreiet mit ungleihen Salten sildet, deffen in: 
never freier Naum mit Darmfalten befpannt ift, die 
mit dem Singer gerühre werden, und cinen fanften, 
angenehmen Ton geben, Man unterfheidet 5 Ayten 
derfeiben, die ftatienifihe oder Spinyarfe, bie Dop- 
pel- oder Davldsharfe, welche von allen die bekann— 
teite und gewoͤhnlichſte iſt, und die Pedalharfe. Das 
Spiel der Harfe diene‘ gewoͤhnlich zur Begleitung des 
Geſanges. 

Harieftn, im itallenlichen und franzoͤſiſchen Luft: 
Spiele die Sharafterrolle eines fheinbar albernen, aber 
eigentlih fchr Fingen und lebensweiſen Maͤnnchens, 
meift mit einer efgenthümlihen Tracht; Stüddyen von 
rothem, blauem, gelbem und grünem Tuche, drei: 
eckig geſchnuitten und zu einem Wammſe zuſammenge— 
naͤut, ein Heiner Hut, welcher den geſchoreuen Kopf 
kaum bedeckt, Meine Schlurfen ohne Abſfaͤtze und eine 
ſchwarze Larve, - weihe feine Augen Hat, ſondern 
bloß zwei Eleine Löcher zum Durchfehen, machen dag 
Mefen deffelben aus. 

Harlem, Haarlem, Stadt im Gouvernement Nord⸗ 
Holland "im Königreihe der Niederlande, hat 7963 
Haͤuſer und 21,200 Einwohner, und ift mit Anıfters 
dam und Lenden durch Kandle In Verbindung geſetzt. 
Die Straßen zeichnen fih durch Reinlich kelt aus und 
find-mit Baumen befest, Auf dem Markte befindet 
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ſplelt, und Stüde vol fanfter, trüber Erfindungen 

und langfame, feierlihe Bewegungen auf Ihr vorges 

tragen. — 

Harmonie tft eine Verknuͤpfung von zweien oder 
nichreren hohen oder tiefen Tönen in verſchiedenen 
Gtimmen, die zugleih zu Gchöre kommen. Man 
ficht hieraus, daß eine Harmonie entjteht, wenn die 
Klänge über einander gefest werden, und fie aͤußert 
fi daher nicht, wie die Melodie, in einer, fondern 
in mehreren Stimmen. Golf ein muſikaliſches Stüd . 
voſlkommen fein, fo muß die Harmonie darin mit der 
Melodie verbunden fein. , Nicht felten iſt aber die 
Trage, welches von beiden, die Melodle, oder die 
Harmonie vorzuͤglicher ſei, was Infoferne, als beide 
nothwendige Erforderniffe der Mufit find, nicht zu be= 
antworten wäre. Doc verdient die Melodie (f. d.), 
da fie Charakter und Ausdrud in fi vereinigt, und 
die Harmonte in ihr gewiffer Maffen enthalten iſt, 
einen Vorzug. Uebrigens muß die Harmonie eines 
Tonftüdes nah Scheibe ſtark, arbeitfam, praͤchtig 
und aͤſthetiſch reich fein. 

: Harmonte, präftabilfete, ſ. Pfychologie (meta 
phyſiſche.) 

Harmoniten, religloͤſe Schwaͤrmer, welche in 
den vereinigten Staaten und ſeit 1319 am Wabaſch 
indem Stante Indiana leben; und weder Ehe noch 
Eigenthum annehmen. Ein Würtemberger, Rapp, iſt 
Stifter der GSefte. 

Harmoften, außerordentlihe Beamte indem al: 
ten Sparta, welche dort in bedentlihen Fallen er— 
“wählt wurden, und mehr als koͤnigl. Gewalt hatten. Die 
Harmoſten, welche die Höchfte Obrigkeit in ben Intonifchen 
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Provinzkalſtaͤdten bildeten, waren den Ephoren zu 
Evarta verantwortlih. - 

"Harms (Klaus), Archidiakonus in Kiel, ward 1778 
zu Fahrftedt, einem Holiteinifhen”Dorfe, ald Sohn 
eined Windmuͤllers geboren. Er hat fi durch feine 
für alle Stände gleid) werthuollen Predigten befannt 
gemacht, und feine „Sommer: und Winterpoftille‘* 
hat fidy vielen Beifall erworbeu. Noch befannter fit 
Harms durch feinen Streit mit den Natlonaliften, die 
es freitidy in der Aufklärung zu weit getrieben haben, 
geworden, und harter ſich von denfelben haufig des Ob— 
ſcurantismus befhuldigen laffen muͤſſen, wahrend er 
doch nur den Unglauben verwarf. Seine Edrift: 
„Daß es mit der Bernunftreligion nichts TA“ (1819) 
mag hier Erwahnung finden. Sein Charafter fit 
gauz der eines Icbhaften, aber für das echte begel— 
fterten und llebenswuͤrdigen Mannes. 

Harn (mit einem lateinifhen Augdrude Urin), 
eine für die thierifhe Oekonomie untauglihe Fluͤſſig— 
keit von ſtrohgelber Farbe, welhe in den Nieren der 
Säugethiere aus dem Hohladerblute fich abfondert, 
fih in der Harnblafe ſammelt und durd die Harnröh— 
re aus dem Körper entlaffen wird. Der menyſcliche, 
Harn entyäls ?%ıs Wäfferigkeit, %ioo Harnftoff und 
27/000 andere Stoffe von vielen Arten; in der Kranke. 
heit ändert er.fih fehr; der rothe Saß bei entzuͤnd⸗ 
lichen Krankheiten iſt Harnſaͤure. 

Harpagonen, bei den Alten lange Hafen, die 
Edhiffe daran zu enfern; daher Harpagon oder 
Harpar eln dichterifhes. Wort ift, einen Geizigen, 
frenge genommen nur einen Habfüchtigen dumit zu bes 
jeiduen. j 


> 
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ſich die Bildſaͤule Coſters (ſ. d.), welchem die Hol: 


länder die Erfindung der Buchdrusterkunft zufchreiben. 
Unter den 15 Kirchen der Stadt zeichnet id) die 


Haupt kirche durch ihre beruͤhmte Orgel aus. In der 


Naͤhe der Stadt befindet ſich der Harlemer Buſch, ein 
aͤußerſt anmuthiger Hain, in welchem die ſchoͤnſten 
Landhäuſer und Garten zerſtreut find, unter denen 
befonderg die Vila des Vankier Hope ſich auszeich— 
net. Der harlemiſche Blumenhandel (f. d.) ift bes 
kannt, ooch jest nicht mehr fo beträchtlih, wie früher, 
Ueberhauptift Harlemsglor ziemlich gefunfen: Doch ſind 
die 18 harlemer Garn- und Leinwand: Bleichen noch im— 
mer beruͤhmt. Ueber die Austrocknung des Harle— 
mer-Meers, wodurch man 20,000 Morgen-Landes den 
Anbau geben wuͤrde, hat Baron von Lynden van Hem— 
men (Amſterdam, 1821) eine intere ſſaute Unterſuchung 
angeſtellt. 

Harmattan, periodiſcher Oſtwind, welcher von 
dem Innern Afrikas nach dem atlantiſchen Dcean zu; 
vom Dezember bis Februar, anfangs ſcharf, bald aber 
druͤkend heiß weher, dabei gewiſſe Hebel, beſonders 
Geſchwuͤre heifet, und‘ mit ſchneidender Kält: endigt. 

Harmonia (Hermilone), die Tochter des ‚Mars ' 
und der Venus, war dle Frucht jener Umarmung, bei ° 
welher Vulkan die Lebenden überrafhte und in ei— 
nem fein gearbeiteten Netze gefangen nahm, indem 
er fie allen Göttern zur Schau ausftellte. Als Her— 
mione mit Kadmus vermählt werden follte, ſchenkte 
ihr Minerva ein Kleid, das in alle Lafer getaudt 
-war, und Vulkan gab der Venus für Ihre Tochter ein 
Halsband, In dag er alles Ungluͤck hineingeſchmiedet 


hatte. Wirklich hatten auch beide ein reiches Maas 


* 
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von Beiden zu erdulden, bls fie endlich "beide in 


Schlangen verwandelt wurden, ohne daß jedoch das 
Schickſal aufgehört hätte, felbft Ihre Nachkommen zu 


verfolgen (vergl. Kadımus). Das Halsband kam nadı- | 


her noch an mehrere Befißer, denen eg gleiches Uns 
beit bereitete, und aus denen Eriphyle (f. d.) die be— 
ruͤhmteſte iſt. Harmonia fol die Muſik nach Griechenland 
gebraht haben, daher man mir ihrem Namen In der 
eriten Zeit die ganze Muſik bezeihnere (Harmonie). 
Harmonlca, Slodenharmonica, ein von Franfe 
lin erfundened oder dod) verbeſſertes mufifalifhes In— 
firument, aus einer ungefähre 3% Zoll dien Walze 
beftebend,- auf welder 40 bis 50, In die Stimmung 
eines Klaviers gebrachte, und in einander gefhobene, 
ſich jedoch nicht berührende. Glasglocken angebracht find, 
deren immer eine über die andere etwas hervorfieht. 
Ehe man fpielt, werden die Glocken mit einem ing 
Waffer getauhten Schwamm’ überftrihen, danıı wird 
die Walze mittels einer eigenen Borrihtung In Be— 
wegung gebraht und jedesmal der vorftichende Nand 
der Glocke, welche tönen foll, nılt dem Finger berührt; 
beim Umſchwung der Walze gibt dann die Glode ih: 
ren eigenthuͤmlichen Ton an. Um den möglichen Elitz 
fluß auf das Nervenfpftem des Spielenden.zu vermel- 
dei, hat man Inftrumente verfertigt, wobel die Glas⸗ 
Glocken nicht unmittelbar mit den Fingern berührt, 
fondern, wie beim Klavier, vermittelft der Taſten 


behandelt. werden. Diefe fogenannten Klavierharmo- 


nicen bleiben jedoch weit hinter der eigentlichen Harz 
de zuruͤck. Durch Feinheit und lange anhalten. 
den Ton zeichnet fih die Harmonic vor allen übrigen 


Inſtrumenten aus; am fuͤglichſten wird fie allein ges. 
- E ° 


N 


5. 
Haryagus, f. Cuorud. - 
Harniſch, ſ. Panzer. 5 ‘ 
Harpe, f. Raharpe. 
Harpeggio, ein gebrochener Atkord, deſſen Toͤne 
ſchnell nah einander angeſpieit werden. Diefe Art 


‚ber Ausfuͤhrung' eines Akkordes gehört zu den muſi— 


kaliſchen Figuren, iſt aber auf dem Klaviere ſehr 
ſchwierlg. 

Harpokrates, bei den Aegoptlern der Gott des 
Schweigens und der juͤngſte Sohn des Oſitis den 
er nach feinen: Tode mit der Iſis zeugte, wird als 
ein⸗Knabe abgebildet, der den Zeigefinger auf dem 
Munde legen hat. GSrine Bildfänten. fanden meh: 


rentheils am Eingange Der dgvptifhen (auch römifhen ) 


Tempel, dem Volke anzuzeigen, daß man in den 
Tempeln ein ebrerbietiges Stillſchweigen beobachten 
müjfe,, Bei den Griechen hieß er Siyulion (ven 
Gıyrür, fhweigen) und ed war ihm der Pfirſichbaum 


geweiht. Die Roͤmer trugen ſeln Biloniß häufig 


auf ihren Siegelringen. 
Harpokration, ein griechiſcher Rhetor und Gra— 
matiker aus Alexaudrilen, lebte entweder ſchon im 


zweiten, oder wahrſcheinlich erſt im vierten Jahrhun— 


derte vor Chr. G. und war Verfaſſer, des Woͤrterbuchs 


über. die zehn griechifhen Redner, Altes ıov Jexa 


euroowr, eines zum Verſtaͤndniſſe der griechlichen 
Sprache Überhaupt, und beſonders der artifchen Red— 
ner, ſehr nuͤtzllchen Hilfsmittels. Es iſt am voll: 
ſtaͤndigſten mit vielem kritiſchen Fleiſe von Jakob 


‚Gronov, zu Leyden 1695 4. herausgegeben. 


Harpvenm, Harpyien, in der Mytholoule felndli— 
de Wefen weiblichen N bie ih in der Luft 
Eon. er. IX. Bd. ' — 


= 
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aufhalten, Ahr Mater iſt Thaumas, Ihre Mutter 
die Okeanide Elektra. Sie werden dargeftelit als 
Sungfrauen mir bleichen, ausgezehrten Geſichtern, mit 
Geyerfedern auf dem Leibe und Geyerflauen an Haͤu— 
den und Füßen; doch gaben Ihnen die frühern Dich 
ter bis nah Heſiodus ſchoͤne menſchliche Bildung. 
Sie freffen den Menſchen, wider die fie ausgefandt 
wurden, die Speifen weg, und was fie felbft nicht 
verzehren und wegbringen fönnen, befudeln fie 
mir Unflatt und verpeften es mit Ihrem Geftanfe, fo 
daß die armen Gequalten des jaͤmmerlichſten Hun— 
nertodes frerben müfen. Die nornehmften unter den 
Harpven find Aello, Dfipete und Celaͤno (vergl. Phi— 
neus und den Argonautenzug). 

Harrasfprung, eine Stelle kei Lichtewalde In 
Sachſen, wo ein Eühner Nitrer, Harras, 108 Ellen 
tief in die Sfhepau der Sage nah hinalgefprungen 
fein fol, ald er von den Feinden gedrängt wurde. 
Unfer Körner Hat diefen Sprung in einem feiner be» 
ſten Gedichte gefetert. 

Harriugton (James), geboren zu Upton 1611, 
war einer der berühmteften politiſchen Schriftſteller. 
Zu felnem Werfe „Occana® ftelte er das Ideal ſei— 
ver Republik auf, welche er vorzüglich auf das Gleich— 
gewicht des Verwögens der Bürger gruͤndete. Gelne 

folgenden Schriften und feine politiſchen Anſichten 
mißfielen der Regierung. Er ward unter Kari II, 
1661 gefangen gefeht und ftarb 1677 in der Gefan— 
genfhaft, im Wahuſinne über die Miphandlungen, 
die er zu erdulden hatte. 

Harris (James), geboren 1709 in Salisbury, ge= 
ftorben 1780, hat fih als Phllofoph und Sprachfor— 
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fer, befonders dur feine philoſophiſche Spraclehre, 
die erfte Arbeit diefer Art, verdient gemacht. Gie 
erihien 1751 fin englifher Eprahe, unter dem Ti— 
‚tel: Hermes, oder eine philofophifhe Unterfuhung 
über die allgemeine Spradlehre. Harris erhielt 1762 - 
den Poften eines Lords der Admiralität, und war 
von 17653 — 1765 Lord der Echahfanımer, feit 1774 
aber Sekretär und Kontrolleur der Königin. 

Harrifon (John), geboren 1795-3u Foulby fr 
‚der Grafſchaft Dorf, geftorben‘ 1776, der Erfinder 
& und Verfertiger der genauen Uhren, deren man fi 
zu. den Langen: Bellimmungen auf dem Mieere*be= - 
dient, und die Time Kcepers (Zeithalter) genannt wer— 
ben. Er erhielt dafür einen’ von der Negierung aud- _ 
gefehten "Preis von 20,000 Pf. St., jedoh nur zur 
Hälfte, indem die Uhr doch noch einiges zu wuͤnſchen 
= übrig ließ. Harrifon hat fih auch fonft, no durd 
Erfindungen im Gebiete der Mechanik und ‚des Uhr— 
weſens mstefondere verdient gemadt. 
Harspdörfer (Georg Philipp), geboren 1607 In ef- 
ner berühmten Parrizierfamilte Nuͤrnbergs, geitorben 
% 1658, ein vielgefeterter Gelehrter und Dichter bes 
x 17ten Jahrhunderts, welcher mit dem Beinamen dee 
> Gelehrten bechrt wurde, aber elgentlich mehr Fleiß, 
Beleſenheit und Witz, als Gruͤndlichkeit und aͤchtes 
Genie hatte. Selue teutſchen und lateiniſchen Schrif— 
ten, hiſtoriſchen und belletriſtiſchen Inhalts, füllen 
47 Bände. »Er war Mitglied des hohen Raths zu 
Nürnberg und ftiftete in Verbindung mit. feinem 
— Freunde, dem Didrer Jobann Klai oder Gla:- 
jus (geboren -zu Meißen 1616, geftorben- ald Pre— 
Alger zu Kitzingen in Stanfen 1656) u 1644 den ' 
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noch jetzt fortbeſtehenden gekrönten Blumenorden 
oder die Geſellſchaft det Hirten an der Pegnitz, zur 
Aufrechthaltung der teutfhen Sprade und Dichtkunſt. 
Fürften und berühmte Gelehrte wurden Mitglieder 
deſſelben. 

Hartleben (Theodor), großherzogl. badiſcher geh. 
Regierungsrath, geb. zu Mainz 1770, geſt. 1527, 
bat fih im Sache der Jurisprudenz, befonders aber 
der MWolizetwiffenfchaft vielfad verdient gemacht, ſo— 
wohl durch feine MVorlefungen an den Univerfitäten 
zu Salzburg und Würzburg, ale auch durch feine 
Praxis und befonders durch die 1802 von ihm be= 
gonnene und unter ciner andern Redaktion noch 
jent fortdauernde „Allgemeine deutfhe Juſtiz- und 
Yollzeifama“, welche für die Pollzeipraris von ganz 
Zeutfchland fo wichtig geworden If. Noch 1824 ers 
fhlen von ihm der erfte CTheil eines „Geſchaͤſtslexi— 
fons für die teutfchen Kandftände, Staats- und Ges 
meindebcariten“, 2 

Hartley (David), ein praftifher Arzt zu London, 
geb. 1704 zu Illingworth, aeft. 1757 zu Bath, bat 
fi) als mediziniſcher Schriftficher, befondere aber 
durd) felne pſycwologiſchen Schriften befannt gemacht. 
Die in denfelben geäußerten Unfichten find ganz ma— 
terfatiftifch, indem er die gefammte gelftige Thätigkeit 
aus dem Nervenfniteme herleitet, und für den Zweck 
des Ganzen Glüdfeltgkeit erfeunt, nad welder al— 
lein das, was ſittlich und unfittiich ift, zu beftimmen 
fele. Selne irrigen Anfihten hat Prieftley, ſein Schuͤ— 
ter, noch weiter fortgebiidet. 

Hartmann (Soh. Georg Anguft von), F. würtemb. 
geh. Rath, Präfident des Wohlthaͤtigkeits-, Land- 
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wirthſchafts- Handels- und Gewerbsvereins, Com: 
thut des. Ordens der würtendb. Krone, geboren den 5. 
Okt. 1764, ein ausgezeichneter Finanz: und befonderg 
Polizei-Mann, der fih in verfchledenen Aemtern, uud 
als Schriftfteler durd) feinen „Verſuch zu einergeordne- 
- ten Anleitung zur Hauswirthichaft“ (Stuttg. 1792) und 
durch die von ihm fr Laurop's Gefellfhaft herausge- 
gebene „zeitfhreift für Forſtwiſſenſhaft“ (2 Bande, 
Koppenh. 1512) vielfahe Werdienfte erworben hat. 

Harun al Raſchid, der fünfte unterden Chalifen 
ber Araber aus dem Etanıme der Abbaliden, einer ber 
auggezeichnetfien Negenten, unter dem das goldene 
"Zeitalter der Wiſſenſchaften im Chalifate begann. Sei— 
ner Aufmunterung vorzuͤglich iſt es zuzuſchreiben, daß 
die Morgenlaͤnder faſt in jedem Theile der Gelehr⸗ 
ſamkeit ausgezeichnete Namen hervorbrachten. Er 
verſammelte Dichter, Aerzte, Sternkundige und Ma— 
thematiker an ſeinem Hofe, ehrte und bereicherte 
fie. Er ließ vortreffllche Werke des griechiſchen Al— 
terthunis in dag Arabiſche uüberſetzen. Auf feinen 
Hof und in alle feine Umgebungen verpflangte er die 
Liebe für die Wiffenfhaften. Karl. ben Großen ehrte 
er durch eine prächtige Gefandtfhaft und viele koſt— 
bare Sefhenfe. Selne Sorgfalt und Auffiht ver- 
breitete ſich über alle Zweige der Regierung, und feine 
Untertbanen ehrten ihn mit dem Beinamen des Ge- 
zchten. Mit folden Friedenstugenden verband er 
Zapferfeit, Talent und Gluͤck im Stiege. Giegreih 
foht er gegen bie Chazaren, zwang den griechiſchen 
Kaiſer Nicephorus zum Tribut und behauptete bie 
Herrfhaft zur See. In jeder Hlnfiht war Harun 
al Raſchid's glüdlihe Regierung (786 — 809) die 
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Periode des höchften Glanzes für das Challfat. Noch 
jegt lebt er in den Mähren des Orlents, welche 
nr in die Zeit feiner Regierung verfeht find, 
ort 

Harusper, Urusper, in der Mehrzahl Harue⸗ 
pices, bei den Roͤmern Priefter, welche aus den Opfer— 
Thieren, den Eingewelden derfelben und dem ganzen 
Hergange des Dpfers die Zukunft und namentlih den 
guten oder fhlimmen Ausgang des Gefchäftes weiſ— 
fagten, um deifentwillen das Opfer angeftellt worden 
war. Ste ffammten aus Hetrurien, wurden von Ro— 
mulus in Nom eingeführt, und ihr Collegium, an 
deffen Spike der sunimus aruspex oder magister 
publicus ftand, zählte zufeßt 70 Glteder. Hbwohl 
fhon Cicero fagte, es wundere Ihn, daß ein Harus— 
per, wenn er einem andern begegne, das Lachen hal— 
ten könne, erhielt fih ihr Orden doch bis auf Kafs 
fer Konftantin (337 n. Ehr.), weldher alle Wahrfages 
rei bei Todesftrafe verbot. 

Harvey (William), ein berühmter englifher Arzt, 
geboren am 1. April 1578 zu Folkſtone in Kent, 
geft. 1658 als Lelbarzt Karls J., hat fi dadurch un» 
fterblich gemacht, daß er zuerft in feluen WBorlefunz 
gen und feinen Schriften den Kreislauf des Blutes 
in ſpſtematiſchem Zufammenhange bewies, fo wie auch 
durch feine Lehre von der Erzeugung organlfcher Koͤr⸗ 
per. Sein Ausſpruch, Daß alles, was lebt, aus Eyern 
entftehe, und daß dieß felbft von den leßten Gliedern 
„ber organifhen Kette (Pilzen, Schimmelarten, ꝛc.) 
"gelte, wird jetzt als vollig ausgemacht angefehen, 
Seine egal, mit feiner Lebenspefchreibung Pers 
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fehen, gab Dr. Lawrence 1766 in zwel-Quartbanden zu 
London heraus. 

Harwich, an der Mündung des Stour, Haupt: 
Hafen der englifhen Provinz Effer, cine geräunige, 
fihere und tiefe Dat, worin man wohl 100 Kriegs: 
Schiffe nebft andern Eleinen Fahrzeugen zu gleicher 
Zeit gefehen hat. Won der Seite von Suffolk iſt der 
Eingang durch das Fort Languard vertheidigt. Die 
Stadt Harwich zahlt 5000 Einw. : 

Harz wird oft mir Gummi (f. d.) verwecfelt, iſt 
ober nicht das Nemliche, obwohl es oft mit dent: 
feiben zu Gummi-Harz verbunden iſt. Harze nennen 
wir ſolche Subſtanzen, die von felbit aus den Pflan— 
zen hervorqulllen, hart werden, und nur in Wein— 
Geift löslich find, In der Wärme zergeben und flüf- 
fig werden und an der Flamme fid leicht enrzünden. 
‚Unter den Harzen find die wichtigſten: dag Terpen— 
tin und der Maftir (f. beide). — 

Harz hieß im aͤltern Teutſchen überhaupt fo viel 
als großer Wald, und iſt daher ein Name, der che: 
mais allen waldigen Gebirgen beigelegt wurde. Geht 
führt diefen Namen nur no‘ ein rauhes, durch den 
Broden in ven Ober: und Unterharz getheilte, auf 
biefem felnem Gipfel etwa 3500 Fuß Seehöhe errei- 
chendes, 12 Meilen langes und 36 QDuadratmeilen 
bededendes Gebirg, welches durd Hannover, Preuf- 
fen, Braunfhweig und Anhalt = Bernburg fih zieht. 
Der Harz hat meift fugelige Waldberge, herrliche 
Setfenparthien, fehenswürdige Höhlen, und umſchließt 
nachft dem Erzgebirge Teutſchlands wihtlgften Berg— 
und Hüttendau, Marmor-, Schiefer-, Kal: und Ala— 
baſterbruͤche, u. ſ. w. Es befinden fih auf demfelz 
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ken über Eon 000 Einw., welde gute Vietzuckt, aber 

wentz Ackerbau treiben. Dem Harz. entquellen die 
"Bode, Deer, Eder, Ilſe, Holzemme, uf. w. Die 
befte Auskuuft für Keifende Im Harze gibt „dag Ta— 
fhenbucd für Meifende In den Harz von Gottſchalk, 
2te Auflage. Magdeburg 1817.“ 

Haſe Cepus timidus) iſt ein in Feldern und Wäl- 
dern von Kräutern, befonders Kohl und Baumrinden 
lebendes, durch feine Schnelligkeit und Furdtfamfeit 
beſenders befanntes Säugethier, das zum Wildbret 
gerechnet wird, lange Ohren mit fhwarzen’ Spiben, 
kurze Morder: und ende Hinterbeine, die auf den 

Fu Fußſohlen behgart find, und einen ſehr furzen Schwanz 
hat. Die Oberlippe deffelben Ift dur efnen Spalt 
getrennt. und die, Augen, die er der furzen Augen 
Lieder wegen auch“ im Schlafe wien hat, ſtehen weit 
herver. Will mas die Geſclechter unterfheiden, die 
den Namen Hafen gemeinſchaftlich "führen, fo nenne 
man das’ maͤnnliche Thier vorzugsweife den. Hafen, 
auh den Rammler, das weibliche aber die. Haͤſin, 
den Mutterhaſen, Sitzhaſen oder Setzhaſen. Der 
Haſe ſitzt, beißt jo viel, ais er wirft-Junge. . Der Haie 
macht ein Männchen, wenn er den Kopf fu die Höhe 
- hält, und mit den Borderfüffen Kopf und’ Bart pur 
Bet. Den Hafen ftreifen, heißt kei den Jägern ſo— 
viel, ald den Pelz deflelben abziehen. 

.Haſe (Karl Benedikt), Profeffor der morgenlaͤndi— 
{den Sprachen zu Paris und ‚felt 1524 Mitglied der 
Akademie der Inſchriften, geb. den 11. Mai 1780 
zu Stadt Sulza bei Naumburg, gehört zu den be— 
Nruͤhmteſten Helfeniften unferer Seit, und tft mit ber 
Sprache und Literatur des alten Griechenlands eben 
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ſo wohl, als der Vyzantiner und Neugrlechen bekannt, 
wie feine zahlreichen Werke, beſonders über die Lite- 
ratur des griehifhen Kaifertyums, beweifen. Gie 
find theils in lateiniſcher, theils in franzöfifcher 
Sprache abgefaßt. 

Haſelhuhn (Tetrao bonasia) iſt ei eine Art wil⸗ 
x der Hühner, die befiederte Füße, grau, fhwarz, braun 
und weißgemifchte Federn haben und betraͤchtlich gröfs 
fer als Rebpühner find. Ste leben im mittlern Eu⸗ 
ropa, beſonders haufig aber In Norwegen und Laäpp— 
laud, vorzüglich In Hafelgebäfhen und nähren fich 
von den Kaͤtzchen der Hafeljtauden und Wirken, von 
Waldbeeren, Kräutern, u. f. w. Eine davon ver- 
fhiedene Gattung Hr dag weiße Hafelyuhn oder Wald- 
Huhn (Tetrao albus), welches im nördlihen Europa 
lebt, einen fdwarzen Schnabel, ſcharlachrothe Augen, 
einen weißen Bauch und mit weißen haarförmigen Fe⸗ 
dern beſetzte Beine hat. 

Haſelmaus iſt eine Gattung Winterſchlaͤfer, die 
im Wintet erſtarren, deren es zwei Arten gibt. Die 
große Haſelmaus (gclis nitela) hat einen ſchmutzig brau— 
nen Oberleib, einen zur Hälfte ſchwarzen Schwanz mit 
einer weißen Spise, lebt meiſt in Gärten, befieigt . 

. fogar die Baume-und thut den Sartenfrühten und 
dem-Dbfte vielen Schaden. Die kleine Hafelmaug - 
(glis muscadinus), {ft etwas dider als die Hausmaus, 

‚hat große lebhafte Augen, einen breiten, dicht behaar= 
ten, oben fuchsrothen Schwanz, lebt nur in den Waͤl— 
dern und naͤhrt fih von den Hafelnäßen, u. f..w., 
die fie, wie Eichhoͤrnchen, aufrecht figend ——— und 
eben fo poſſirlich iſt. 

Haſelſtrauch (corylus avellana) iſt ein Strauch 
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mit faſt runden, am Rande eingekerbten und unten 
wolligen Blaͤttern, deſſen Holz zu Stangen, Faßrei— 
fen u. ſ. w. gebraucht, und deſſen Frucht, eine kleine, 
glatte, langlih runde und an dem einen Ende zuge— 
ſpitzte Nuß ſowohl roh gegeffen, ale zu Del gebraucht 
wird. Eine Spielart liefert die fehr bellebten Zel— 
lernüße, 

Hafelwurz iſt eine Pflanze mit glockenfoͤrmigem, 
5: bis 4= fpaltigen, auf dem Fruchtfnoten finenden Kel— 
he mit gebogenen Zähnen, und einer Lederartigen, 
gekroͤnten Kapfel. Die europälfcbe Hafelwurz (Asarum 
curopacum) wacht gern unter Haſelſtraͤuchen und 
überhaupt an ſchattigen Drten, hat eine zaferige, 
Inotige Wurzel, nierenfürmige, dunfelgrüne und 
dicke Blätter, deren immer zwel und zwei auf fangen 
Stielen beifammenftehen und braunrothe Blumen. 
Ele riecht ſtark und gewuͤrzhaft, fAınedt unangenehm 
bitter und ſcharf und wird Inder Heilkunde als harntreis 
bendes Mittei gebraucht. Die Wurzl riecht nah Bal— 
drian, enthält Kampfer und bewirkt Nieſen und Er: 
brechen. 

Hafenclever (Peter), einer der ausgezeichnetſten 
Kaufleute feiner Zeit, voll Scarflinn und Einſicht in 
den Welthandel, war 1716 zu Remſcheid im Bergi— 
fhen geboren, und trieb Tange fehr bedeutende Ge— 
fhäfte, vorzäglia in Frankreich, Liffabon, Kadix, Lons 
don und Nordamerika. Für den nordamerlfanifchen 
Eifenhandel wirkte er ſehr vortheilhaft, verlor aber 
das dur denfeiken erworbene Vermögen durch Be— 
trug und Ungerechtigkeit. Er ließ fih darauf zu 
Landshut in Schleften nieder, wo er für den ſchle— 
ſiſchen Leinwandhandel vortheilhaft wirkte, und farb 
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1792 mit Hinterlaſſung eines maͤßlgen Vermoͤgens, 
aber allgemein geachtet. Auch als Schriftſteller hat 
er ſich dekannt gemacht. 

Haſenſcharte (Labium leporinum) iſt die 
Trennung der Lippe in 2 oder mehrere Theile, bie 
ihren Namen davon erhielt, weil eine ähnliche Bildung 
dem Hafen eigen iſt. Diefes Uebel kann aus Ver: 
letzung entftchen oder augeboren fein, ed hindert dag 
Sprehen und Kauen und läßt den Speichel in zu 
großer Menge ausfließen. Durch Operationen kann 
man bdiefes Uebel entfernen, und eg bieibt bloß eine 
Narbe an der Stelle der Trennung zurüd. 

Haß, dad ber Liebe entgegengefeste Gefühl, ver: 
möge deffen und das Dafein einer Perſon zuwider 
iſt, Ihr Unglüd aber ung Freude macht. Der Haß iſt eine 
des Menſchen durchaus unwuͤrdige Leldenfhaft. Ans 
eigentlich wird Haß auh von Sachen gebrauht, wo 
e8 dann das Mißbehagen an denfelben ausdrüdt. 

Haffe (Johann Adolph), k. polnifher und Eurfürfte 
lich⸗ ſaͤchſiſcher Oberkapellmeiſter, einer der beruͤhmte—⸗ 
ſten Komponiſten Teutſchlands im 18ten Jahrhunderte, 
ward 1689 zu Bergedorf bei Hamburg geboren, da— 
her er In Stallen nur il earo Sassone (der geliebte 
Sadfe) hieß, trat zuerft 1725 mir feiner Oper Anti— 
gonus unter vielem Beifalle auf und gieng 1724 nad 
Stalten, wo er 1727 In Menedig feine nachherige 
Stau kennen lernte. 1752 ward er für fih und feine 
Gattin mit einem Fahrgehalte von 12,000 Thalern 
nah Dresden berufen, woſelbſt er bi8. 1765 fid) auf> 
belt, dann aber, In Penſion gefegt, zu Wien lebre, 
bie er 1770 mit feiner ganzen Samilte nad) Venedig 
ging, woſelbſt er 1733 fein Leben befhloß. In der 
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Oper hat ihn, Gluck aufgenommen, vor Mozart Nie— 
mand erreiht. Seine vorzüglihiten Opern find: 
Artarerred, Arminlo und Ruggiero. Alle Opern bes 
Metaſtaſio, den Themiſtokles ausgenommen, hat er 
fomponirt, und überhaupt fo viel gefhrieben, daf er 
ſelbſt geftanden, er wirde mandeg feiner Stuͤcke nicht 
wieder erkennen, wenn er es zu Dhren oder zu Ge: 
ſicht betaͤme. Seine großen geiftlidien Compofitionen 
hört man in Dresden noch inımer gern; Einfachheit 
und Natürlichkeit harafterifiren feine Arbeiten, die. 
Stimme if ihm immer die Hauprfache, dag Inſtru⸗ 
mentale nur Begleitung. — Seine Gattin, Fauftis 
na Vordoni, geboren zu Venedig 1700, feit 1751 nit 
Haffe in Dresden verbunden, war eine der größten 
und ſchoͤnſten Saͤngerinnen des 1Sten Jahrhunderts, 


und 1726. mlt 13,000 fl. Gehalt In Wien angeftellt., 


Mehr über-fie finder man im eriten Bande von Roch— 
in's Denkmalen glüdlier Stunden. 


Hafelguift (Friedrich), ein ſchwediſcher Naturfor- 
ſcher und Schüler Linné's, geboren 1722 zu Toerns, 
walla in, Oſtgothland, geftorben 1752 auf feiner Reife _ 


durch Aegypten und Palaͤſtina, auf der er die Vyras 
miden, die Mumien und das Steigen des Nils une 
» terfucte, und Jeruſalem, die Ufer des Jordan, den 
Derg Tabor,"Zeriho, Bethlehem, Tyrus und Gl» 
don in Augenfchein nahm. Er fammelte auf biefer 
Neife einen reihen Schas von Pflanzen, Mineralien, 
Inſekten, Zifhen, arabifhen Handſchriften, Mumien 
und Münzen. Seine Sammlungen wurden nad felz 
nem Tode nad) Schweden gebracht, und auß feinen 
nn 1757 das „Iter Palacstinum“ herausges 
geben, — 


N 


⸗ 
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 Haftinge (Warren), geb. 1752, ward 1775 von 
Lord Morth zu der wichtigen Stelle eines General: 
Gouverneurs im brittifhen Oftindten erheben. Waͤh— 
reud der 15 Jahre, welche er diefe Stelle begleitete, 
vergrößerte und befeftigte ver, der vielen Schwie— 
rigteiten ungeachtet, die Macht der Kompagnie, und 
erheb die Einfünfte derfelben von 5 auf 5 Milllonen 
Pfd. St., wie wohl nicht ohne Bedruͤckungen und 
Ungerechtigkeiten gegen dfe ojtindifhen Fürjten. Da 
aber Norths Miniſterium fhon 1782 ein. Ende ge= 
nommen hatte, und man bemüht war, aud feine 
Guͤnſtlinge zu verfolgen, "wurde Haftings im $. 1785 
zurücberufen, um ſich bald in Tin unüberfehbares Ge= 
wirbel von Anklagen verwidelt zu fehen. Es ent- 
ſpauu fih gegen ihn einer der berühmteften und foft- 
fpieligften Progeffe, weldhe in der neuern Zeit vorge 
tommen find. Die ausgezeihnerften Reiner der Dp- 
pofition, For, Burke, Speridan und andere traten 
wider ihn auf. Am 17. yebruar 1756 bradte Burke 
die Anklage vor das Unterhaus, diefelle ward im 
Mai 1787 an dab Oberhaus verwiefen, und ber 
Stautsprogeß nahm am 15. "Februar 1755 in der 
Weſtminſterhalle feinen Anfang. Nur 'durch Lei— 
ſtung einer Kaution und Stellung von Buͤrgen enf- 
ging Haftings der perſoͤnlichen Haft. Die Verhand— 
lungen zogen ſich fo in die Laͤnge, daß am 15. April 
1794 die 120fte Sitzung Im Oberhaufe gehalten wurs 
de, ohne daß man noch am Ende gewelen wäre, wo= 
ran zum Theil der ſchleppende Gang aller Prozeſſe 
vor dem Parlamente, zum Theil die Schwierigkeit der 
DBeweisführung Schuld war, zu der felbft Zeugen von. 
Sftindien nah Tondon berufen wurden. Die großen 
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Talente ber Anklaͤger waren es, welche anfangs bie 
oͤffentliche Meinung gegen Haſtings geſtimmt hatten, 
allein allmaͤlig erklärte fie ſich einſtimmig fir ihn, 
und ald Lord Gornwallis, aus Oſtindien zuruͤckge— 
kehrt, unwiderlegbar darthat, daß nur durch Haſtings 
kluges Benehmen Oſtindien in einer Zeit gerettet 
worden ſei, in welcher der Abfall der amerlfantichen 
Provinzen für alle übrigen Kolonien ein fo gefährlis 
des Beifpiel war, da warb am 13. April 1795 Ha— 
ſtings, der das Urtheil Fnieend anhoͤrte, durch bie 
Mehrheit von allen Anflagepunften freigefproden, 
aber zu ten Prozeßkoſten von 71,080 Pfd. St. vers. 
urtheilt. Dem Staate ſelbſt hatte der Prozeß uͤber— 
dieß wohl noch 100,000 Pfd. St. gefoftet. Haftings 
wurde von der oftindifhen Kompagnie dadurch ents 
ſchaͤdigt, daß fie iym ein Darlehen von 50,000 Pfd, Gt. 
bewilligte, und ihm ein Zahrgeld von 4000 Pfd. auf 
28 Jahre ausfegte, wovon 42,000 Pfd, vorausbezahle 
wurden. Sm J. 1813 wurde ihm dieſes Jahrgeld 
auf Zeit feined Lebens bewilligt, alleln er kounte 
daſſelbe nicht lange nügen, inden er fchon 1819 auf 
feinem Randgute farb, ohne feiner Wittwe, einer ges 
bornen Teutſchen, die er In Sudlen gehelrathet hat— 
te, Kinder zu hinterlaffen. Swar kann man ihn von 
Sraufanikeiten gegen die Bewohner Indiens nicht 
freifprehen, aber fo viel ift gewiß, daß Oſtindien 
ohne diefen von einer polltifacn Partei fo graufam 
verfolgten Mann für Großbritannien verloren gewe— 
fen ware, 

Haftings (Francis Rawdon, felt 1515 Marquis 
Yon, vorher Lord Moira), Ritter des Hoſenband Or— 
deus, geboren in Irland 1754, ein als Staatsmann 
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und im Felde verdienter Zeitgenoſſe, wurde 1805 zum 
Lordlleutenant von Irland ernannt, ſtimmte 1807 
unter Fox's Miniſterium für die Abſchaffung des Ne— 
gerſclavenhandels und fuͤr die Emancipation der Ka— 
tholiken, war 1814 — 1823 Generalgouverneur des 
brittiſchen Oſtindiens, und ging 1824 als Gouver— 
neur nach Malta. 

Haſtlags (Schlacht bei), f. Harald, Graf v. Weſtſex. 

Hatſcherif, Hattiſcherif, ein unmittelbar 
vom Großherrn ausgehender Befehl des tuͤrkiſchen Ka— 
binets, welcher unwiderrufllich iſt, und von dem Groß— 
Herrn gewoͤhnlich eigenhändig mit ben Worten unter— 
zeichnet wird: „Mein Befeyl fol nad feiner Form und 
nad feinem Inhalt vollzogen werden!“ 

Hatſchier, an mehreren teutfchen Höfen bie Leib⸗ 
Mache des Fürften und feines Haufed, fo am bayer. 
und am Wienerhofe, an welch lekterem es Einen von 
der kaiſerl. Leibwahe zu Pferde bedeutet. 

Haubite, ein Sefhüs, das im Aeuffern eine ver- 
türzte Kanone, im Wefentlihen Hingegen ein vers 
längerter Bombenmörfer iſt, aber einen lähgern Lauf 
bat, und das Mittel zwifhen der Kanone und dem 
Moͤrſer bildet. Es werden damit gerade und im Bo— 
gen Kartätfhen, Kanonenfugeln bis zu 30 Pfund und 
Haubißgranaten, b. f. mit Pulver gefüllte, große, 
nah den Zollen des Durchmeffers klaſſifizirte Kugeln 
geſchoſſen. 

Haubold (bChriſtian Gottlieb), Dr., ordentlicher 
Drofeffor des vaterländifhhen Rechts > Reipzig, Nitter 
des £. ſaͤchſ. Clvllverdieuſtordens, k. ſaͤchſ. Oberhof: 
gerichtsrath ıc., geboren zu Dresden am 4. November 
1766, geft. am 14, März 1324 an deu Folgen zu anz 
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geftrengter Thaͤtigkeit, war einer ber. beruͤhmteſten 
Rechtsgelehrten unferer Zeit, beſonders um römifcheg ' 
und fächf. Decht fepr verdient. Von feinen Schriften 
find zu erwähnen feine weit verbreiteten Inſtitutlonen 
(1321), fein Pandectenfyftem (1320), eine neue Aug: 
gabe der Rechtsantiquitäten des Heincecius (1822) 
und fein Lehrbuch des Fönigl. fahf. Privatrechtes 
(1820). _ Seine opuscula academica hat der Dberhof: 
Gerihtsrarp und Profeffor Dr. Wend zu Leipzig 1325“ 
herausgegeben. Mit Savigny und Huyo, fo wie mit 

andern der ausgezeihneriten” Nectsiehrer in ſtetem - 
Verkehr, wirkte er vielfach zur beſſern Ausbildung der 

Rechtswiſſenſchaft durch ein fleißlgeres Quellenftudium . 
mit, und, kein Opfer für die Wiſſenſchaft ſcheuend, 
ſammelte er eine Vibllothek von 10,900 Buͤchern über 
roͤnniſches und griechſſches Recht, welche Kalſer Alex— 

ander nadher für die Yaiverhrät Abo geiauft hat., 
Haug (Joh. Chriſtoph Friedric), ein beliebter 
teutſcher Lieder: und Eplürammendichter, ward 1761 
zu Niederſtozingen im wuͤrtembergiſhen Oberamte 
Alpeck geboren, lebte in vertrauter Bekanntſchaft mit 
„vielen unſerer geachtetſten Dichter, und ſtarh im vorl- 
gen Jahre (1829) als E. Hofrath und Vibliothekar zu 
-GStuttgard, welche Stelle cr feit 1817 begleitete. 
Haugwitz (Chriſtiau Heinrich Karl,’ Graf von), 
geboren 1758 in Schlefien auf einem feiner väterlichen 
Süter, ein Mann von hohem Geiſte nnd tiefem Ges 
_müthe, vol ftiller, einfacher und geräuichlofer Thaͤtig⸗ 
relt, voll Uneigennuͤtzigkelt, ward auf Verwendung 
Leopolds IL... der ihn perſoönlich fanure und ſodaͤtzte, 
bald nach deifen Meglerungsanrritt als vreußlfdier Ge— 
fandter an den Wiener-Hof gefendt. Haugwitz wandte 
“ . B = 


- 
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ſeine Ungeuͤbtheit in diplomatiſchen Geſchaͤften vor, 
und war nur mit Mühe zur Annahme dee {hm zus 
gedachten Poſtens zu bewegen. An ber That 'be= 
wirfte —9* feine Unbekanntheit mit feinem Wirkungs— 
Sireife, Daß er anfangs an Unterhandlungen Theil 
nahm, welche Preußens wahren Wohle zuwider was 
ren. Wentyftens ſcheinen die Reichenbacher Conven— 
tion von 1790 .und der Pilnitzer Vertrag ale folhe 
‚angefchen werden zu müffen, auf welde der zweck— 
lofe Kampf am Rhein und in Polen folate. Als aber 
Haugwitz, da Herzberg von den dffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten abgetreten war, Miniſter der auswaͤrtigen Au— 
gelegenheiten wurde, und die oberſte Leitung aler 
Kabinersverbandiungen erhielt „ gelang es’ ihm, fo 
mancher Schwierinfeiten ungeachtet, das Berliner:Su=. 
‚binet gleichſam zum Mittelpunkte aller yotitifchen 
Verhandlungen zu machen. Sein Epftem war, Preufs 
- fen und Franfreih einander zu nähern, und man 
muß geftehen, daß es in jener Zeit dem preußifchen . 
Hofe mande Erwerbungen verfchaffte. Als aber 1805 
die frangöfifden Truppen Hannover befeßten, ſchien 
dem Könige dieß gefährlich für die bisher behauptete 
Neutralltät des noͤrdiichhen Teutſchlands, Haugwltz 
wollte feine Grundiape nicht aufgeben, nahm Urlaub, 
und übergab feinen Plaß an Hardenberg (f. d.), weils 
der die Meutratität fortwährend behauptete. Erſt 
ale 1305 die Veryältniffe fih fo geftalter hatten, daß 
ein Krieg mir Frankreich unvermeidlid war, wenn 
nicht Unterhandtungen geprlogen wurden, erfclen 
Haugwir wieder und ſchloß mit Napoleon, der 
ihn als einen Franzoͤſiſchacſinnten kannte, nach der 
Schlacht bei Auſterlitz jene Konvention, Durch, wel- 
Eonv. Lex. IX. Bd. 16 
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che Frankreich Hannover an Preußen uͤberließ und 
die Neutralltät Nordteutfchlandg anerfannte. Haug-⸗ 
wis übernahm nun an Stelle Hardenberge wieder 
das Mintfterium der auswärtigen Angelegenheiten, 
aber fein politifhes Syſtem mißfiel allgemein; er ſah 
fih daher bald wieder genöthigt, feine Stelle an den 
General von Zaſtrow abzufretten, und 309 fih auf 
felne Güter zurüd. j 

Hauptbud, f. Handelsbuͤcher. 

Hauptſatz, ſ. Thema. 

Hauptton, ſ. Ton und Tonart. 

Hauptwort, f. Subftantiv. 

Haus, Im weitern Stine ein Gebäude übeehaast, 
daber auch die Kirche ein Gotteshaus genannt wird, im 
engern Siune aber ein Wohngebäude für Menfhen. Un- 

eigentlich verfteht man Darunter Insbefondere dasſelbe, 
wag unter Familie, daher der Familienvater Hausvater, 
die Familtenmutter Hausmutter, ihre Kinder die 
Kinder des Haufes, und die fonft noch bei der Fa— 
milte befindlihen Perfonen, namentlich Dienftbothen, 
Huusgenoffen genauut werden. Die häuslihe Ge: . 
feltfchaft begreift die ehellche, väaterlihe und dienſt⸗— 
herrliche Geſellſchaft. Die Empfänglichfeit für haͤus— 
tiche Freuden und ein ftilles Familienleben wird Haͤus— 
teilt genannt; doc Ledeuret dieß nicht felten auch 
fo viel ald Sparfamfelt. Ueber Zwed und Werth 
de häuslichen Lebens find die Artikel Che und Liebe 
Naacaulefen ; über der Ginfluß, den der gute oder 
ſchlimme Zuftaud des Familienlebend auf das allge= 
meine Wohl hat, wird unter dem Art ikel Staat- das 
Noͤthige gefagt werden. Unter Haushaltungswiſſen⸗ 
ſchaft — man fuͤglich ein. ganzes aus drei Du 
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len, der Philoſephie des Famillenlebens, der abge 


„von der Kindererziehung und der Lehre von Erwer: 


x 


bung und Verwendung des Vermögens in Ruͤckſicht 
aufdie Familie (die Hauswirthſchaft) begreifen, meift 
aber veriteht man nur das Lehfere darunter, und 
noch öfter wird es mit Oekonomie (f. d.) aleichbe— 
deutend gebraucht, wo man dann von einer Staats- 
und Privat: Hauchaltung gzwiſſenſchaft ſpricht. 

Hausbadenbrod, ſolches Brod, welches "nicht 
vom Baͤcker gekauft, ſondern im Hauſe retbit für den 
Gebrauh der Familie bereitet. wird. Sn fo ferne 
daſſelbe gewöhnlid zwar nicht fo fein, aber von deſto 
träftigerem Geſchmacke iſt, hat man dad Wort Haus: 
baden auf den Verſtand angewandt, und ein haus: 
„adener Berftand fft der gewöhnlide gefunde Mer: 
fand, im Gegenfaße zu dem fehr ausgebildeten, da— 
Segen aber auch nicht felten Alles durd jelne Super: 
Klugheit verderbendem Verſtande, ivenn nemlich die 
Bildung nicht die rehte war. 

Hausehre, im Mittelalter bei dem Nitter- und 
Bürgeritande der Name der Ehefrau, ein Titel, der 
etwa unferm heutigen einer theuern Ehehätfte u. f. 


w. eutſpricht. 
Haufen CAcipenser huso), ein zum Geſchlechte 


‚ber Stoͤre gehtriger großer und eßbarer Fiſch, der 
ber 20 Fuß läng wird und zuweilen über 1000 Pfd. 


wiegt. "Er hat einen weißen Bauch, bläulihe Sei— 
ten und einen idwarzen Müden, auf dem er 13 
Schilde har, die fih bei zunehmendem Alter nah und 
nad) verlieren. Er ift fehr gefraͤßtg, lebt vorzuͤglich 
im ſchwarzen, faspifhen und mittelländifchen Meere, 


‚und tritt zur an In die Donau, den Jait und 
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die Wolaa. Sein Fleiſch und Rogen wird wie das 
vom Stoͤr eingeſalzen. 

Hauſenblaſe, die Schwimmblaſe des Hauſen, 
wie des Störes und Sterlets, die man gereiniget, 
aufgeſchnitten, von der dußern Haut getrennt, daun 
wie einen Teig gefnetet, geformt-und getrodenet hat, 
und deren man fih als eines feyr feſt bindenden 
Leimes, dedgleihen zum Käären des Kaffes bedient. 
Ein folechterer Selm wird auch aus den übrigen 
Teilen der Dlafe und aus andern Enorpeligen "and 
ſchleimigen Theilen diefer Fiſche gekocht, welchen man, 
gleichfalls Haufenblafe ment. . 

Haufenrogen, ſ. Gavlat, ein befannter Leder 
Siffen großer Herren. i 

Haufer, Kafpar, iſt der angeblihe Irtame des un⸗ 
gluͤcklichen Findlings, welcher In den lebten Jahren 
die Aüfmerkſamkeit des In- und Auslandes .auf fich 
gezogen hat, und deffen Geſchichte, fo weit man fie 
pis jeßt hat entdeden können, wir mit, Wenigem dar⸗ 
ſtellen zu muͤſſen glauben. Es war am 2ten Pfingfts 
Zelertage 1828, Nachmittags zwiſchen A und 5 Uhr, 
als diefer junge Menſch, Dem Anſcheine nad) 16 bie 
18 Sabre alt, in der Kreuzgafe zu Nürnberg einem 
Burzer der Stadt begegnete, und diefen nach der 

Neuthorftraße fragte. Der gutmuͤthige Buͤrger bes 
yleitete ihn dahin. Unterwegs zog der junge Menſch 
einen verfiegelten Brief aus der Kafche, der folgende 
Addreſſe hatte: „An Tit. Hrn. Wohlgebohner Nittz 
meifter bei der Aten Ebgataron bei 6ten Schwolifches 
Regiment in Nierberg.“ Der Bürger ging mit dem 
Zungen auf die Wade vor dem Thore, bier Auskunft. 
su ſuchen, wo der Rittmeiſter wohne. Er wollte 
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auf dem Wege mit dem jungen Menfhen ein Ge: 
fprah anfnüpfen, allein vergeseng, denn dieſem fehl- 
ten alle Begriffe. Am neuen Thore wies man dem 
Zungen das Haus des Rittmeiſters, weldes- nicht 
weit entlegen war. Jener war nicht zu Haufe, ver: 
gebens ſuchte indeß ‚fein Diener, aus dem jungen 
Menfchen etwas herauszubringen. In dem Briefe 
an den Rittmeiſter, welher niit einer fhrediihen 
Orthographie gefhrieben war, aber doch zufammen- 
bangender, als man von einen Tagloͤhner erwarten 
Tönnte, ftaud etwa folgendes. Der Sinabe fele dem 
Schreiber des Briefes, der fih aus Furcht vor der 
Strafe nit nennen weile, am 17. Dftober 1812 ge: 
legt worden; er, feibjt ein armer Taglöhner und Va— 
ter von 10 Afndern, habe es auf dem Landgerichte nicht 
angezeigt, und da er die Mutternicht habe erfragen - 
koönnen, das, Kind feitdem chriftlich erjogen, und eg 
ſeit 1812 feinen Schritt aus dem Haufe gelaffen, 
daher fein Menſch wiſſen koͤnne, wo das Kind erzo— 
gen worden ſeie. Der Knabe ſelbſt wiſſe weder des 
Schreibers Haus noch Wohnort, leſen und ſchreiben 
aber habe er ihn gelehrt; er wolle werden, was ſein 
Vater geweſen waͤre, ein Chevaurleger, und darum 
habe er ihn zu dem Rittmeiſter geſchickt, dieſer ſolle 
ihn nun behalten. Er babe ibn nur bis Neumarkt 
geführt, von da aus habe der Knabe ſelbſt vollendg 
nach Nürnberg gehen muͤſſen. — Dabei war mit latei⸗ 
niſchen Lettern ein Zettel von bes Knaben angebif: 
der Mutter, worauf fand, daß Hauferd Pflegevater 
den Sinaben, der Kaspar heiße, bis zum 17ten Fahre 
erziehen, dann aber ihn nah Nürnberg zum 6ten 
Ehevanzieger-Negiment ſchicken möchte, wo auch fein " 
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Maler welcher geftorben wäre, gebfent hätte. Ge⸗ 
boren ſei das Kind-am 30. April 1812. * Der Ritt— 
meiſter konnte aus dem Briefe und deffen Appendir 


- natürlich nicht Flug werden, noch weniger aber aug 


dem ganz ohne Ausbildung der geiftigen Kräfte ges 
bllebenen Menfhen. Cr übergab daher noch deufels 
ben Abend den-Sungen fanımt dem Briefe dem Ma— 
giftrate der Stadt Nürnberg. In dem poltzellichen 
Verhoͤre ergab fi, daß der arme Findling weder den 
Ort, nody die Gegend feiner Geburt und feines‘ biß⸗— 


- herigen Aufenthaltes fenne, daß er über feine Hers - 


kunft nicht das Mindefte wife, daß er von jenem 
Unbelfanuten, bei welchem er „alleweil“ (immer) ges 
wefen fet, bls an das „große Dorf“ (Nuͤrnberg) ges 
wiefen worden ſeie, wo ſich derſelbe alddann entfernt 
babe. Man überzeugte fih, daß meder Bloͤdſinn, 
noch DVerftellung, fondern ganzlihe Verwahrlofung die 
Urſache des Zuftandes des jungen Menſchen fele, dem bie 
ganze äuffere Welt noch ganzlih unbefannt gebtichen. 
Auch ging nad) 6 Tagen dad gerichtsärztlihe Gutach— 
ten wörtlich dahin aus: Diefer junge Menfch fel wes 
der verrüdt, noch biädfinnig, aber offenbar auf bie 


heilloſeſte Weiſe von aller menfhlihen and gefells 


fchaftiichen Bildung gewaltfan entfernt, und wie ein 
halbwilder Menfh erzogen worden; zu ordentlicher 
Kot fel er durhaus nicht zu bewegen, fondern lebe 
blos von ſchwarzem Brod und Waſſer. Aus nach— 
per mir ihm gepflogenen vertrauffhen Linterredungen' 
des Herru Buͤrgermelſters Binder ergab fih Im Gans 
zen folgendes: Sa lange Haufer denken Eonnte, war 
er immer in einem Heinen, engen und niedern Raus. 
me zu ebener Erde eingefperrt gewefen, deffen Boden 


nicht gefrettert war, in den die Sonne nie, fondern 
nur ſchwach dus Tagesticht durdy zwei Heine laͤnglichte 
Fenſter, die abſichtlich mit Holsftößen verfhichter wa— 
ren, drang. Ein Hemd und kurze, an deu Knien 
gebundene und von einem Hofenträger gehaltene 
Beinfteider waren feine einzige Kleldung gewefen. Er 
fab und hörte Miemanden, ale den, der ihm Brod 
und Waſſer, feine einzige Nahrung, brachte. Zwek 
hölzerne Spielpferdbe und ein Meiner hölzerner Hund 
waren den Tag über feine Unterhaltung. In einer Vers 
ticfung des Zimmerbodens war eine Art Nachtſtuhl an— 
gebracht, und in der Nahe lag auf der Erde ein 
Strohfad, auf dem Haufer ſchlief. Während feines 
Schlafes wurde der Nachtftuhl gefäubert, und dem 
jungen Haufer fhwarzes Brod und frifhes Waller ge— 
bracht, was er bei feinem Erwachen fand; eben fo 
wurden ihm im Sclafe Nägel und Haare gefchnitten 
und das Hemd gewechfelt. In einem foihen Zuſtanbe, 
in dem Hauſer nit einmal gehen und ftehen lernte, 
fondern auf dem Boden herumrutfhte, mochte er 
wohl 12 Jahre zugebracht haben, ohne auch nur eine 
menfchlihen Zußtritt gehört zu haben, als eines Tages 
derjenige, der Ihn nachher nah Nürnberg führte, zu 
ihm fam, In einer fo dürfrigen Kleidung, ale die Haus 
fers felpft war, und ihm eröffnete, er fete derienige, 
welcher ihm bisher Brod und Waffer gebracht und ihm 
die Pferde mit dem Hunde geſchenkt habe. Er überreichte 

ihm dann einige Gebetbüder, welche Haufer nachher 
auch mit fi nad Nürnberg bradte. Dazu bemerfte 
er, Haufer muͤſſe nun leſen und ſchreiben lernen, und 
werde dann zu ſeinem Vater kommen, welcher ein 
MReiter geweſen, Hauſer aber muͤſſe ebenfalls ein ſol⸗ 
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her werden, Dad Unterrihtsgefhäft ging ziemlich 
leicht, abexrslangfam, weht der- Lehrmeifter nur alle 5 
Tage einmal fan. Zum, Schreiben hatte Haufer einen 
Dleiftift, den der Unbekannte eine Feder nannte. 
Jedesmal warnte. er ihn, ja nicht vor bie Thüre geben 
zu wollen, denn über ihm fel der Himmel, und ein 
Gott, welcher Ihm zuͤrute und ihn ſchluͤge, wenn er 
‚hinaus wollte. Nach einer geraumen Zeit, als der 
Zunge bereits ordentlicy lefen und feinen Nanıen les 
ſerlich fchreiben- konnte, wurde er von dem Unbefannz 
ten einjtmals in der Nacht gewedt, ihm ein großer, 
runder Bauernhut ind Gefiht gedrüdt, und er nun 
fortgeführt,-um, wie der Unbekannte fagte, zu felnem 
Roter zu kommen und wie diefer ein Nefter zu wer 
den. Der Unbefannte nahın Ihn auf den Nüden und 
führte Inn vom Kerker ins Freie, dann unmittelbar 
darauf. einen hohen Berg hinauf, und fo immer wel 
ter fort, bis es Tag wurde. Während des Trand: 
portes war Haufer wieder eingeſchlafen, und erft er- 
wacht, als er auf den Boden niedergefeßt wurde, 
Nun lehrte ihn der Unbekannte das Gehen, und er 
mußte, ungeadhtet es ihm bei feinen weichen Fußſohlen 
und bei dem Mangel an Uekung fehr fhwer fiel, dem 
ganzen Tag, einige Haltpunkte ausgenommen, mar— 
ſchiren. Die nahfte Nacht lagerte man fi, der Kälte 
und des Regens ungeachtet, auf freiem Felde, und fo 
ging die Meife fort, bi8 man am Morgen des 3ten 
Tages Nürnberg allınallg näher fan. Der Unbekann— 
. te, der Haufer unterwegs dad Vaterunfer und ein 
paar andere Gebete gelehrt hatte, zog nun Haufer 
andere Kleider an, die er in einem Bündel mit fid) 
führte, und als,nun Nürnberg nicht mehr ferne war, 


. 
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ſchikte er den Züngling\mit dem Briefe hinein, er 
ſolle fi dort nach der Keuthorftraffe erfundigen, und 
ſich weiter führen lafen, er felbft wolle bald nach— 
kommen. Was darauf folgte, weiß der Leſer bereite. 
Mit Lebe nahm die Bürgerfhaft Nürnbergs deu ar: 
men Findling in Ihre Mitte. Der Maglſtrat über: 
gab ihn einer ruhlgen und achtungswerthen Familie 
zur Bildung, Seine Lehrer fanden bald viele Anla- 
gen in ihm; freundliches und kindliches Wefen zeich— 
nete den Zögling aus, der fo unbekannt mit der Aufz 
fenwelt war, daß er erſt nah und nad) die Geſchlech- 
ter nad den Kleidern zu unterfhelden anfing. Go 
gedieh das Werk der Bildung des jungen Menfchen, 
und die, Öerichre waren indeß bemüht, den Verbre— 
her zu entdeden, der den Süngling fo fhandlih um 
die fhönften zwei Jahrzehende feines Lebeng betrogen . 
hatte, ald am 17. Dftober 1329 dem Armen zum 
zweitenmale dag Merderben drohte. Hauſer war zu: 
fällig um. Mittag mit der Mayd allein zu Haufe; ed 
fiingelte, Haufer glaubte, eines der Haugangehörigen . 
kehre zurüd, öffnete an der Leine die Thüre und ‚ging 
dem Unfommenden entgegen. Da trifft er in dem 
untern, etwas dunkeln Hausgange einen unbefannten 
Mann, der rafh auf ihn zufchreftet, und ihm mit 
einer Hate mehrere Schläge auf den Kopf beibringt, 
Haufer jtürzt befinnungslos zu Boden, ‚winfelt und 
wälzt fid) und lodt dadurch die im obern Stodwerfe 
arbeitende Magd herbei. Auf ihr Angftgefhrei floh 
der Mörder, mit den Worten: du bift an allem 
meinem Unglüde fhuld, und du ’folljt mir doch nit 
lebendig aus Nürnberg entkommen. Der unglüdliche 
Sunge floy vor Schreden in den „Keller und verfiel 
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da in Wahnſinn, aus dem er nur mie Muͤhe wieder 
zur ruhigen Beſinnung gebraht wurde. Der Magi— 
ftrat ließ Ihn in eine weniger entlegene, fichere und 
(hwer.zuginglihe Wohnung dringen, wo cr nun, völs- 
lig wieder bergeitellt, in feiner Ausbildung die er— 
wünfhten Fortſchritte macht. Noch tft der doprelte 
Nerbrediet an dem ungluͤcklichen Haufer, aller Nach— 
fuhungen ungeachtet, nicht entdedt. Bayerns Ge— 
techtigkeit lebender Koͤnig bat denjenigen eine Be—⸗ 
lohnung von 500 fl. verſprochen, welder den Thaͤter 
nahmhaft machen und feine Angabe init gehörigen 
Gründen belegen wird. Bis dahin wird leider audy 
über Hauſers Herkunft und frühere Geſchichte der 
Schleler nicht gelüftet werden koͤnnen. (Der,Brief, 
den Haufer bei fih trug, das Signalement deffelben 
und die Beſchreibung der übrigen Gegenjtände, wela 
che er bei fich hatte, als er nah Nürnberg Fam, fo 
wie fein Portrait von Hanfftängel findet man In der 
über ihn bereits in diefem Jahre (1850) bei Dannpelz 
mer In Kempten erfhlenenen Meinen Schrift). 

Haufiren, nilt Waaren von Haus zu Haus ges 
hen und fie verfaufen. Haufirer, derjenige, wels 
her dieſes thut. Da”diefe Art zu handeln für dag 
Ganze nicht zum Vortheife If, fo hatman in den melſten 
Staaten Verbote dagegen. Am meiften befchäftigen 
fih die gemeinen Zuden (Schnurjuden) mit dem 
Haufiren. 

Haut, ein nesformiges, aus Faſern verfchledener 
Art beſtehendes Gewebe, welches mittelbar bie 
tbterifhen und PflanzensKörper .bededt, oder umgibt, 
und fie vor Verletzungen bewahret. Wir fchranfen 
ung bier auf die Haut des Menfhen ein. Diefelbe 
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wird als eine Zuſammenſehun zweier” wefentliher 
Drgane, der Obethaut (epidermis) und der elgentiis 
hen Haut (cutis) betrahtet, zwiihen denen dag Mals 
pighiſche Schleimnetz Ifegt. Die Epldernais befhüst bie 
Nervenfpigen. Die eigennihe Haut bildet cine dichte, 
die, gleichfam aus Fafernftofj zufammengefeste Mems 
brane, welche das Muskelfleiſch und das Fett umyibt, 
und mehr vder weniger Gallerte enthält. Die Haut 
{ft nicht blos ein Schutzmlttel gegen die Einfluͤße der \ 
Witterung, fondern eines der wichtlgften Organe uns 
feres Körper, ohne deſſen unaufhörlihe Thaͤtkgkeit 
und Gangbarkeit weder Gefundheit noch langes Le: _ 
ben beitehen kann. Ste iſt das größte. Reinigungs- 
Mittel: unferes Körpers, Indem durch die Poren ders ' 
felben jeden Augenblick eine Menge verdorbener, abs 

- genußter und verbraudter Theile verdänften. Diefe 
Abfonderung fft mit unferm Leben und Blutumlauf 
unzertrennlih ‚verbunden. Iſt daher die Haut ſchlaff, 
veritopft oder unthätig, fo wird Verdordenheit und 
Schärfe unferer Säfte unausbleiblihe Folge fein. 
Insbeſondete entftehen die übellten HSautfrant- ”— 
heiten davon. Die Haut fit ferner der Sitz des 
allgemeinften Sinned, des Gefühle, dur das mie 
vorzüglih mit der uns"umgebenden Natur, befondere 
der ꝛcmoſphäre, in Verbindung gefegt find. Weſſen 
Haut num zu gefhwädt oder erſchlafft iſt, der hat ges 
woͤhnlich eine zu feine und unnatuͤrliche Empfindlich— 
keit derfetben, daher jedes Zuglüfthen auf ihn wirkt, 
fo daß die rheumatifhen Krankheiten hauptiählich 
in dem Mangel der Hautjtärfe ihren Grund haben. 
Die Haut IN ein Hauptmittel, um das Gleichge— 
wicht in den Kräften und Bewegungen unfers Koͤr⸗ 
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pers in Ordnung zu halten! Ye thaͤtiger und offe— 
ner fie-ift, defto ſicherer iſt der Menſch vor Anhäus 
fingen und Krankheiten in den Lungen, dem Darm- 
Kanal und genzen Unterleibe, defto weniger Neigung 
zu den gaftriigen Flebern, zur Hypochondrie, Gicht, 
Lungenſucht, Katarrhen und Hämorheiden hat er. Die 
Haut iſt endlich eines der wichtigfien Reſtauratlons— 
Mittel unfers Körpers, wodurch uns aus der Luft 
eine Menge feiner und geiſtiger Beſtandtheile zuge: 
führt werden follen. Ohne gefunde Haut iſt daher 
feine vollſtaͤndige Reſtauration, ein Hauptprinctp des 
langen Lebens, möglich. Sind fit es die Haut, wel: 
che bei Kriſen das Hauptorgan bildet. Aus dem 
allen geht hervor, daß die Hautpflege (Hautfultur) 
einer der wichtigſten helle -der Geſundheitspflege 
überhaupt fei. Um die Haut von Verftopfungen frei, 
gefund, ftark und tharig zu erhalten, muß man vor 
allen alles forgfältig entfernen, was unfer Körper 
als Thäadlih und verdorken dürch dleſelbe von fi 
abgefondert hat. Reinlichkeit ift Daher dag wichtigſte 
bet der Hautpflege, fleißiges Walhen und Baden, 
dfteres Wechſeln der Leib: und Bettwäſche, Neinigung . 
des Zimmers von verdorbener Luft find die Haupt: 
monıente der Reinlichkelt. Sn. ber Kleidung muß 
man alles entfernt halten, was die Haut ſchwächen, 
„und das Durddringen der ausdünftenden . Materien 
x verhindern würde. In diefer Hinſicht iſt Faum etz 
was verderbliher, ald dag Tragen der Pelze, welche 
durch die übergroße Wärme die Haut ſchwaͤchen, nicht 
Ausduͤnſtung, fondern Schweiß befördern, und doch 
die verdünftenden Theile, wegen sdes Leders, nicht 
durchkommen laſſen, fo daß ſich ein beftändiges Dunft- 
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Bad zwifhen der Haut und dem Pelze erzeugt, und 
ein großer STheif der. verdorbenen Materie von dem 
Körper wieder elngefaugt wird. Als ein Befoͤrde— 
rungsmittel der Ausduͤnſtung it fleißige Körperbewe- 
gung zu empfehlen, dagegen ſchaden folhe Speifen, 
die die Ausduͤnſtung hemmen, und nit gut refpirl- 
ren, 3. B. Fett, Schwelnefleifh, Sanfeftelfh, grobe 
und unausgebadene Mehlfpelfen und Kaͤſe. Db Kine 
nen oder Wollenzeug auf bloßen Leibe zu tragen für 
die Haut zuträgliher fele, laͤßt fih nicht genau be= 
fimmen, fondern e8 muß dabei auf die befondern 
Despalknlde der Perfonen Nüdjiht genommen wer— 
en. 

Hautboid, f. Oboe. * 

Hauteliffe: Tapeten, gewirkte Tapeten von 
mannigfaher Art, welche die ſchoͤnſten Gemälde darftel- 
len und zuerft in Parls geliefert wurden, wo auch noch 
jest die meiften in der Manufaktur der Gobelins ver— 
fertigt werten. 

Hautreltef, etwas mehr, als Basrelief-(f. d.). 

Hautkrankheiten, Abweichungen der Haut von 
ihrem gefunden Zuſtande, die fid) durch eine ſichtbare 
Veränderung in ihrer Form, Yarbe und Struftur, ale 
das einzige oder doch hauptfählihfte Zeichen außer. 
Man redinet dahin nicht nur die fieberhaften Aus— 
fhläge, 3. DB. die Blättern, Mafern, den Scharlah 
u. f. w., fondern auch die chroniſchen zusjchläge, wie 
Kraͤtze, Flehten u. dyl. Die gewöhntichiten Urfacen 
derfelben find Anſteckung und Berdorbenheit der 
Säfte, letztere beſonders duch vernachlaͤßigte Haut: 
Kultur erzeugt. 

Hauy (Rene Juft), Abbe, ein berühmter Minera⸗ 
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100, geboren ald der Sohn eines armen Webers zu 

Juſt im Depart. der Oiſe 1745, kettete in 
* Zelt der Revolution, da er mit zur Zahl der une 
beeidigten Priefter gehörte, nur mit Mühe fein Le⸗ 
ben, ward aber doch nachher vom Convent zum Ober⸗ 
anffeher der mineralogiſchen Sammlungen an ber 
Ecole des mines ernannt, und vom Direktorium als 
Profeſſor an der Normalſchule angeſtellt, aud ward 
er ſchon damals Mitglied des Nationaliuftituts. Was 
poleon ſchaͤtzte den befheldenen Gelchrten, ungeachtet 
er ausdrüdlich gegen feine Erhebung zum Kaiſer ger 
ſtimmt hatte, und ernannte ihn zum Profeſſor am 
naturpiftorifhen Mufeum und 'an.der Falferl. Univere 
fität; aucb mußte Hauy 1505 auf felnen Befehl ein 
Lehrbuch: der Phyſik ausarbeiren. Hauv farb den 3. 
Sunt 1822, unfterbiih Durch feine Verdienſte um die 

„Mineralogie, befonders als Eutbeder des Kryſtalllſa— 
tions-Syſtemt. — Sein Bruder Valentin, geboren 
1746, geft. 1822, gründete dad Blindeninftitut zw 
Paris, und gab 1756 dad erfie Buch mit erbabener 
Schrift für Blinde heraus, fo dag fie die Linien mit 
- den Zingerfpigen durchlaufen und fo die Buchſtaben 
uud Worte fühlen koͤnnen. 

Havanna (5. Chriftoval de la), die widtigfte 
Stadt auf der Infel Kuba, mir 5678 Käufern und 
77,500 .Einw., mit Garnifon, Negern und Fremden 
über 140,000, bisher ‚der Hauptplatz des fpantich- 

·amerikaniſchen Handels. Es liegt an der nördlichen 
Küfte in einer fruhtbaren und angenehmen, aber un: 
gefunden Gegend, hat einen Biſchof und eine Univer— 
ſitaͤt, iſt ſtark befeftige und Lefonders mir einem der 
berühmteften Häfen verſehen. Seit 1796 ruhen hier 
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die Reſte des großen Columbus, welche nad der Eins 
nahme von St. Domingo dburd die Franzoſen von 
feinen Nachkommen hieher gebracht wurden, 
Havercamp (Sigbert), geb. 1683 zu Utrecht, 
geſt. als Profeſſor zu Leyden 1742, einer der berühmte 
teſten Phllologen des 18ten Jahrhunderts, der ſich 
zugleich als Hiſtoriker, Antiquar und beſonders ale 
Numismatiker ausgezeichnet hat. + 
Hiverie Ein Schiff, hat auf feiner Reiſe man— 
cherlei Unkoſten, die der Natur der Sache nad fo= 
wohl von dem Schlffe, als den in demſelben verla— 
denen Guͤtern vereint getragen werden muͤſſen. Alle 
dieſe Unkoſten muͤßten, genau genommen, durch eine 
Durchſchuittsrechnung auf dad Schiff und deſſen in— 
habende Güter verthelft werden; Allein man rede 
net gewöhnlih 10 pro Cent vn der Fracht. Eine 
foihe Durchſchnittsrechnung he.?. Haverie oder Has 
veret (franzöfifh Haverie, engl. Avcrage). Dieſe, 
für die benterkten gewiſſen Koften ber Seefahrt zu 
machende Durchſchnittsrechnung wird die kleine 
Arerie oder Avorie ordinaire genannt, wels- 
he feinen Schaden vorausfest, und bei der glüdiis 
chen Fahrt bezahlt wird. : Gerärh ein Schiffauf eine 
Unttefe in offener Sce, oder muß ed einen Nothha— 
fen ſuchen, um größerem Iinglüde vorzubeugen, oder 
müfen Guͤter zur Erleichterung des Schiffes über 
Bord geworfen werden; fo verfteht es fih natürlich 
von felbft, daß die zur Rettung verwendeten Koften, 


= von dem Schlif und den "Gütern, nah Ihrem turir: 


ten Werthe, verhältnipmäfftg getragen.werden mäffen. 
Dieb nennt man Haverie grosse. und aller Scha— 
» den gehört demnach dahin, der als die Folge eines 
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Entſchlußes angeſehen werden kann, welcher nach kuͤr⸗ 


zerer oder längerer Ueberlegung von dem Schiffer und 
denen, welche ihm zu rathen befugt ſind, genommen 
wird. — Im Falle einer Ilavorie grosse mnf 
das Zeugniß davon in dem erſten Hafen, wo das 
Schiff angelangt, vor gerichtl. Perſonen durch den 
Schiffer und das Schiffsvolk eidlich abgelegt werden. 


Das deßhalb ausgefertigte Document heißt Die 


Verklaͤrung. "Die Berechnung diefer Haverie nennt 
man eine Dispache, von dem italteniſchen und ſpa— 
nifhen Worte Dispacco, den dazu aufgeftellten 
Mann aber Disvafıhdr. h 

Havre'de Grace, widtige franzoͤſiſche Handels⸗ 
Hafen- und Fabrifftadt,an der Mündung der Seine, 
hat eine Citadelle, 1500 Häufer, über 20,000 Ein 
wohner, Handelsfammer und Handelsgericht, Börfe, 
Quarantaine, Arſenal, Schifffahrrefhule,, liefert Zus 
der, Taback, Taue, Segel, Papier, Spipen, u. f. m. 

Hay (Sıualus), ein Fifchgeſchlecht, welches zu den 
Knorpelfiſchen ohne Klemendedel gerechnet wird, und 
bei 50 Gattungen umfaßt, die fih.durh Ihre Größe 
und durch ihre unerfärttiche Sefräsigfelt vor allen 
Naubfifhen augzeihnen. In ihrem Machen haben fie 
mehrere einen thells feften, t thells beweglicher Zäh⸗ 
-ne, die Beute feſt zu halten, Die ſie ganz verſchlin— 
gen. Ihr Körper fit fait walzenförmig, mit einer 
rauhen, fcharfen Haut, und bei mehreren mit kurzen 
feinen Etadein befeht; an jeder Seite des Kopfes 
haben- fie 5 halbmondfoͤrmige Luftloͤher, und hinter 
den Augen —— ſich noch ein paar Loͤcher, durch 
welche fie das eingeſchluckte Waſſer wieder von ſich 
geben. Sie leben faſt in allen Meeren, und ge baͤren 
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lebendige Junge. Man faͤngt ſie mit eiſernen Ha— 
den, an ſtarken Ketten, woran große Stuͤcke Fleiſch 
befeſtiget werden. Ihr uͤbelriechendes Fleiſch wird 
nur von einigen armen Voͤlkern aus Noth gegeſſen, 
aber ihre Haut wird zu Leder verarbeitet, und aus ihrer 
Leber wird Thran bereitet. Von den Gattungen 
des Hapfiſches iſt am bekannteſten der ſogenaunte 
Menſchenfreſſer oder Jonasſiſch (Sgualus carcharias). 

Hawkesburv, ſ. Liverpool. 

Haydn (Goſeph), geboren 1752 In dem Dorf 
Robran an der Graͤnze von Ungarn und Oeſtreich, 
gebört zu den allerberühmtejten Komponiſten Teutfch= 
lands und Europas. Er war der Sohu eines armen 
Wagners, der gewöhnlid Sonntags zu feinem Ne— 
beuverdienite die Harfe fpielte, zu der feine Frau 
dann zu fingen pflegte. _ Der 5jührige Sojeph ftand 
daun gewöhnlicd) mit einem Bretrben und einer Ru— 
the daneben, und that, ale ob er dic Geige ſpielte. 
Ein Schulmeiſter aus Hainburg bemerkte bei diefer 
Gelegenheit, daß Zofeph genau den Takt hielt, nahm 
ihn in feine Schule auf, und unterridtete ihn im 
Refen und Schreiben, Gefang und Muſik. Zwei Sahre 
hatte der junge Haydn in Heimburg zugebracht, als 

“er, 8 Jahre alt, durch den Kapellmeiſter von enter 
Chorknabe an der Stephanskirche zu Wien wurde; 10 
Jahre alt verfuchte er ſich ſchon in 16 ftinmmigen Kom— 
pofitionen, verlor aber mit 16 Jahren feine vortreff: 
lihe Stimme und mir ihr feine bisherige Stelle. 
Run hatte er mit Noth zu kaͤmpfen, big er endlich 
das Glüd hatte, ein Fräulein von Martinez kennen 
zu lernen, die mit Metaſtaſio lebte. Er unterrichtete 
fie im Gefang und Klavier und erhielt dafür Woh— 

Eomv. ter. IX. Bd. 17 ’ 
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nung und freien Tiſch, doch mußte er oft die Mine 
tertage aus Mangel an Hol; im Bette zubringen. 
Es war In Metajtafios Haufe, wo er etwas italieniſch 
fernte, und von dev Aeſthetik der Muſik hörte; als 
aber das Fräulein Wien verließ, fah er fi wieder 
in das größte Elend verfest. Ein Friſeur in der 
Keopoldftadt nahm ihn auf. Haydn heirathete in 
der Folge deffen Tochter, die ihm manchen fröhlichen 
Tag verdard. Mt 13 Jahren komponirte Haydn 
fein erſtes Quartett, und der Beifall, deu er dafuͤr 
eimnaͤrutete, verſchaffte ihm die Stelle eines Dryanle 
fin bei den Starmelitern in der Leopolditadt. Abende 
durchzog er mit einigen Gefährten die Gaffen, wo 
meittens feine Kompofitionen ausgeführt wurden, 
Bel einer ſolchen Ubendferenade zu Ehren feiner Fran 
ward der bekannte Komiker Kurz (VBernarden) mit 
Haydns Talenten bekannt, und bewog Ihn, Ihm eine 
per, den hinkenden Teufel, zu komponiren. Haydır 
war bald ;0 berühmt geworden, daß Ih der Fürit 
Eiterhazy an die Spitze feiner Hauskapelle ſtellte. 
Hier komponirte er die meiften feiner Quartetten und 
Symphonien, in welder Art von Kompofitionen er 
ohne Zweifel der erfte iſt. Cine derfelben führt den 
kamen Haydns Abfchled, und cs verftummte In ders 
felben ein Inſtrument nach dem andern; fo daß je— 
der Muſiker, fobald er geendigt hatte, fein Licht auge 
Löfchte, fein Notenblart zuſammenrollte und mit ſei— 
sem Inſtrumente fortging. Nachdem Haydn. 20 Jahre 
bei dem Fuͤrſten GEiterhazy gedient und große Be— 
ruͤhmtheit erlangt harte, ging er nach London, wohin 
er in der folge (1794) cine zweite Neife unternahnt. 
Dort fand er die glängendfte Aufnahme und erhielt 
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von der Intverfität Orford das Diplom ald Dr. der 
Mufif. Zwar hatte’ man In Teutidland Haydns 
Verdienſte nie verfannt, aber doch ging der allgemel- 
ne Nuhm, der ihm in der fpatern Zeit zu Theil 


wurde, von England aus. Nad) feiner RNuͤckkehr lebte 


er in einem kleinen Häuschen mit Garten in einer 
der Vorſtaͤdte Wiens, und bier war ed, wo er feine 
Schöpfung und feine Jahreszeiten komponirte, welde 
beide Werke nebit den ſieben Worten des Erloͤſers am 
Kreuze, einer feiner frühern Arbeiten, feine beften 
find. Als man wenige Jahre vor dem Tode des wuͤr— 
digen Greiſes von Geite der Dilettanten:Gefellfchaft 
eine. glänzende Aufführung feluer Schoͤpfung veran- 
fattete, zu der er eingeladen ward, machte ſchon der 


glänzende Empfang auf den alterſchwachen Mann nicht _ 


geringen Eindrud, noch tieferen die Aufführung deg 
Wertes ſelbſt; bei der mädtig ergreifenden Stelle 
„Es ward Licht“ überwältigte Ihn das Gekuͤhl, wei— 
nend und mit emporgehobenen Armen rief er aus: 
„Nicht vonmir, von dort komme alles!“ und ward 
ſo erſchuͤttert, daß er hinweg getragen werden mußte. 
Haydı ftarb den 51. Mai 1809 zu Wien, naddem er 
. 50 Jahre lang den muflitalifhen Geſchmack der Teut— 
fen geleitet hatte. Hundert achize hn rede Sympho⸗ 
nten deurkunden feine nie erſchoͤpfte Erfindungsgabe, 
und ſtehen meiſt „uoch ‚immer unerreicht da; feine 7 
Worte Jeſu überftrahlen alle pathetifchen, feine 
Schoͤpfung und feine Jayreszeiten alle gemuichten Ora⸗ 
torien. Er gilt bei den Franzoſen und Englaͤndern 
ſchlechthin für den erften, bei ung nebit Sebajtinn 
Bach, nach dem cr ſich zum Theil gebildet hatte, für 
den gelehrteſten aller Kenponiften und ii der wahre, 
17° 
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Schöpfer der heutigen Inſtrumentalmuſik. — Hay 
dns Bruder Midyael, geb. 1757, geft. 1806 als falz 
burgifher Kapellmeiſter, it der Schöpfer wunderſchoͤ 
ner Mefen, aber lelder zu wenig befannt. 

5 Havdon, geb. 1786 zu Plymouth, ein in Eng: 
land ſehr geadieter Hiftorienmaler. 

Hayti, fonf St. Domingo, hat mit einfgen Neben 
Inſeln 1385 Quadratmeilen und fait eine Mil. Einw., 
und ft fomit eine der größten unter den grofen An— 
titten In Weitindlen. Bon den Bewohnern find 10,000 
Weiße nud 300,000 Farbige (Mulatten), die uͤbrigen 
find Neger. Die Infel iſt ſehr bergig, veih an Bud: 
ten, reigenden Ebenen und Fluͤßen, Gold, Kupfer, 
Salz und den wichtigften tropffchen Produften. Der 
Kaffeebau bluͤht noch Immer am meiſten, jahrlich wer: 
Den mehr, als 30 Mil. Pf. ausgeführt; dann wer: 
den die meiſten Geſchaͤfte in Zucker und Indigo yes 
macht. Die Inſel deren Urname Hayti war, wurde 
von Kolumbus entdeckt, und St. Domingo genannt. 
Nachdem die Spanier die Ureinwohner, wohl 1Mill. 
friedfiher und yutmäthiger Leute, um 1535 beinahe 
gänzlich vertitgt haften, befümmerten fie ſich wenig 
mehr um diefe Beſizung, weil auf dem feften Lande 
von Amerifa mit leichrerer Mühe Schaͤtze zu gewiu— 
nen waren. Am 1630 legen fih im weftlihen Theile 
der Inſel Abenteurer aus Frankreich nieder, welde 
feit 1660. von der franzgöfifhen Regierung unterftüßt 
wurden. Spanien trat 1697 den weitlfchen, und 
1795 im Frieden zu Baſel auh den öftlihen Theil 
der Inſel an Franfreih ad. Um diefe Zeit ſtand 
die franzöfifhe Kolonie auf St. Domingo im vollen 
Store da, Aus den Umgange der weißen Heren mit 


R — 261 — 
ihreü Negerinnen entſtanden bie Mulatten, oder far— 
bigen Leute, welche, von ihren Vaͤtern auerkannt und 
“als Chriſten erzogen, einen großen Theil der Pflanzun— 
gen in ihre Hände befamen. Da fie meiſt Leute 
von Talenten und mehr Sittlichfeir, als ihre Beherr- 
fer, Die Weißen waren, fo hatten fie die Neger. auf 
ihrer Seite, und fühlten Ihr Uebergewicht bald, ale 
aus dem damals In der Revolution begriffenen Mutz 
terlande fin Sdeen über -die gleihen Menſcheu— 
Rechte auch iiber die Kolonien verbreitet hatten. So 
entfpam fih gegen das Ende des Jahres 1792, durd) 
ein den Mulatten ſchaͤdliches Dekret dee National- 
Convents veranlaßt, eine Nevolutlon der Mulattken und 
Neger geygen.die Weißen, welde, als der National: 
“ convent den 4. Februar 179% den Negern In den 
franzöfifhen Kolonieen völlige Sreihelz und völlige 
Gleichheit der Rechte mit den übrigen Einwohnern 
erteilt hatte, damit endigte, daß faıt alle Weißen er: 
mordet wurden. An der Spiße.der Neger ftand da— 
mals Touſſaint l' Duverture, welcher anı 9ten Mut 
1801 der Inſel eine eigene Verfaſſung gab, durdy 
welche er zum lebenslanglihen Statthalter ernannt 
und alle Sklaverei auf ewig abgefhafft wurde. Sum 
Befehlshaber der Capſtadt, ehemald Gap Francals, 
im-nordwefttihen Theile der Infel, ernannte cr Hen=. 
rt Chriſtoph, welder 1767 von Negeriflaven geboren 
war und bereits im nordamerikaniſchen Freiheitsfriege 
fid) ausgezeichnet hatte. Diefer widerftand mit Gluͤck 
den Franzoſen unter Leclerk, und ſchloß den 1. März 
1302 in l'Ouvertures Namen mit dem franzoͤſiſchen Ge— 
neral Hardy den Unterwerfungsvertrag; es pflanzte aber 
Deffaltnes von neuem die Fahne des Aufruhrs auf, 
als der SEREBET Louverture ungerechser Weite ver⸗ 
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haftet worben war, und man damit umging, bie Skla— 
veret wieder herzuftellen. Die Kolge war, daß Et. 
Domingo am 30. November 1303 neuerdings fir 
Frankreich völlig verloren ging. Die Inſel erhielt, ale 
Deſſalines als Jakob I-anı 8. Dft. 1304 zum Saifer der 

Inſel ausgerufen wurde, ihren urſpruͤnglichen Namen 
Haytl wieder. Er war ohne alle Bildung, konnte wes 
der Lefen noch ſhrelben, und wer fo graufan, daß er 
alte Franzofen ohne Unterfchied umbringen ließ. End— 
lich am 17. Dftober 1506 fiel der Tyrann ale dag Op: 
fer einer neuen evolution. Es bildeten fi nun 
5 Staaten! im. Innern ein Heiner Staat unter Phi: 
lipp, im Norden ein Königreih unter Chriftoph, mit 
“dem Regentennamen Heinrich 1., im Süden eine Re— 
publif unter Perhion als Prafidenten, dem nachher 
Voyer (f. d.) folgte. Heinrich J. fah fih gezwungen ge= 
gen die Unordnungen feiner Unterthanen mit Stren— 
ge einzufchreiten.. Dadurch machte er fih verhaßt; 
eine Verfhwödrung gegen ihn war die Folge, felbft 
fetne Leibwache weigerte ſich, für iyn zu fehten. De 
ſchoß Heinrich fi am 8. Dftober.1520 eine Kugel 
durchs Herz und machte fo feinem Leben ein Ende, 
Der Prajident Boyer vereinigte darauf am 26. Nov. 
1820 beide Thelle des ehemals frangöfifchen Domingo 
zu einer conftitutionelfen Nepublif, ja er nahın den 
Spantern felbft den öfttihen Thell der Inſel wicder, 
den fie 1508 wieder erobert hatten, und ſchlug Inn zur 
Nepublik. Endlich erftärte Sranfreih am 17. April 


1325 unter billigen Bedingungen die Anerkennung der - 


völligen Unabhangigkeit der Deglerung von St. Do: 
mingo oder Hayti, der Pabſt hatte die Mepubtif ſchon 
am 24. Sul 1824 anerkannt, und feitden Haben ee 
alle Reglerungen, Spanien ausgenommen, gethan. 


> 
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Voper regiert nun ganz Hayfl als lebenslaͤnglicher 
Praͤſident nah der Verfaſſung vom 2: Junius 1816. 
Derfönfihe und Preffreihelt, dann Nerantwortlichfeit- 
aller Beamten find die Grundlagen derfeiben. Den 
Nepräfentanten müffen alle Ge feßvorfchläge zur Be: 

. willigung vorgelegtwerden. Die Kanımer wahlt den Se: 
nat, welcher aus 24 Mitgliedern befteht, und den Pra:- 
fidenten ernennt; diefer theilt die Hohbeltsrechte mit 
dem Sente. Der Sliztz des Prafidenten iſt Leogane, die 
Hauptftadt aber Port au Prince, mit 15,000 Einw.; 
Et. Domingo, "die Hauptftadt des ehemaligen fpanffchen- 
Antheile, hat 10,000 Elnw.; Stautsreligion iſt die 

"Farholtfhe, alle übrigen find gedutdet, ä 

Hazard: oder Gluͤcksſpiele, dieienigen Spiele 
gilt Karten, Würfeln, Kugeln oder Nummern, bei 
welchen der Spieler fih nicht auf feine Kun und 

Berechnung verlaften Fann, fondern wo der Ausgang 
des Spiele und der davon zu hoffende Gewinn bloß 
vom Gluͤck und Zufall abhängt, Meiitens ind 
diefe Hazardfpiele von der Art, daß ber Vortheil auf 

Selte des Unternehmers oder Bankhalters iſt, und 
es überdie eine Menge Betrügereien gibt, durd 
welhe er die Spielgäfte um ihr Geld zu preilen 
versteht. Bel folhen Umjtänden nahen manche, be= 
fonders aus der Unlegung von Pharaubanfen, mit 
denen fie fih in großen Städten und ſtark beſuchten 
Baͤdern etabliren, ein fehr einträglichedg Gewerbe. Mit 
Recht find folhe Banken fowohl, ald die Hazardfpiele 
iiberhaupt, in allen Staaten, wo gute Pollzet iſt, ftreng 
verboten. Nur das Lotto wird ald landesherrliches 
Megal geüber und bildet meiſtens eine ſehr ergiebige” 
aber dem Lande weder helibringende noch ehrenvolle \ 
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- Finanzquelfe. Man würde esbaher In manden Staa- 
ten fhon längft gerne aufgehoben haben, wenn man nur 
wüßte, wodurch man dag auf dieſe Weife eutftehende 
bedeutende Deficit decken fünnte. In andern Laͤn— 
dern, wie 5. B. In Frankreich, gibt e8 auch noch üf- 
fenttihe Spieibäufer, die dort an 6,000,000 Franfen 
Pacht zahlen müffen. Wer aber die heillofen Künfte 
kennt, welche In ſolchen Haufern geubt werden, um 
junge Leute um ihr Geld, ihre Geſundheit und ihre 
Meratität zu bringen, der wird geitehen, daß fie noch 
viel gefähriicher find, ald Bordelle, weit ihre An— 
ariffswaffen noch viel feiner und complickrter find, ale 
bet diefen. Die dort angeftellten Trauenzimmer ver— 
ſchmaͤhen ee ſelbſt zuweilen nicht, mit edeldenfenden, 
aber die Welt nicht kennenden jungen Leuten mo— 
raliſche Romane zu fplelen, um fie deito leichter ind Neß 
zu bringen, und dejto unmoralifher enden zu Fünnen. 
(Vergl. übrigens auch Gefellfihaftäfpiele). 
—GHazzi Goſeph, Ritter von), k. b. Sfaatsrath und 
DBorftand der. Landesbaucommiſſion, Medalteur des 
Wochenblattes vom landwirthſchaftlicheu Verein in 
Bayern, und Mitglied des Generalcomités desſelben, 
it im Jahre 1768 zu Abensberg in Bayern, wo fein 
Vater Maurermelfter war, geboren, und bat fid als’ 
Staatsmann und Literator befunders für Landeskul— 
tur und Forftwefen fehr verdient gemaht. Bel Na— 
poleon war er fehr beltebt, und fand einige Zeit zu 
Berlin an der Epiße der Polizelverwaltung der er— 
oberten nördfihen Länder. Pan fehe über ihn die 
Zeitgenoflen, N. R., Nr. XL 
Hebammeukunſt, ſ. Geburtshilfe; geiſtige He⸗ 
bammenkunſt, ſ. Sokrarik, 
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Hebe, In ber Mothologle bie Göttin der Tugend 
und eine Toter Jupkters und der Guno, die Gat— 
tin des Herkules, nachdem diefer in den Himmel aufs 
genommen worden war. Sie war früher Mundſchen— 
fin der Götter, als fie aber ‚eines Tages auf dem * 
glatten Boden auegeglitten und In einer unehrbaren 
Stellung im Saale Jupitere ufedergefallen war, ward 
{hr das Amt genommen. Del den Nönern hieß fie 
Juventas, und In Abbildungen iſt fie an der Schaale 
fennttih, in welcher fie den Nektar darreiht. Sle 
wird als junges Mädchen, Nofen um dad Haupt und 
am Stleide, dargeftellt. 

Hebel, ein mechanifhes Werkzeug, einen andern 
Körper damit indie Höhe zu heben, wle der Hebebaum, 
bus Hebeifen. Zu der Bewegungslehre wird das 
gewöhnlichfte Werkzeug diefer Art dur eine gerade 
in einem Punfte aufliegende oder um einen feften 
Punkt beweglihe Linie vorgeftellt, an deren einem 
Ende die Laſt, an dem andern die Kraft angebracht 
wird. Sind Kraft und Laſt gleich groß, ſo muͤſſen ſie 
gleich weit vom Ruhepunkte entferut ſein, wenn bee 
Hebel ruhen ſoll, find fie aber ungleich, fo ſeie dag 
Berhältniß ihrer Entfernung von Ruhepunkt umge— 
tehrt, wie dag Ihrer Größe. Die Unterlage beim Hes 

bei heißt Hypomochlion. Liegt der Ruhepunkt zivls- 
{hen Laſt und Kraft, fo iſt dieß ein Hebel der erſten 
Art oder eln doppelarmiger (vectis heteroilromus), 
mad der eigentliche Hebel iſt; legen Laſt und Kraft an 
einer Seite des Ruhepunktes, ſo daß die Kraft 
auf eine entgegengeſetzte Art wirkt und nfevders 
drüdt, fo it der Hebel ein uneigentlicher, ein einz 
armiger oder Hebel der andern Art (vectis homo’ 
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Aromus), Die Theorie deg Hebeld, welhe In bie 
bes mathematifhen (reinen), und in die des phy— 
fifden (angewandten) Hebels zerfällt, beruht auf der 
Lehre vom Gleickgewichte, und bilder die Grundlage 
"der ganzen Mechanik, 
Hebel (Koh. Peter), Konfiftorfalrath und Profefs 
"for zu Karlsruhe, felt 1319 proteftantifcher Praͤlat, 
und'als folher Mitglied der erften Kammer der ba— 
difhen Ständeverfammlung, ift Durd feine Alemanni— 
ſchen Gedichte in der teutſchen Literatur berühmt ge: 
worden. Diefeiben zeichnen fih ſowohl duch Herz: 
lihe Naturbeichreitung, als auch durch anfprecende 
Erzaͤhlungen und gerne gehörte Belehrung uͤber die 
hoͤhern Sntereffen des Menfhen aus. Die hödft ge: 
muͤthliche Sprache, eine Aufammenfegung des Schwaͤ— 
biſchen und Schwetzeriſchen, welche Im Frickthal Im 
Breisgauliſchen geſprochen wird, weiß er höchſt yes 
ſchickt ſuͤr ſelnen eben fo gemuͤthlichen Styl anzuwen— 
den, fo daß feine leblichen Gedichte alle Stände gleich 
anſprechen, und zit den origluellſten Erſcheinungen une 
ſers Jahrhunderts gehören. Auch feine Volksſchrif⸗ 
> ten find Muſter Ihrer Gattung; dahin ‚gehören: der‘ 
rhelnifhe Hausfreund, das Scharfäftlein und felne 
bibliſchen Erzahlungen,. Er fiarb 1828. e 
Hebenftreit, 1) J. Ernft, geb. 1701 zu Neu— 
ſtadt an der Dder, geft.”1757 als Profeſſor der Me— 
dizin zu Leipzig, ein beruͤhmter Voranifer, dem zu 
Ehren ein Pflauzengeſchlechtden Namen}kobenstreitia 
Führt. Er bereidte 1750 für Auguſt 11. Nordafrika. 
2) $. Chr., ebenfalle als Botaniker befannt, war 1720 
zu Kleinjeng bei Naumburg geboren und ftarb zu Leip⸗ 
dig 1795. 
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Heber (Siphon), eine ungehogene Roͤhre, fn wel⸗ 
her die Fluͤßigteit vermoͤge dee Drudes der Luft auf 
diefelbe in die Höhe fteigt oder gedrudt wird, und 
aus deren anderem umgebogenen Ende fie wicder bins 


aAuslaͤuft. Man macht zu dliefem Ende die Höhre luft: 


leer, Indem nıan die Luft entweder mit dem Munde 
herauszieht, wenn man dag eine Ende derfelben fhon 
in die Fluͤßigkeit geftedt hat, oder indem man bie 
Roͤhre mit der zu hebenden Fluͤßlgkelt vorher anfüllt. 

Hebert (Jacques Rene), geboren 1755 zu Alen« 
con, war einer der eifrigften Schreckensmaͤuner „in 
der franzölifhen Nevolstion, und gab, nachdem er 
vorher Billeteur an einem feinen Theater gewefen 
war, ein Journal unter dem Titel: „Pere Duchene* 
heraus, welches täglich die ſchaͤndlichſten Ausfälle ges 
‚gen den König und feine Famille enthielt. Er ward 
bald einer der einflugreihften unter den Safobinern, 
zeigte die unbändigite Freude über den Tod des Koͤ— 
nigg, und erfhlen unter den Anflägern der Koͤniginn, 
die er der empörendften Verbrechen befhuldigte. So 
ward er allmalig das Haupt einer wüthenden Partel, 
welche die Oppofition gegen Nobespierre u. Danton bils 
dete, diefe aber vereinten ſich gegen ihn und foderten ihn 
im März 179% vor das Revolutionsgericht, worauf 
er am 24. desfelben Monats unter allgemelnem Jubel 
hingerichtet wurde. Bon ben Taufenden, die die Guil- 
totine hinwegraffte, war Eeiner feiger geftorben, als er. 
Geine Sattin, eine ehemalige Nonne, wurde wenige 
Tage nad ihm hingerichtet. Uebrigens war Hebert 
einer der erjten, welder der chriſtlichen Reltglion ab: 
fhwur, ‚und Derauftalter der beruͤchtigten Feſte ber 


Vernunft.— 
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Hebeyeug, In der Mechanik uͤberhaupt alle zur 
Hebung einer Laft erfundenen Snftrumente. Man 
theilt es in das einfache und zufammengefeßte, je 
nachdem es bloß aus dem Hebel Im eugern Sinne und 
der Rolle, oder aus der Zufanımenfehung mehrerer Werks 
zeuge, z. D. Flaſchenzuͤge, Krahne uw. f. w. befteht. 

Hebraer, die Kahfommen Abrahams (f. d.), 
welcher um 2000 v. Chr. aus Ur in Mefoporamien 
nah Paldjtina gezogen war. Schon Abraham Enkel, - 
Jakob (f. d.), verlteß, von feinem -Sohne Joſeph, der 
Vlcekoͤnig in Aegypten war, eingeladen, Palaͤſtina wies 
der, um mit ſeinen zahlreichen Nachkommen nach 
Aegypten zu ziehen. Hier blieben die Hebraͤer gegen 
4 Jahrhunderte und waren zum zahlreichen Volke 
angewahfen, ald die Aegyptier, welche Ihnen ihrer 
Menge wegen mißtrauten, fie auf jede Welfe zu dran 
gen und zu ſchwaͤchen ſuchten. In diefer Zeit der 
allgemeinen Noth fand um 1500 v. Chr. der gotte 
begeisterte Mofes Cl. d.) auf, und führte fein Volk 
aus der aͤgyptiſchen Dienftbarfeit, um eg über Aras 
bien nach” feinem urfpränglihen Vaterlande Palaͤſtina 
zuruͤckzubringen. Er hielt dasſelbe 40 Jahre lang in 
der arabifhen Wuͤſte zurüd, um ed für den harten 
Kanıpf mit den wilden Kanaanitern, welche indeß von. 
Palaͤſtina Befiß genommen hatten, abzuhärten. Hier 
in der Wüfte war es, wo Moſes den Hebraͤern feine 
“ewig denfwürdige Gefengebung gab; er fetbft ftarb je: 
doch in der Wuͤſte, und der Friegserfabrene Joſua 
führte dag Volk endlich in dag Land felner Vaͤter. 
Bald war Palaftina von Joſua und feinen Schaaren 
dem größten Thelle nach wieder erobert, Doch beging 
Zofun den Zehler, daß er noch viele Kanaaniter uns 
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befiegt ließ, welde in der Folge die Hebräer * haͤufi⸗ 
gen: Kriegen zwangen, und durch Ihr Beiſplel nach— 
theilig auf dieſelden wirkten, daher Moſes Geſetzge⸗ 
. bung, ganz auf einen abgeſchloſſenen Staat berechnet, 
nicht fo vorthelihaft, als fie es fonft gekonnt hätte, 
wirkte. "Die Hebrder follten nad) derfeiben ihr bis: 
beriges Hirtenleben mir dem Ackerbaue vertaufen. 
. u dem Ende wurde dad ganze Fand unter bie ver: 
-fhiedener Stämme’ verteilt. Diefer,wäaren‘ zwölf: 
9 Stämme der Söhne Jakobs: Ruben, Gimeon, 
-Suda, Dan, Naphtali, Gad, Aller, Iſſaſchar, Sebu— 
fon, bie Stäme der beiden Söhne Joſephs: Ephraim 
und Manaſſe, und der Stamm Benjamin. Während 
die Kanaanfter und überhaupt alle Bölfer der dama— 
ligen Zeit dem Heideuthume und dem Polythelsmug 
ergeben waren, hatte fid bei den Hebriern das Erbe 
Abrahams, der Glaube an Einen Gott, den’ fie Je— 
bova nannten, und die Befchneidung ald dad Zeichen 
bed Bundes mit Ihm erhalten. Auf diefen Glduben 
baute Mofes feine ganze Geſetzgebung. Das oberfte 
feiner Gefege war! Jehova foll als der einzige Gott 
und zugleich ale dad höchfte Staatsoberhaupt der Jfraes 
Üten verehrt werden. Ein eigener Stamm, der Stamm 
Levis, bes 3ten Sohnes von Jakob, welcher ohne 
Grundeigenthum blieb, wurde in die 48 Städte des 
Landes vertheilt, und zum Gottesdienfte geweiht. Er 
erhielt den Sehnten alles Erwerbs zur Befoldung und 
fand, den Hohenpriefter an der Spike, den ganzen 
Volfe als Stellvertretter Jehovas, des einzigen 
Heren des theofratifhen Staates, fowohl in klrchlicher 
als richterliher und polizeiticher Hinſicht vor. Im 
Uebrigen ließ Moſes die alte Stamm- und Familien: 
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‚Derfaffung feines Volkes beftehen, nach der der Mater 
Für in feinem Haufe -und der Weltefte über feine ' 
Samille war. Jeder Stamm hatte- aus den Aelteften 
feine Fuͤrſten, und bildete für -fih eine eigene Ge— 
nofenfhaft; aber alle Stämme umſchlang der Jehovas 
Kultus, ald cin gemelnfchaftlihes Bund. Eine fol- 
ce ganz dem Grundcharakter des Volkes angemeffene 
Verfaſſung fonnte nicht andere, ald begelfternd, auf 
die Hebraer wirken, deren Heldenalter gleich nad) dem .. 
Einzuge in Patäftina begann. Ihre Tapferfeit konn— 
ten fie auch haufig an den wilden Kanganitern üben, 
welche zu Ihren großen MWerderben von Joſua nicht 
„gänzlich auegerottet worden waren, Der Mangel aber 
eines alfgemeinen Heerfuͤhrers wirkte oft verderbiich 
für die Sfraeliten, die überdieß wanfelmüthtg, wie 
fie, waren, ſich nicht felten durch das Veifpiel ihrer 
Nachbarn zum. Abfall vom Gebova: Kultus verleiten 
ließen. In ſolchen Zeiten der allgemeinen Noth tra— 
ten dann Männer auf, die, wie Baraf, Gideon und 
- Sephtha, die Vaterlandsfeinde zuruͤckſchlugen, auch 
"wohl den Sehovadienft wieder heritellten. Vor allen 
ragt Samuel ald Prophet und Stifter der Propheten: 
Schule, ald Hoherpriefter und Megent des Volkes in 
diefer Zeit hervor. “Aber mit ihm ſchließt fin auch 
die Zeit der Dichter in Iſrael. Er felbft noch führte 
vom Volke gezwungen, das Koͤnigthum ein. Saul 
(1095 — 1055 v. Ehr.) war der erſte König in Sfrael. 
Unter feinem Nachfolger David (1055.— 1015) feierte 
dad Volk der Hebraer die Zeit feines höchſten Glan— 
308 und feiner höchften Macht. Indem David Jeru— 
alem, welches er den Jebuſitern weggenommen batfe, 
zur Koͤnlgsſtadt amd zum Sitze des Nationalhelllg- 
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thums erhob, gruͤndete er einen glaͤnzenden Mittel— 
Punkt für die Neglerung ſowohl, als den Jehova-Kul— 
tus. Aber ſchon unter feinem Sohne Salomon (1015 
— 975), der auf den Lorbeern felned Vaters rubte 
and den Nationaltempel zu Gernfalem erbaute, riß 
der Gößendienft wieder in Ifrael elu, und die ganze 
Kraftdeg Reiches war gebrochen, ald nach Salomog 
Tode fih der Iirnelitifhe Staat in 2 Reiche thellte. 
Es bildeten nämlich die Stämme Jude und Benja— 
min unter Nehabean, dem Sohne Salomos, das Neid 


Juda, die Übrigen Stämme aber unter Gerobeam, " 


aus den Stamme Ephraim, das Neih Sfrael. Bes 


ſonders unglädlih waren die Schickſale des Reiches 


Iſrael, welches beinahe bejtändig der Sitz des Goͤtzen— 
Dienſtes war, und nachdem es eine Reihe von. 19 
Königen, welche meiſt durch Ermordung ihrer Vorgaͤn— 


ger auf den Thron kamen, beherrſcht hatte, unter ſei— 


nem Könige Hoſea (722) ein Raub des Aſſpriers 
Salmanaſſar wurde, welcher den größten Theil. deg 


Voltes nad Meſopotamien, fu dag füdlihe Eyrien 
und nah Medien (in die fogenannte aſſyriſche Ge— 


fangenfchaft) führte. Der Staat von Juda, welder 
den Vorzug hatte, der Sit des Jehovatempels und 
des Jehova-Kultus zu fein, and der ſich mancher git« 
ten Herefher erfreute, erhielt ficy länger, aber all: 
maͤlig ſank auch Juda in fid) ſelbſt zuſammen, und war 


unvermoögend, den andringenden aͤußern Feinden zu wi— 


derſtehen; im J. 588 v. Ehr. lich der babyloniſche 
Nebukadnezar, nachdem er Jeruſalem erobert hatte, 
den zwanzigſten König von Juda, Zedekig, blenden und 
gefeſſelt nach Babylon bringen; die Einwohner von Juda 
wurden ebenfalls von Ihrem Vaterlande hinweg geführt 
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(die babyloniſche Gefangenſchaft). Die Wenigen, die zu⸗ 
ruͤckgeblieben waren, flohen bald nach Aegypten und gang 
 Suda glich nun einer Eindde. Vonjestan tratder Name 
Juden an die Stelle des alten Namens der Hebräer oder 
Sfraetlten. Die Fortſetzung der Geſchichte dieſes 
Volkes fehe man daher unter dem Artifel Juden. 


— Die alten Hebrier wurden nicht die Wäter der Küne 


ſte und Wiſſenſchaften, wie die Hellenen, nod) die Raͤu— 
ber und Gefesgeber der Welt, wie die Roͤmer, aber 


fie follten die alte heilige Lehre von dem Einen Gott. 


den fommenden Jahrhunderten bewahren. In den 
heitigen Büchern des alten Teftamentes find ung die 
Dewelfe bewahret, welche praftifhe Lebensweisheit 
und welcher Hohe ſyriſch-dichteriſche Schwung bei die— 
fem Volke zu finden war, dag ung In felner Bluͤe 
thenzeit das ſchöͤne Bild eines ausgebildeten patrk 
archa liſchen und Familien- Lebens gibt, aber freilich and) 
bald ſeinem Fteiihen 2 Berfalle zuging. - Ale Geſchichts⸗ 
Werke der Hebräer find uns die 5 Buͤcher Mofig, 
das Buch Joſua, ein Buch der Richter mit einem 
Anhange, das Bud Ruth, 2 Büder Samueld, 2 
Bücher der Könige und 2 der Chronik aus der Zeit 
der alten Hebraͤer aufbehalten. Die lyriſche Poeſie 
in den Pſalmen Davids, Aſſaphs und Anderer hat man 
längft für wuͤrdig erachtet, mit den beſten Dichterwer— 
fen des griechiſchen Alterthums nm den Preis zu 


kaͤmpfen. Elegifhen Inhalts find einzelne Palmen ;‘ 


eine Reibe von Llebesclegieen tt unrer Salomos Na— 
men vorhanden; befonderg ergreifend find aber die 


wehmüthigen Geſaͤuge ded. Propheten Jeremias nber. 


die Zerftörung Jeruſalems. Ucherhaupt herrſcht In 
den Schriften der Propheten, die und aufbehalten ſind, 
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ein hoher poetlſcher Geiſt. Als Denkmal der aͤlte— 
ſten morgenlaͤndiſchen Weisheit und Froͤmmigkeit iſt 
dag wahrſcheinlich uradte philoſophlſche Gedicht „Hlob“ 
hochehrwuͤrdig. In den Spruͤchen und dem Prediger 
Salomos iſt der größte Reichthum von jener Lebens— 
Weisheit, welche die ſieben Weiſen Griechenlands 
ausgezeichnet bat. Der poetifhe und philoſophiſche 
Werth der Reſte der hebraifhen Literatur, welde 
ung .irı alten Teſtamente aufbewahrt find, verbun> 
den nit Ihrer hiſtoriſchen Wichtigkeit, da fie die Ur: 
geſchichte des Menfhengefhlehtes enthalten, var 
allem aber ihr dogmatiſcher Werth als Nicdeggagen 
der aͤlteſten DOffenbarungen Gottes, gibt TREIBEN 
hoͤchſte Wichtigkeit, und Hat zugleih die HEY 
Eprade dem Alterthumsforſcher, befonderg aber 
Theologen, ganz unentbehrlid gemadıt. Die Geſchichte 
der hebraͤiſchen Sprade und Literatur hat Hegel 
(Halle 1776) bearbeitet. Die beſte Gramntatif der 
pebräifhen Sprache und das vorzäglihfte Woͤrterbuch 
derfelben hat Geſenius geliefert. 5 
Hebriden, weſtliche Snfeln, eine Inſelgruppe aus 
20 bewohnten und 500 unbewohnten Infeln, meift 
nur Klippen, an Schottlands Weſtkuͤſte. Die merke 
würdigite unter diefen Ift dfe kleine Inſel Staffa (f. 
d.). Die Gefammteinwohnerzahl beträgt 60000 See⸗ 
ten. Sie find Hochfchosten, treiben etwas Viehzucht, 
leben aber melftens von den Eiern und Federn der 
vielen hier befindligen Adler und Eolanganfe, die fie 
mit großer Gefahr aufſuchen, und ftehen überdich unter 
dem fchweren Drude ihrer Gutsherrn. — Die neuen 
Kebriden find eine Gruppe von 12 großen und 
Eonv. 2er, IX. Bd. 18 
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vielen Heinen Inſeln in Auftralten mit 240,000 Einwoh— 
nern, die Landbau treiben, Mufif lieben und zum 
Theil Menfchenfleifch verzehren. 

Hebron, in der alten Gevgraphie eine Stadt in 
Yaldftina, gehörte dem Stanıme Juda. 

Hecht, ein fehr gefräßiger Naubfifh in füßen Waſ— 
fern. Der gemeine Hecht (esox Jucius), ein fehr 
ſchmackhafter Fiſch, bat einen zlemllch walzenfoͤr— 
sutgen Körper, einen oben platten Kopf, eine flache 
und kurze Oberkinnlade, Zaͤhne in den Kinnladen und 
auf der Zunge, und 7 bis 12 Strahlen in der Kie— 
menhaut. Auf dem Rüden iſt er gewöhnlich brauns” 
ih und fhwarzgefledt, am Bauche weiß, mit klei— 
nen grauen Fleden. Er findet fih In vielen Füßen 
und Sech von Europa, Aſien und Nordamerika und 

bat ein fchr zähes Leben, 

Hedlinger, Johann Karl, geboren gu Schwyz 
1691, der gechrtefte Medailleur feiner Zeit, beffet- 
dete elne Reihe von Jahren hindurch zu Stodholm 
die Stelle eines Münzdireftors, Echrte jedoch 1745, 
vom Helmweb getrieben, für immer nah feinem Va— 
terlande zuruͤck, und ſtarb zu Schwyz 177L, von den 
erſten Hoͤfen Europas mit der ſchmelchelhafteſten An— 
erkennung ſeiner Talente und Leiſtungen beehrt. 
Seine Arbeiten zeichnen ſich durch Einfachheit, Nic 
tigkelt der Zeichnung und eine Weichheit aus, die 
doch der Beſtimmtheit keinen Eintrag thut. Gie 
find meiſt ſehr gluͤcklich erfunden, und mit kurzen, 
oft witzigen und geiſtreichen Inſchriften verſehen. 
Dabei folgte er mehr franzoͤſiſhhen Muſtern, als der 
Antike. Abbildungen feiner Medaillen findet man in 
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dem Prachtwerke von Chr. von Mechel, welches zu Da: 
fel 1775 in Folio heraus kam. =» 
Hedonismus. (von „dor, dad Vergnuͤgen) ift die: 
jenige moralifhe Theorie, welde dag Vergnügen oder. 
den Sinnengenuß zum höchſten Gute macht, und for 


mit find die Hedoniften wohl die ſchlectteſten unter 


den Eudamonijten (vergl. Gluͤck). Artitipp (ſ. d.) und 
feine Schüler biegen auch Hedonijten oder Hedoniker. 
"Hedwig, ein alttsutfher Taufname, welcher den 


35. Oft. gefeiert'wird. Von 2 Heiligen dielcs Mas 


mens war die erfte eine Prinzefin von Kaͤrnthen 
und Herzogin von Schiefien und Polen, frarb 1245 
zu Trebnig als Nonne, und wurde 1266 heilig’ ge- 
fprogen. Die zweite, eine ungarifhe Prinzeſſin und, 
fett 1554 Koͤnigin'von Polen, bewog durch ihren Ge— 


smahl Jagello von Lirthauen deſſen Unterthanen zum 


Ehriftenthume, und farb 1599 zu Krakau. — 
Heemskerk, Martin van, ein berühmter hollaͤn— 

diſcher Hiſtorlenmahler, geboren 1498 Im Dorfe He— 

emskerk, hieß eigentlih van Veen und ftarb zu Har— 


lem 1574. Seine Gemälde, die fehr felten find,” 


zeichnet‘ befonderg die fraftige und ridtige Zeichnung 


und die darin an den Tag gelegte Kenutniß der Anaz 


tomte aus; dagegen fehlt ihnen Eleganz und Sielz, 


die Draperte iſt ſchwer und faltenreid,, den Köpfen 


- 


"mangelt Hoheit und Würde. 

Heerbann, im Mittelalter dag Aufgebot zum Krfe= 
ge, weldes der Landesherr an feine Iinterthanen und 
zur Zehbe, weldes der Lehensherr an feine DBafallen 
‚ergehen Heß; dann die Berpfligtung, diefenm Aufge— 
bite zu folgen, die Heerfolge! In fruͤhern Zeiten, 
unter, deu fränfifhen Königen, als bie freien, Maͤn-e 
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ner nur noch hoͤflich gebeten werden durften, ſich zu 
dem Kriege einzufinden, den fie ſelbſt mit beſchloſſen 
hatten, fprad man niht von einen Herbann, fondern 
von einer Heermante. 

Heere, ftehende, f. Stehende Heere. 

Heeren (Arnold Hermann Ludwig), Hofrat und 
Profeſſor der Geſchichte zu Göttingen, Nitter des Guel— 
fenordeng, ift zu Arbergen bei Vremen als der Sohn 
des dortigen Predigers den 25. Dft. 1760 geboren, 
und einer der ausgezeihnetften Hiftorifer unferer Zeit, 
befonders in Hinſicht auf Alterthumsforſchung. Sein 
Handbuch der Geſchichte der Staaten des Alterthums 
(1818), feln Handbud der Geſchichte des europaͤiſchen 
Staatenſyſtems und feiner Kolonien (4te Auflage 
1822), befonders aber feine: Ideen über Handel’und 
Politik der alten Belt (1805) fihern ihm klaſſiſchen 
Nachruhm. Eine Sammlung feiner hiftorifhen Werte 
erfhten in 2 Hälften zu Göttingen 1821 u. f. 9. 
Gie find ins Hollandifhe, Englifhe und Franzoͤſiſche 
überfest worden. 

Heermetfter, ehemals bei mehreren Orden, ind= 
befondere dem Johanniterorden, der Titel desienfgen, 
welcher allen Nittern des Ordens An einer Provinz vor⸗ 
geſetzt war. Sein Gebiet hieß das Heermeiſterthum. 
Ein ſolcher Heermeiſter findet ſich jetzt noch beim 
preußiſchen Johanniterorden. 

Hegel (Georg Friedrich Wilhelm), ordentlicher 
Profeſſor der Philoſophie zu Berlin, geb. zu Stutt⸗ 
gard den 27. Auguft 1770, gehört zu den tiefften 
Denfern unferer Zeit. Im Sabre 1802 gab er zu 
Jena mit Schelling dag Eritifhe Journal der Philoſo— 
phie heraus, und ward 1806 auferordentlächer Profeffor 
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der Phiſoſophie daſelbſt. Nah der Ehlaht von Ge: 
na lebte er ale Privamann zu Bamberg, ward 1808 
Rektor zu Nürnberg, 1816 Profeffor zu Heidelberg 
und fam 18318 an Fichtes Stelle nad) Berlin, nachdem 
er bereits durch fein „Syftem der Wiſſenſchaft“ (1 
CThl. Bamberg 1307); feine „Wiffenfhaft,der Logik“ 
(3 Thl. 1812 — 1816) und feine „Encyklopaͤdie der 
philoſophiſchen Wiffenfhaften“ (Heidelberg 1817) ein, 
neues Eyftem der Philoſophie hergeftellt hatte, wel: 
ches noch gegenwärtig dag neuefte und betiebtefle tt. ° 
Daffelbe, unter dem Namen der Hegel’ihen Philofo- . 
- „hie befannt, buldiger gleich den von Syelling dem 

Arſoluten, weicht aber darinvon dieſem Ab, daß eg 
daffelbe nicht durd eine unmittelbare Anſchauung, in 
welcher Subjeft und Obijefkt' zuſammenfallen, erhält, 
fondern auf dem Wege der wiffenfchaftlihey Forſchung 
dazu zu gelangen fucht. Hegel hat fih biezu eine 
eigene Methode gebitdet, welche darin beftcht, daß - 
Das Denken "zuerit den Gegenjtand in feiner Be: 
ſtimmtheit, d. 1. unterfhieden von andern: (dag ab: 
firafte Montent), dann aber’ das Sichaufheben der 
Beftimmungen und Ihr Uebergehen in einander (dag 
blaleftifhe Moment), und.die Einheit der Beſtim— 
‚mungen in ihrer Entgegenfeßung, oder das Vofitive, 
weldes In jenem Sichaufheben und ihrem Ueberge- 
hen In einander enthalten ift- (das fpefulative Mo— 
ment) erfennt. Die Phllofophie hat nad) Hegels Be-- 
ſtimmung die Aufgabe, das Sein, wie es ins Wiffen 
sritt, und das Wiſſen oder die Vernunft, wie es in 
altem Sein ſich wieder erfennt, mithin die Melt alg 
eine eniwidelte Idee zu begreifen! Die Philoſophte 
iſt alfo die Wiſſenſchaft der Vernunft und dag Ganze 


‘ 


‘ 
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der Wiffenfhaft, fagt er ſelbſt, iſt die' Darſtellung ber 
See; weil nun die Idee die ſich felbft gleiche Ver— 
nunft iſt, welde,, um für fi zu fein, fi) gegen— 
überjtellt, und fo fid) ef Anderes wird, aber in diefem 
Undern fich felbft gleth iſt, fo zerfällt die Wiffen-” 
- fhaft In drei helle, die zugleihb als Entwidez 
lungsftirfen erſcheinen: die Logik, die Naturphilo— 
fophie und die Philoſophie des Gelfted. Die Logik 
tft die Wiffenfbaft der reinen Idee, der Idee an 
und’ fir fih betradhtet, der Adee im Elemente des 
Denfens; fie hat dag Denken und feine Bertimmuns_ 
gen zum Geyerftande. Da ſie nun aber die Wiſſen— 
ſchaft Des Abſoluten ‚an und für fid Ifr,,fo iſt fie feine 
bloß formelle Wiſſenſchaft, fordern tritt-an bie Stelle 
‚der Metaphyſik und der ganzen ehemaligen theoreti= 
fen PHilofophble. Ste gcht, der von Hegel aufge 
ſtellten philofophifhen Methode getreu, von der Lehre 
von Sein zur Lehre vom Wefen, uud von diefer zur 
Lehre vom Begriffe fort, welcher jih zur fpefulativen 
Idee erhebt. Diefe iſt zugleich die unendliche Wirfz x 
lichfeit und läßt dad Moment ihrer Befonderheit ale 
ihren Wiederſcheln aus ſich hervortreten (ie realifirt 
ſich). So ſchließt ſich an die Logik die Philoſophie 
der Natur (die Wiſſenſchaft der Idee in Ihrem An— 
dersſein, der Vernunft, die ſich im Objettiven er— 
kennt), und an dieſe die Phlloſophie des Geiſtes an, 
auls die Wiſſenſchaft der Idee, die,aus ihrem Anders- 
Sein in ſich zuruͤckkehrt;, und deren Objekt eben ſo— 
wohl, als Subjekt, der Begriff iſt. Natur und Geiſt 
.." machen die Realitaͤt der Idee aus, jene ale das’auf: 
ferlihe Dafein, dieſer als fih wiffende Reflexion. 
- Wenn alfo die Logik die Idee im veinen Elemente 
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des Wiſſens (das rein Ideale) zeigt, ſo betrachten 
die beiden letztern die Idee, wie ſie real iſt als Na— 
tur und Geiſt, wie ſie ſich in der Natur entaͤußert 
als Geist dieſe Entaͤußerung wieder aufhebt und 

dentiſch mit fich. ſelbſt wird, welche Identitaͤt 
a abfolute Neyartvität genannt wird. Hegel 
ſtinimt mit Schelling in der Annahme uͤberein, daß 
dag Denken Sein iſt, oder in der” Identitaͤt des 
Denkeus und Seins, aber fie weichen Kain von ein⸗ 
ander ab, des Selling dieſe Identität vorausſetzt, 
Hegel jie auf dem Weye der Wiffenfhaft, durch den 


j Begriff felbit, zu erkennen und in einem begreiflichen 


Wiſſen darzuftellen glaubt. Man fieht aus dem Bis— 
herigen, daß Hegeld Syftem, es mag nun in feinen 
Grundlagen und den Folgerungen daraus gegründet fein 
oder nicht, fehr tief gedacht iſt und ſtudirt fein wilf, 
befonders da die Schwierigkeit durch die dunkle und 
nachläßige Sprahe Hegels nod) vermehrt wird. Die 
Beſchuldigung einiger feiner Gegner, ale ſeie fein 
Syfiem nur. ein neu überarbeiteter Spinozismus, hat 
er feltit in feiner Rogif (5 Bd. S. 225 fyd.) wider: 
legt. Einem Satze Heyels: was vernünftig tft, dag 
Hr wirklich, und was wirklich Fit, iſt vernünftig, iſt 
es ungefähr fo gegangen,wie es Leibnitz mit feiner 
Lehre von der beſten Welt ging, d. h. er iſt haͤufig 
nicht verſtanden worden, noch haͤufiger hat man ihn 
nicht verſtehen wollen, um ſeinen Urheber damit mit— 
nehmen zu koͤnnen. Hegel wollte dafuͤr nicht ſagen, 
als ob alles, was irgend in einem Momente der Zeit 
gegenwaͤrtig iſt, mithin auch das Nechtswidrigſte, ver— 
nuͤnftig ſeie, ſondern er verſtand unter dem, was iſt, 
hier nur das Dun was in dem Weſen des au 
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gegruͤndet iſt, und ſomit der Idee, welche eben die 
Vernunft iſt, vollkommen entſpricht. So gefaßt geht 
der Satz nothwendig aus Hegels Syſteme hervor. 
Hegels neueſte Schrift find feine Grundlinien des 
Rechts, oder Naturrecht und Staatspiſſenſchaft im 
Grundriße (Berlin 1821). 

Hegemonie, bei den alten Grlechen dad Recht 
eines Staates, Im gemeinſchaftlichen Kriege den Ober— 
Befehl über die andern führen zu dürfen. Diefes 
Recht ging in den perfifhen Kriegen von Sparta auf 
Athen über, kam nah dem yelopennefifchen Kriege 
wieder an Sparta, und wurde, nahdem der Glanz 
Thebend vorüber war, durch Philfpp an Mazedonien 
gebracht, wenn man ja in diefer Zeit der völligen Ab 
hangtgfelt noch von einer Hegempnie ſprechen kann 
(vergl. Griechenland), 

Hegefiag, ein Eyrenälfher Philoſoph um 300 v. 
Chr., welcher eine befondere Stärfe darin befaß, die 
Beſchwerden diefes Lebens recht eindringlih darzu— 
ftellen, fo dab er eine Menge feiner Zuhörer bewog, 
fih_felbjt ums Leben zu bringen, um denſelben zu 
entgehen. Seine Anhänger heißen Hegefiaten. — 
Ein anderer Hegeſias war Nhetor und Geſchichtſchrei— 
ber und aus Magneſia gebürtig, Er befchrieb die 
Thaten Alexanders, wrkte aber, da er zuerft den 
fogenannten afiatifhen Styl annahm, ſehr ſchaͤdlich 
für die griechiſche Literatur, 

Hegira (ſpaniſch Heedfh’era, was Im Arabifhen 
die Flucht heißt), bei den Arabern die Flucht Muha⸗ 
meds (f. d.) von Mekka nah Medina den 16. Yull 
622 n. Chr. Die Araber zählen von diefer Flucht an 
Ihre Jahre, welche als Mondjahre aus je 354 Tagen 


beftehen, fo daß 53 dortige Jahre nur 32 Sonnen 
Sabre mahen; daher ift das Jahr 1350 nicht dag 
1208te, fondern dag 1245fte der Heglra. 

Hegner (Ulrich), ein fehr beliebter teutfher DBel- 
letriſt, tft 1759 zu Winterthur, wo fein Vater 
Stadt: Phpfitus war, geboren, war einige Zeit Frie— 
densrichter in feiner MWaterftadt, dann Mitglied der 
Meglerung zu Zuͤrch, und lebt jest zu Winterthur ale 
Privatmanı den Mufen. Wir erwähnen von ihm 
die Schrift: Auch ih war in Parts; dann Galy's 
Mevolutionstage, die Molfenfur und deren Fortles 
Hung: Suschens Hochzeit, endlich feine Berg-, Land- 
und Geereife, worunter ein Stägiger Ausflug auf 
den Rigl verftanden fft. 

Helberg (Peter Andreas), politifiher Schriftſtel⸗ 
ler und Schaufpieldichter, geb. 1758 In Danemarf, 
lebte bis 1800 fin Kopenhagen, war? dann von ber 
Steglerung feiner Schriften wegen aus dem Lande 
verwiefen, und hält fih feitdem in Paris auf, wo 
er bis zu Napoleons Zhronentfagung In dem Mint: 
ſterlum der auswärtigen. Gefchäfte angeftelt war. 
As Schauſpieldichter wird er von den Dänen naͤchſt 
Holberg am meiften gefhätt. Wir erwähnen von der 
großen Zahl feiner Stüre die beiden komiſchen Sing: 
Spiele: die Chinafahrer und der feierlihe Cinzug, 
dann das Luftfpiel Hedingborn in 5 Aufzigen. Im 
Sahre 13820 gab er zu Paris die Gefhichte der daͤni⸗— 
fhen Monardhie in franzolifher Sprade heraus, 
und 1821 erſchien in danifher Sprade zu Chrijtiania 

- feine Sorlft über die. Todesftrafen, deren Unſtatt— 
haftigkeit er darzuthun fucht. 

Helde, oder Heldelorn (Erica), ein Pflanzenges 
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ſchlecht, welches viele Gattungen zählt, wovon die 


wichtigfte die gemeine Heibe (Erica vulgaris) iſt, die 
an unfruchtbaren Dertern, befonders anf duͤrren Hals 
den häufig waͤchſt, Fleine, ſchmale, ſchoͤngruͤne, einan— 
der gegenübergeftelfte, pfeilſoͤrmige Blaͤtter hat, wel⸗ 
che die Zweige ganz bedecken und fleiſchfarbige, auch 
weiße und aͤhrenweiſe geſtellte Blumen treibt. Die 
gemeine Heide iſt für die Blenenzucht fehr wichtig. 

Heidekorn (Polygonum fagopyrum), eine auch 


in ſchlechtemn Boden fortkommende Pflanze und die 


Sruct derfelben, welhe zu den Getreidearten ge⸗ 
rechnet wird, herz- oder pfeilfoͤrmige Blaätter an röth— 
lichen Stengeln hat, und fleiſchſarbige Blumenbuͤſcheln 
treibt. Die Saamenkoͤrner find braun und dreleckig 


und haben Aehnlichkelt mit den Vuͤcheln, daher bie’ 


Frucht und Pflanze aud) Vuchweizen genannt wird, 
Man fehrolfertsdie Körner zu Heidekritzen und vers 
bäst das Mehl mit anderm Gemeng. 
Heidelbrere (Vaccinium), eine Pflanze, welche 
ſtaudenartig und in Helden oder "Wäldern waͤchſt, 
dann die Deere derfelben, Man unterfiheldet die 
gemeine Heldetbeere EV; myrtillus) mir Heinen, etz 
runden, ſaͤgeſoͤrmig gezahnten, wechſelsweis geftellten 
und abfallenden Blättern, dann edigem Stengel;"fie 
tragt ſchwarzblaue Beeren, die einen dunfeltorhen 
Saft haben und wohifhmedend find; fie beißen auch 
Schwarzbeeren. Davon iſt unterfchleden die große 


. ee (V. uliginosum); fie wädhft auf naffem- 


Moorgrunde, I ber vorigen ähnlich, und tragt blaue; 
nicht völlig runde Beeren, die einen weißlihen Saft 
haben, jedoch ohne, fonderlihen Geſchmack, und die, 


in Menge genoffen, ben Kopf einnehmen; fie beißen’ 


ı N 
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auch Moor- oder Bruchbeeren. Eine dritte Art 
endlich iſt die rothe Heidelbeere (V..vitis 'idaca), der 
vorigen ahnlih, mit rothen faftigen Beeren von an: 
genehmem fauerlihen Geſchmacke, welche in Effig und 
Zuder angemaht werden, und aud. Krongbeeren 
beißen. - 

Heidelberg, Stadt im Nekarkreiſe des Groß» 
Herzogtums Baden, am Ende der Bergfiraffe und 
an Linfen Ufer des Nedars, in einer der fhönften 
Gegenden Teutſchlauds hoͤchſt romantifh gelegen, mit 
ungefähr 10000 Einw. und der beriymten protejtans 
tifhen Ruprechtkaroliniſchen Univerjität, welhe 1586 
geftiftet wurde und deren Rektorat gegenwärtig der 
Großherzog felbft begleitet._ Ste ift in 5 Sektionen, 
die kirchliche, juridifhe, medizinifche ſtaatswirthſchaft— 
. fihe und phllofoppifhe Sektion getheilt, welche zus 
ſammen 2% ordentlihe Profeiforen haben. “ Der je— 
Kige jährliche Fond der Univerjität beträgt 66000 fl., 
die Zahl der Studenten ſechs- bis ſiebenhundert, wo⸗ 
von 2 Drittel Ausländer find. Die Univerjirätd- 
Bibliothek zähltjegt wieder 45,000 Bände. Im 17ten 
Sahrhundert hatte Heidelberg eine der ausgezeichnets 
ften Vibliotheken Teutſchlands, welche damals allein 
8522 Handfhriften ohne die Franzöfifhen enthielt. 
Alé aber 1622 Heldelberg durch Tilly eingenommen 
und geplündert worden war, wurde dieſe DBibilother 
von Herzog Marimtlian von Bayern ale Kriegsbeute 
angefeben und tem Pabft Gregor XV. gefdjenft. Die 
ganze Sammlung wurde 1625 unter des Leo Alatiug 
Leitung nah Rom gefhafft, wo fie feitdem unter 
dem Namen Bibliotheca palatinn eine eigene Abthei— 
lung der vatikaniſchen geblider hat, Pabft Ping VIE, 
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trat auf Oeſtreichs und Preußens Verwendung die 
ſaͤmmtlichen dabet befindlichen altteutſchen Hand— 
Schriften, 847 an der Zahl, nah dem Pariſerfrieden 
von 1815 wieder an die Unlverſitaͤt Heidelberg ab. 
Diefelben wurden im .Gahre 1816 fammt dem be- 
rühmten Codex palatinus von Des Moͤnchs Dtfried 
poetifher Umfchrefbung der 4 Evangelien, und 4 la⸗ 
„teinifhen, die Gefhichte der Univerfität Heidelberg ent 
haltendey Handfchrifren, dem zu ihrer Empfangnahme 
nad Nom geſchickten Hofrat) Wilken übergeben, der 
fie nad ‚Heidelberg überbradt hat, — Aufferdem be— 
‚findet fi in Heidelberg nod ein gemeinſchaftliches 
Gymnaſium für ale 3 Konfefllonen, Die Etadt war 
bie 1720 die Reſidenz des Surfürfen und Pfalzgras 
fen am Rhein, Das furfürftiihe Schloß, welches 
fonft mit feinem ſchoͤnen Garten die Bierde der 
Stadt war, ward im franzöfifben Kriege 1689 von 
deu Frangofen zerftört und was davon noch übrig blieb, 
ward 1764 durch einen Blitzſtrahl zertruͤmmert. Sept 
weren nur noch die Ruinen Die Aufmerklamkeit des 
Kunftfreundes. In dem Sciloffeller liegt das Hrlr 
deiberger Fuß, weldes 250 Zuder halt. Der Han— 
del der Etadt iſt durch ihre Laye am Nedar und an 
zwei hier fi kreuzenden Haupiftraffen ziemlich bedeu— 
tend. Suͤdlich von Heidelberg liegt der hohe Kö— 
nigsſtuhl, jest Kafferftuhl genannt zum Andenken 
ter Erftelgung deſſelben durch Kaiſer Franz fm Jahre 
1815. Man vergleiche zu dieſem Artifgl: „Heidel- 
berge alte und neue Zeit — Stadt, Univerfität, 
Schloß und Umgebungen“, von.Dr. Engelmann (Het: 
delberg 1825) and Wilken's „Geſchichte der Bildung, 
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Beraubung und Mernihtung der alten Heidelberger 
Vuͤcherſammlungen“ (Heidelberg 1817). 

Heide, Ungläubiger, in dem chriſtlichen Sprach— 
Gebrauche bis auf die neuere Zeit jeder, der nicht 
Jude oder Chriſt it, daher in den Zelten der Kreuzs 
Zuͤge auch Muhamedaner zu den Helden oder 
Ungläubigen gerechnet wurden. In unſern Tagen hat 


man jedoch in Folge der herrfhend gewordenen Tole— 


tanz aufgehört, die Muhamedaner zu deu Heiden zu 
zählen, und ſetzt fomit diefe Lektern den Juden, Chris 
ften und Muhamedanern ald foihe entgegen, zu des 
nen bie Lehre von einem einzigen Gotte noch nicht 
gedrungen iſt, oder welche wenigftend unter Ihrem 
Gotte nicht dag ewige Wefen, von dem alled aus— 
gegangen iſt, verftehen, fondern irgend etwas Erſchaf— 
fenes göttlich verehren. Der Name Heiden, entſpre— 
hend dem lateinifhen pagani, foll daher kommen, weil 
in Teutfhland, wie früher auch im römifchen Reiche, 
das Chriftenthum zuerſt in den Städten Eingang fand, 
während In Wäldern und Haiden die Landbewohner 
im Altteutfhen Helden) noch lange den alten, Gößen 
dienten. 

Heidenheiden, Markt am Hahnenkam, des Lanb= 
gerichtes gl. N. im Reztzatkreiſe Bayerns, mit 1285 
Einw., iſt der Sitz des Landgerichtes und Rentamts, 
hat Toͤpierei, Vlehzucht und Mineralquellen. In 
dem daſigen Benediktiner-Nonnenkloſter war die Heil. 
Walburga, deren Gebelne ſich jetzt in Eichitädt be= 
finden, erfte Aebtiſſin, und daffelbe' ward von ihrem 
Bruder Wunibald gegründet. 

Heilbronn, ehemals eine freie Reichsſtadt, jetzt 
Hauptſtadt des würtembergifhen DOberamtes gl. N. 


. 
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{m Necarkr., mit 7000 Elnw., legt am -Nedar, hat 
ein Seninar, ein Gpmnallum, Walfenhaus, bedeu— 


„ tenden Handel, da hier die Mainzer Schiffer gewöhnlich 


ausladen, Weinbau und - Steinbrübe. Cs werben . 


jährlih von hier gegen 100,000 Zentner Gyps ver= 
ſandt. Heilbronn iſt der Geburtsort‘ bes Freiherrn 
v. Gemmingen. 

Hetstg nennen wir, wa,” von-dem Gewöhnlichen 


verfhteden, zu dem Höchften und Vollkommenen ges’ 


bört. So werden insbefondere.jene Ideen, welde 
uns die Vernunft als die Höchften bezeichnet, das Walz, 
re, Schöne und die Liebe, zufanımen unter dem Na=“ 
men: des Heiligen begriffen. "Vor Allem aber heißt 
heilig Derienige, welcher das von Ewigkeit her in fi 
Hollendete if, Gott, und- was auf hu Bezug hat, bie 
Religlon. In den chriſtlichen Jahrhunderten hat ſich 
die Idee von Hetligen Gottes ausgebildet, d. h. 
ſolchen Verſtorbenen aus der Chriſtenheit,welche ſich 
durch einen tugendhaften und gottesſuͤrchtigen Wan⸗ 
dei vor Andern ausgezeichnet, ja wohl gar, als Maͤr— 
tyrer ihres Glaubeng, Habe und Gut, Zreiheit und 
‚Leben heldenmuͤthig hingegeben haben, um Ihrem 
Bekenntniſſe treu zu bleiben; die aber auch dafür. nach 
Ihrem Tode von Gott Lefondere ‚Belohnung erlang— 
ten, und feine Freunde und Dertrauten find. Die 
katholiſche Kirche hat eine große Anzahl Werftorbes 
ner für folhe Heilige erklärt. Urfprünglic hatte je— 
der Biſchof das Recht, diejenigen, die er würdig hielt, 
» in feinem Sprengel für heftig zu erflären oder hei— 
.Ug zu fprehen. Im Sabre 995 aber gab Pabſt Jo— 


hann XV. dag erſte Belfpiel einer pablllihen und, 


„darum für Die ganze katholiſche Ehriftenyeit glitigen 


s 
« 


\ 
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Helligfprehung. Endlich erflärte Pabit Alexander TIT, 
1170 das Heiligfprechen für ein ausſchließliches Recht 
bes päbitlihen Stuhles, welder es auch feltdem als 
fein ausübt! Die Hriligfprehung felbit nannte er 
Kanonifatton, weil der Name deg neuen Helligen da— 
bei in den Kanon der Meſſe eingetragen wurde, 
Davon verfhieden ift die Veatification oder Selig— 
fpreyung, welche gewöhnlich einige Zeit vor der Hei— 
ligfpredung vorausgeht, und einen mindern Grad des 
firdlichen Anfehens verleiht. Wiele wurden auch bloß 
fettg gefprochen, bet denen bie jet die Heiligſpre— 
chung noch nicht erfolgt ift. Zu den neueften Kano: 
nifutlonen gehört die” des Kardinals J. M. Tomaſi 
durch Pabt Pius VII im Jahre — Die griecht- 
The Kirche hat die Lehre von ven Heiligen belbehal— 
ten. Sie ertennt zwar die ſeit Ihrer Trennung von 
der Intelnifhen von Rom fanonifirten Heiligen nice 
an, aber fie hat bayegen mehrere eigene Nationals 
und Klrechenheilige, welhe der Fathollihen Kirche 
fremd find. Die Neformatoren haben die Lehre’ von 
den Helligen und ihrer Verehrung fa der Kirche ver- 
worfen, dagegen beſteht dieſelbe in der Fathotifchen 
Kirche fort. Diefelbe lehrt, daB man zwar Gort al: 
lein anbeten duͤrfe und folle, daß man aber nichts 
defto weniger die Heiligen ald Auserwählte Gottes ver— 
ehren Eönne, welche fih der befondern Gnade deffel: 
ben würdig gemadt hätten, Indem ja zwifhen Anbe— 
tung und Verehrung ein großer Unferfhied fele, und 
man auch folde einer befondern Verehrung würdig 
ahte, welche, nod unter den Lebenden, fih dur 
Welsheit, Tugend und Froͤmmigkeit augzefchnen. 
Man ſieht daraus wohl, daß die Katbollken keines— 


— 2383 — 


wegs bie Helligen anbeten, wie manche feindlich ge— 
ſinute Schriftſteller geglaubt haben, oder vielmehr an— 
dere glauben machen wollken. Gott allein wird von 
Allen angebetet, die ſich Chrifter nennen, und nur ei—⸗ 
ne, befondere Verehrung der Heltigen iſt bei den’ Ka— 

tholiken gebraͤuchlich. Dabei lehrt die katholiſche Kir— 
che, daß es erlaubt ſeie Inicht nur die Heiligen zu 
verehren, ſondern auch fie anzurufen, und Daß dieſe 
Anrufung nuͤtzlich ſele, weit die "Heiligen durd die 
Derdienfte Jeſu Ehriftt «bei Spott für die Menfhen, 
ihre Atreltenden Brüder auf Erden, bitten, und als 
von Gott Begnadigte die Erfüllung Ihrer Bitte erhalten 
(Coneil. Trid. sessio, XXV. de invoc. Ss.). Die 
Kirhe Nüst fi bei diefer Lehre auf die Stelle au die 
Nom. XV., 53, wo Paulus felne Glaubensbrüder auf: 
fordert, daß fie zu Gott für ihn beten mödten, wors - 
aus hervorgeht, dag Paulus auch fremdes Gebet fir 
denienigen heilbringend erachtet hake, für welden es 
angeftellt wird, und. auf andere Stellen mehr. Uebri— 
send hat die Kirche nie behauptet, daß die Anrufung 
der Heiligen wirffam feie, wenw der Bittende fi) der 
. Erhöruug nicht zugleih wirdig gemadt hat. Die 
Bilder der Heiligen ftellt die Kirhe fo wenig, als 
die Chriſtusbilder, der Anbethung wegen In den Tem⸗ 
peln auf, ſondern nur, damit diefelben dienen mögen, 
-aufzufodern zur Anbethung Chriſti und zur Verehrung 
feiner Heiligen. Die Verehrung, welde man diefen 
Blldern erweift, ſoll fo betrachtet werden, als ob ſie 
Chriſtus und den Helligen ſelbſt erwiejen worden 
wäre, keineswegs aber foll fie den Bildern felbit gel: 
ten, und dag Tridentinum (a. a. D.) fagt ausdrüdlic, 
dap man ed nicht machen folle, wie die Heiden, welde 
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auf Goͤtzenbilder Ihr Vertrauen ſetzen. Dieß iſt bie 
katholiſche Lehre, wie fie in approbieten Lehrbuͤchern 
der Dogmatik und in den ‚Konzitienbefhlüßen enthal> 


"ten.ift. Es iR aber billig, daß man jede Gade 


in ihrem Lichte darftelle und nicht eine- Fratze an die 
Etelle eines Menfchengefihtes treten Laffe. 
Heftige Allianz, ein Htegentenbund, welder, 
von Rußland veranlaßt, am 26. Eept. 1815 zwiſchen 
den Eouveralnen von Nußland, Deftrefh und Preuſ— 
fen gefchloffen wurde, und welchem in der Folge alle 


"oriftlihen Regierungen Europas, mit Ausnahme des 


Pabſtes und des Kongreſſes der vereinigten Etaaten, 
beigetreten find. Diefer Bund hat zum Z3wecke, eine 
neue, chriſtliche Politik an die Stelle der bisherigen 
treten zu laſſen, welche' vorzüglich zum Augenmerfe 
haben foll, daß die Vorſchriften ded Chriſtenthums, 
d. h. der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens, 
ſowohl der Verwaltung der Staaten fm Innern, ald 
der Leitung der außern Angelegenheiten Zünftig zu 
Srunde liegen möge; er beruht anf dem feierlihen 
Bekenntniße des fetten Willens der Eovuveraine; die 
hoͤchſien und heillgften Swede aller Voͤlker und Regle— 
rungen ſtets zur MNichtichnur ihres Verfahrens zu 
nehnen. Nachdem der Wertrag, ben bi jest nur 
die Negenten. gefihloßen hatten, durh die auf dem 
Kongreffe zu Aachen von 8 Staatsminiſtern unter 
geihnete Declaration des Monarques vom 15. Nov. 


‚1818 zum Etaatsvertrag erhoben werden war, fam 


derfelbe durch die Veſchluͤße der Kongreffe zu Laibach 
und Derona auch wirklih zur Amvendung. Co bat 
fit) Ulerander das unfterblide Berdienft erworben 


eine chriſtliche Politit, wie fie im Mittelalter dis 


Eonv.- Res. IX. Bd. 39 . 


’ 
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nach ” Kreuzzuͤgen geherrfcht hatte, wieder In Ans 


regung zu bringen. Ob jene. Allianz noch jest fort- 
befteht, fcheint man wenigſtens de facto verneinen 
zu mäffen, wenn man auf die GEreigniffe der letzten 
Sahre In Portugal fein Auge richter. 


Heilige Familie, bildlihe Daritelung dee Kna⸗ " 


ben Jeſus mit feinen Eltern; indbefondere find ale 
ſolche Coregglos Nachtſtuͤck und die Flucht nad) Aegyp⸗ 


ten, fo wie des Kuaben Johannes Beſuch ‘dei Sefu - 


belannt. Man nennt auch wohl das Bid der hellis 


gen Jungfrau in Gefellfchaft ihrer Mutter Anna eine 


heilige Famille. 
Heltiger Geiſt, bie dritte Perſon in der Bott: 


‚beit, welchet vom Water und Gohn zugleich audging, 
‚und welchen Selus ale den himmlliſchen Tröfter (Pax 


raklet) feinen Juͤngern verheißen hatte, als weicher 
ec fa Gertalt einer feurigen Zunge amt Pfiugſtfeſte 
auf fie herablam. Die griechtſche Kirche laͤßt ihn nur 
von Vater, nicht: aber auch vom Sohne ausgehen, 
und dieß veranlaßte fie zur Trennung von der las 
teiniſchen. 

Heilige Geſchichte, bibliſche Geſchichte, die in 
der Bibel entbaltene Daritellung der die chriſtliche Re⸗ 
ligton vorbereitenden Begebenhelten; dann des Lebeng, 
der Lehren und Thaten Jeſus und feiner Apoſtel 
bis zum Ausgange der Apoſtelgeſchichte. Ein Meile 
fterftüd einer biblifhen Geſchichte für Kinder hat Here 
Domkapitular Schmid In Augsburg gelicfert. 

Heillges Grab, dad Grab Jeſu, welches Hes 
lena, Conſtantins Mutter, wiederherftellte und mit 
einer Kupelle verfah, Die Wallfahrt nah Jeruſalem 
zum heiligen Grabe ward Im Mittelalter für etwas 
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hoͤchſt verdienſtliches gehalten, und galt für ein Suͤhn⸗ 


Mittel aller ſhweren Verbrechen. Die Araber hin— 
derten die’ frommen Pilgrimme. nicht, die von We— 
fen und Suͤden nah Jeruſalem ſtroͤmten. Als aber 
die feindlich gefiunten Türfen die Araber in Border: 
Aflen verdrängt hatten, wurden die Mißhandlungen, 
welde fie an den chriſtlichen Pilgern übten, die erfte 
und nächſte Veranlafung zu den Kreuszügen; und 
ale Serufalem zum zweitenmale unwiederbringlih an 
die Ungläubigen verloren war, ſuchte man durch ge- 
nau nachgeahmte Darjtellungen des heiligen Grabes 


= an hriftlihen Drten diefen Verluſt wenigfteng fo viel 


moͤglich zu erfeßen. Um befannteften iſt die Nach— 
ahnung des heiligen Grabes zu Jeruſalem, welhe im 
ı5ten Sahrhunderte von Buͤrgermeiſter G. Emerich zu 
Goͤrlltz in der Dberlaufis veranftaltet und durd) den 
Baumeiſter Blafins Boͤhrer ausgeführt wurde. Dieſes 
Goͤrlitzer hellige Grab wird noch jegt von den Nach: . 
kommen des Stifters unterhalten. Sm den katholi— 
fhen Kirchen wird gewöhnlich die Monftranz am Char: 


‚Sreitage in einem fegenammten heiligen Grabe 


L 


beigefeßt, aus welchem fie am Abende des Charſam— 
flages bei der Aufertehungsfeier In Prozeffion wies 
der auggehuben und zum Hochaitare zurüf gebracht 
wird. Die Einrichtung des heiligen Grabes iſt aber 
in den verfhiedenen Sirhen ſehr verfhleden, und 
keineswegs eine Rachahmung des heiligen Grabes 
zu Jeruſalem. 

Heiliges Land, der Beiname halaſtinas, auch 
wohl das gelobte Land. 

Heitiges roömiſches, Reich teutſcher Na: 
tion Cabgetärzt N. MR), der eigentttche ame, 

ı19* ; 


se 
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von Teutfchland, fo lange es noch einen Reichsver⸗ 
band unter einem Salfer gab (bid 1806). 

Heilkunde, f. Medizin. 

Heilmittel, f. Medikamente, und Hellmft: 
teltchre, ſ. Materia medica und Mezeptirkunft. 
In der chriſtlichen Dogmatik ift Hellmitrellehre bie 
Lehre, von den Saframenten If. d.). 

Heilmethode, f. Mediiin, 

el Sohanı Ludwig, geboren zu Hermanns⸗ 
feld 1704, geftorben 1785 zu Solz, wo er feit 1740 
Pfarrer war, verdient durch feine Schriften für bie 
teutfdje und befonders hennebergiihe Geſchlichte, hat 
ſich noch verdfenter dadurch gemacht, daß er dem Va—⸗ 
terlande ſechs herrliche Söhne erzog, von denen wir 
vier namentlich anführen. Der ältefie, Johann Lu d— 
wig Heim, geboren gu Solz 1741, geftorben 1519 
ats herzogl. ſaͤchſ. Eoburg - melning'ſcher Gonfifiorials 
Nord, Blceprafident und wirklicher geheimer Nath, hat 
fih ale Mineralog ausgezeichnet, befonders:durd fels 
ne „Seologifhe Befhreibung des Thuͤringer Waldge— 
birges“ (6 Bde. 1796 — 1812). Elne Aufferft finns 
rei angelegte Sammlung aller auf jenem Gebirge 
zu treffenden Gebirgsarten, welche ald Beleg fetnes. 
Meiſterwerkes dienen Famı, hat er dem Mufeum zu 
Sena vermacht. Georg Chriſtoph Heim, geb. 
zu Sol; den 50. Mat 1743, Adjunkt und Pfarrer zu 
Sumpeliiadt im Melning'fhen, hat ſich um die Geogra= 
phie und Votanlik feltene Verdienite errvorden. Auch 
für Mineralogie that er vich, und legte für Salz: 
mann In Schnepfenthal, den er durd den Hofrath 
Audro Fennen lernte, eine der erften Pflanzen- und 
Diinerslienfanmiungen an, beförderte auch nachher 
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durch Cabinette und Herbarien, die Ihm zuglelch Gelb 
eintrugen, die Wiſſenſchaft. Ernft Ludwig Helm, 
Dr., f, preuß. geb. Rath, geb. den 22. Juli 1747 
zu Solz, lebt als ausgezeichneter Arzt zu Berlin, wor 
felbft er anı 15. April 1822 fein Doctorjubilaͤum fels 
erte. Bel Gelegenheit diefes Feſtes erſchlenen Nach— 


richten von feinem Leben (DBertin. 1825. 2te Aufl.) 


Obwohl ihn feine ſtarke Prarls binderte, ald Schrift: 
ſteller aufzutreten, fo hatte er fi doch um die Ark: 
neiwiſſenſchaft durch mannigfache Entdedungen ‚ver: 
dient gemacht. Von ihn hat dad Hypnun Heimii 
den Namen, Friedrich Timotheus Heim, g?e 
doren zu Solz 1751, ward 1782 Pfarrer zu Effelver 
im Meiningifhben, und ftarb 1821, verdient als Pfar— 
rer und Pomelog. Er’ hat. die ganze Gegend um @f- 


felder in einen großen Däjtaarten verwandeit. Der. 


"größte Kirfhenpomeloge feiner Zeit, Baron Truchſeß 


zu Bertenburg, übertrug ihm die Herausgabe feiner 
ſoſtematiſchen Claſſificatlon und Beſchrelbung der Klr— 


ſcheuſorten, welche Helm 1819 zu Stuttgart erſchei⸗ 


nen ließ. — Der juͤngſte Sohn des alten Vater Heim 
folgte ihm in feiner Pfarre zu Solz, und dieſem wies 
der ein Helm, fo daß feit 1730 die Pfarre unun— 
terbrochen im Befise diefer Familie Ift. - 
Heimbuch, in manden Gegenden ein obrigkeitii- 
ches Bud), worin die Flur: und Feldgefege enthalten 
find. Heimbuͤrge If auf den Dörfern in Thuͤrin⸗ 
gen und einigen andern Gegenden derjenige, welcher 
die Gemeindegüter verwaltet und beredinet,- bet 
Rechtsſtreiten das Belle der Gemeine wahrnimmt, 


und aud wohl die Polizel im Dorfe handyabt. Im. 


Range folgt er auf den Schulzen. Anderswo entſchei⸗ 


— 


— 294 


den die Heimbuͤrgen in Flur- und Feldſtreitigkelten 


nach dem Heimbuche, und das Heimbuͤrgen— 
gericht wird jährlich zweimal auf dem Felde unter 
freiem Himmel gehegt. 

Heimfallsrechte, ſ. Aubaine (Droit di). 

Heimfuchung (Mariä), dad Feſt der Erſcheinung 
Gabriels bei Maria, als er ihr verkuͤndete, daß fie 
den Helland gebaͤren werde. wird den 2. Juli 
begangen. 

Heimweh, ſ. Noſtalgie. 

Hein (Peter Peterſen), geboren 1557 zu Delft: 
Haren, fiel als holländifher Großadmiral Im See 
treffen, nachdem er 1627 die fpantiche Flotte bei Bra— 
ſilien geſchlagen und 1628 die Sliberflotte (im Wer- 
the von 12 Millionen und mit vielen koftbaren Waa⸗ 
ren beladen) weggenommen hatte. 

Heineccius (Joh. Gottlieb ), geboren 1680 zu 
Eifenberg fin Altenkburgifchen, geitorben 1741 zu Halle 


‚als geh. Rath und Profeffor der Rechte, und Phlloſo⸗ 


phie, ein durch feine humaniſſiſche Kenuͤtnlß des roͤ⸗ 
miſchen und ſeine Bekanntſchaft mit dem teutſchen 


Rechte ausgezeichneter Juriſt, der ſich zugleich als 


Wilolog durch ſeine fundameñta siyli cultioris vers 
dient machte. Selne juriſtiſchen Lehrbuͤcher ſtehen noch 
immer in Anfehen, und von feinem Syntagma anti- 
quitatum Mlomanarum jurisprud." illustr, beforgte 


Haubold 1822 eine neue Ausgabe. Geln Sohn, Jos 


haun Chriſtian Gottlieb, geboren 1718, geflorben 
1791, war lange Zeit Profeffor ander Nitteracndemte zu 
Llegnitz, und hat Schriften ſeines Vaters und andrer 
Nechtsgelehrten herausgegeben. 

Heinide (Samuel), geboren zu Nauſchutz bei 
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‚Meißenfeld 1735, ſtarb 1790 als Direktor der 
Taubſtummen-Anſtalt zu Leipzig, welche er 1778 
auf Veranlaſſung des Kurfuͤrſten von Sachſen 
gegründet hatte. Er hat das Verdienſt, zuerſt im 
noͤrdlichen Tentſchland die‘ allgemeine Aufmerkſamkelt 
auf die Taubftummen rege gemacht zu haben und. 
für ihren Unterricht thätig gewefen zu fein, behans 
deite aber feine Zöglinge mit vieler Strenge, wohl 
in Folge feiner ſelbſt erſt fpat erlangten literarlſchen 
Bildung. 

— (Anton Friedtich, Freiberr von), gebos 
ren 1724, ward von Sriedrih A. 1777 zum Staats- 

Minlſter und Chef des VBergwerkd:-und Hüttendepar- 

. tements ernannt, als welder er fi augnezeichnete 

Verdkenſte, befonders in Schlefien um das Berg: und 

Hüttenmwefen, erwarb. König Friedrig Wilhelm IL 
übertrug ihm die Kuratel der Akademie der Künfte, 

und Helnig ftarb 1802 ale Mitglied einer großen ne . 

zahl gelchrter-Gefellfhaften in und auſſer Teutſchland, 

ja ſelbſt der phofifatifhen Gefellfhaft zu Philadelphia. 


Heinrich, eln Pflangenname. Der gute Heinrich, 


auch ſtolzer Heinrih, Allgut oder Feldſpinat (Cheno- - 
podium bonus Henricus) fft eine Art auf Rainen und 
an Wegen wild wahfenden Sänfefußeg, der eine kuͤh— 
lende und eröffnende Kraft dat. Der böfe Heinrich 
(Mercurialis) oder das Bingelfraut wählt an ſchatti— 
gen Orten, an.Zdunen und in Wäldern und iſt ein 
ſchaͤdliches Unkraut. 

Heinrich L, teutſcher Kalfer, mit dem Beinamen 
der Wogelfänger oder der Finkler, einer von 
Teutſchlands größten Monarchen, dem beffer der Bei: 
Name der Große oder der Städte: Erbauer gebaͤhrt 


« 
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hätte, mar ein Sohn des maͤchtigen Sachſenherzogs 
Dtto, den.einft Teutſchlands Fürften einſtimmig nad) 
Kalfers-Ludivig des Kindes Tode zum Kalfer erwähle 
hatten, welche Wahl aber derfelbe hohen Alters we⸗ 


gen abgelehnt, worauf fie auf den Franfenherzog Kon— 


rad gefallen war, der Heinrichen nad felnes Waters 
. Tode die Belehnung verweigerte, weil er feine Mache 
fürtete, dann aber, als ex fein Eude nahen fühlte, 
mit Hintanfegung feines eigenen Bruders, Ihn denteute 
fen Fürften zum Hberhaupte als fräftigfte Wehre 
empfohlen hatte. (Man vergl. Konrad I.) Die Ge⸗ 
fandten mit den Reichs-Inſignien trafen Heinrichen 
eben bet feiner Lieblinge: Beluftigung In Mußeftunden 
(919), am Vogelheerde, und daher auch fein gewöhnlie 
her Veiname. Das in damaliger Zeit bedrängte 
Ceutſchland hatte kein beſſeres Oberhaupt bes 
kommen koͤnnen, als den ritterlihen Heinrich, der 
Anmuth, Kraft. und Schnelle in ſich vereinte. War 
er auf der Jagd, fo ließ er-niht ab, bis er mit ei⸗ 
gener Hand 30 Eber oder Hirſche'erlegt hatte, und war 
er in den Waffen, fo ruhte feine Lanze nicht eher, 
bis ein fireitbarer Feind mehr auf dem Felde war, 
Im Jahre 924 erneuerten die Ungarn ihre gewühne 
lichen Einfälle, die Helurih, der eben krauk darnieder 
lag und auch feine Macht noch für zu ſchwach hielt, 
um ihnen die Spige biethen zu können, mit Geld abs 
Faufte. Dann ſchloß er, um mehr Zeit zu gewinnen, 
‚mit den Ungarn einen giährigen Waffenftillftand und . 
verfprab Ihnen einen jaͤhrlichen Tribut. Diefe Friſt 
wandte er dazu an, um fm. Kanıpfe gegen bie Nor⸗ 
männer und enden, die er bezwang (erftern nahm 
er die Hauptſtadt Prag und letztern ſetzte er wieder 


. 
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dle Elder zur Grenze) fein Heer zu üben, auch baute 
et längs der Graͤuze Sachſens und Thuͤringens bin 
fefte Burgen, in die er- Mannfchaft legte, und wels 
che, da die Gewerbtreibenden und Künftler hinter ib» 
zen Mauern zu den Zelten des Fauftrehts Huͤlfe 
. fahten und fanden, nachher zu Städten wurden (die 
Einwohner diefer Burgen nannte man Bürger und 
Heinrihen dankt der teutfhe Bürgerftand feine Eitte 
ſtehung). Solhe Burgen waren Brannibor, das nahe 
her der Mark Brandenburg den Namen gab, Schles— 
vlg und Meißen. Die Ungarn bemerften Heinrichs 
Plane nicht, fondern verlangten nur ftolz nach Ablauf 
des Termind eine Erneuerung des Tribute, da wies 
innen Heinrih höhnend einen fhäblgen Hund. Rache 
ſchnaubend verfießen die ungarifhen Abgefandten Heins 
richs Hoflager und ein furdtbares Heer brach, diefen 
Schimpf durh die Vernihtung des teutfhen Volkes 
und Namens zu räden, in Sachſen und Thüringen 
- ein, aber Helnrihg Krieger ftanden als fefte Wehre, 
da und fürcteten nur, die Ungarn möchten entrinnen, 
ehe fie die Schärfe der teutfhen Schhwerdter und Lanzen 
‚empfunden hätten; den Ungarn bangte auch, als fie 
von den feſten Burgen den fihern Tod Ins Flachland 
berabblißen faben. Auf einmal machten die Teut— 
{hen von mehreren Seiten den Angriff, der größte 
Thellderlingarn fiel und was dem Schwerdte lebendig 
entrann, ward höhnend an den Bäumen aufgehan— 
‚gen und den Raubvoͤgeln als Imblß gegeben (954). Noch 
test die Geſchichte dieſes Sieyed im Munde der Bau— 
ern zu Keuſchberg bei Merſeburg, wo die Haupts 
Schlaͤcht vorgefalfen fit. Heinrich fllftere gum Danfe 
dafür Bisthumer und um ſeinen ritterlichen Sinn 


. 
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auch auf die Ebeln Teutfchlandg fortzuerben, aufdem 
Reichsſtage zu Göttingen dad, ritterlihe Turnierfpiet 
(955). Als er eben Im Begriffe ftand, auch das in ſich zer⸗ 
ſpaltene Italien wieder mit Teutſchland zu verei⸗ 
nen, raffte dleſen großen Kalſer 956 den 2. Junt ein 
— im 6oſten Jahre hinweg. Seine Reſte 
ruhen in Quedlinburg. 


Heinrich IE, der Heillige, teutſcher Kalſer, Eroß« 


Enkel des vorigen, früher unter denn Namen Heinrich 
IV., Herzog von Bayern, geb. 972, beftieg nach Dfe 
tos u, Tod den Kulferthron (1002). Tapferfelt und 
heiße Liebe für felne Meligion und die Prieiter dere 
felben find -die, Huuptzüge feines Charafterd. Der 
erftern verdanfte Teutfhland den Nuhm der Erhale 
tung Stallend gegen den Markyrafen Harduin von 
Jorea und die grlechiſchen Kaiſer, und feine Vergroͤſ— 
ferung durch den unter ihm eingelefteten Beſitz Bur« 
gunds, Indem Mudotph TIT. „wegen der gegen feine 


Vaſallen ihm geleifteren Huͤlfe Heinrihen zum Nach⸗ 


folger erklaͤrte; letzterer To manches Stift oder Klo—⸗ 
fler; vorzüstih aber das Bisthum Vamberg, feine 
Lieblingsſchöͤpfung, ſeine Entſtehung. Er ſtarb 1024 
und mit ihm erloſch das ſaͤchſiſche Kaͤſerhaus, indem 
-er mit feiner Gemahlin, der heil. Kunigunde, kelne 
Kinder zeugte. 
Heinrich N, teutſcher Kaiſer, (1059 — 1046) Sohn 
Konurads Il. aus dem Haufe der ſaliſchen Franken, geb. 


"1017, ein’träftiger Mongreh, derfeinen Zepter über die- 


drei Reihe Teutfhland, Italien und Jilyrien zu hands 
baten wußte und demfelben, fowohl die weltiihe als 
die ‚geiftlihe Macht unterftellte, er behielt und vers 
gab Herzogthuͤmer und Graffhaften nur nad elgenem 


J 
‘ 
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Sina die Wahl der Biſchoͤfe hing von ihm ab 
und der Kirhe felbft gab er 3 Dberhänpter. Den 
- Könfg Helnrih von Frankreich forderte er felbft . 
periöntih zum Zweikampfe auf (1056); dieſer fand eg 
indeſſen nicht für gut, ih mit einem folhen Geg— 
ner zu meffen, fondern beyab fih auf die Flucht. Schon 
ſchlen ed, als ob Helurich damit umgehe, das teut⸗ 
ſche Reich der ſouveraͤnen Krone des Kaiſers ganz 
zu unterwerfen und dieſe auf felne Familie überzu— 
tragen, als ihn eine Kraͤnklichkeit befiet, die felnen- 
großen Thaten und Planen mit dem Tode In der 
Bluͤthe feiner Mannstraft im 39ten Jahre (den 3. 
Dftober 1056) ein Biel feßte- 

Helnrid IV, teutfher Kaifer, ein Sohn des 
vorigen, war ein noch siähriges Kind, ale fein Vater 
erblih. Seine Mutter führte die Vormundſchaft, 
diefe wußte ihr aber Hanno, Erzbifchof von Coln, zu 
entreifen, Indem er ihn. auf einem Jagdſchiffe 
entführterund fih zum Vormünder und zum Atminis 
ftrator ‚des Reiches aufwarf. Diefer Hanno erzog 
Heinrihen fireng religlös und flößte Ihm deſonders 
‚eine große Ehrfurdht gegen Me Geiſtlichkeit und res 
liglöfe Gebräude ein. Da gelang es Adelbert, Erzz 
difhof von Bremen, fik des jungen Kalfers und mit 
ihm der Vormundſchaft und der Neihsadminiftrators 
fhaft zu bemädtigen. Diefer Mann war ganz dag 
Gegentheil des. frommen Hanno, er kannte wohl die 
reihen Einkünfte feines Hirtenamtes und wußte fie 
zn beuuͤtzen, allein ‚die Dbforge für dasfelde war feine 
Saye.niht, er fhwelgte nur In dem -Genufe flrms 
cher Vergnügungen und wußte auch den jungen Heinz . 
rich dh, für jie su ———— ihm Glelchguͤltigkeit 
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gegen Religion und Priefter und Haf gegen dfe Sad: 
fen , die ein folhes Leben eines Biſchofs und eine 
foihe Kaiſer-Erzklehung argerte, einzuflößen. Daß 
Heinrich mit den beften Gieifteganfagen bei fo ganz 
verfhiedener Erzlehungsweiſe verdorben werden mußte, 
tft augenſcheinlich; fünfzehn Jahre alt, wurde er vogts 
Dar gefproden, aber Adelkert wurde munmehr aug 
dem VBormunde der Freund und Nathgeber, der den 
Süngling, ftatt ihn auf den Pfad des Rechts zu fuͤh— 
ren, gerade auf den ded Unrechts leitete und von ei— 
ner Ausfhweifung In die andere ſtuͤrzte. Die Trele - 
ben am Hofe fand nur zu Bald Nachahmer und ſolche, 
dDie.dabei zu gewinnen fuhten; Heinrich und Adelbert 
brauchten zu ihren Scwelgerelen Geld, bald waren das 
ber Ehrenftellen und Praͤbenden um Geld fell, Kna— 
ben reicher Vater erhielten Bisthämer und Praͤlatu— 
ten. Ein folhes Treiben mußte. den Fuͤrſten, wie 
- dem Volfe, und vorzüglich der Kirche Aergerniß geben, 
alles drang auf Adelberts Entfernung und man ließ 
fon Worte von einer neuen Salferwahl fallen. Da 
gehorchte Heinrich, aber voll bittern Grimmeg gegen 
die Sachfen, die er als Urfacher anfah, daher er bitz 
ter feine Nabe au Ihnen zu fättigen gedadte. Da 
Otto von Nordheim, Herzog von Bayern, elner bee 
größten Maͤuner feiner Zeit, als Sachſe, feinen Pla— 
nen hinderlich fein fonnte, fo ließ er ihn faͤlſchlich ans 
Elagen, als habe er einen Edelmann gedungen, Ihn, 
den. Kaifer, zu morden ; dieſem Anfläger, der ein Raub—⸗ 
Nitter war, follte der edle Otto Rede ftehen und in 
einem Öffentlihen Zweifampfe, dem ſogenannten (ots 
teggerichte feine Unfduld darthun; da Otto dieß uts- 
ter feiner Würde hielt und nicht erſchlen, entſetzte 
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er ihn feines Herzogthume (1070) und, als dieſer zum 
ſaͤchſiſchen Erbprinzen Magnus floh, überfiel er beide 
und nahm fie gefungen; darauf ließ er In Sachſen 
Burgen aufführen, der Angabe nad), das Land vor Naͤu— 
bern zu fihern; eigentlich aber, daffelbe unter fein Joch 
zu zwaͤngen. Dieß empörte die Herzen aller Sadhfen ; 
ehe Heinrich es date, war das ganze Land im Auf— 
ftande und er feibft im Schloffe Hartsburg belas- 
gert, aus dem ihm nur bei ftürmifher Nacht mitten 
durd Wälder und Schluchten mir Lebensgefahr die 
Flucht gelang, feine Gemahlin aber fiel im Schloſſe 
Affeburg, dad wie die andern kaiſerl. Sclöffer er— 
ftürmt wurde, den Sadfen in die Hände, und es ge= 
lang ihnen auch, den Erbpringen und Ofto von Nord— 
beim wieder zu befreien. In diefen mißlihen Um— 
fanden wandte Henrich alle Kraft feiner Beredtſam— 
keit auf und ließ fein Mittel unverfuht, fih Bel 
ftand zu verfhaffen und die fähfifhen Großen durch 
Verſprechungen zu friedfamen Sejinnungen zu, ſtim⸗ 
men und hinzuhalten, big’ er plößlich wieder niit els 
ner großen Macht daftand und über das fahlifhe 
Heer bei Neuftadt an der’ Unſtrut bedeutende Vor— 
thelle erfocht. Darauf vermochte er die fächfifchen 
Großen, Gnade bittend vor Ihm zu erfheinen, indem 
er ja vorher, wenn er fein kaiſerliches Anfehen nicht 
verlegen wollte, ihnen als Aufrührern feine Gnade zu 
Recht kommen laſſen konnte. Bor dem beim Dorfe 
Spira unter dem freien Himmel errichteten Throne 
Heinrichs, an welchem fih zu beiden Seiten dag Kriege: 
Heer anfhloß, warfen fie fih auf die Kniee nieder, 
hbohnlachend Ließ fie Heinrich lange in dieſer Stellung, 
dann befahl er, fie gefangen auf feine Veen zu fuͤh⸗ 


’ 
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ren 1075. Diefe allerdings nie zu verzelhende, alfe- 


Nechte mir Füßen tretende Handlung mußte jeden teute ' 
fhen Edeln fhmerzen und jeden ein ähnliches Schickſal 
befuͤrchten lafen. Wer follte aber- dem allgewaltigen 
Heinrich die Stirne biethen. Der einzige, der dieß 
Fonute, war Pabft Gregor VII, weiher der Kirche ' 
wieder Anfehen zu verfhaffen gewußt hatte, und ſehn⸗ 
Üchft auf die Gelegenheit harrte, den Kalfer zu des 


- müthigen, der allen feinen Anordnungen zuwider hate 


deite. Er hatte bereits durch das Verbot der Sie 
monle, des Lieblings-Stedenpferdes Heinrichs, durch 
Hufhebung des Inveſtlturrechtes des Kaiſers und 
durch Einfuͤhrung des Coͤlibats der weltlichen Macht 
jede Einwirkung_auf die geiſtliche benommen und es 


fehlte ihm nur die Gelegenheit, dieſe Anordnungen 


mit Kraft durchzuführen. An dieſen wendete man 
fih in der allgemeinen Bedraͤngniß und wie fehr er: 
fraunte Heinrich nicht, als Gregor Legaren an ihn 
fandte, mit dem Auftrage, nah Nom zu kommen und 
dort über die Vergehen, deren er befhuldigt werde, 
Dechenfhaft abzulegen. Aufgebracht über elue foldye 
Kühnpeit, berief Heinrich (1076) Die teutſchen Biſchoͤfe 
nach Worms und Ileb den verwegenen Gregor form: 
lich abfeßen, was zur Kolge hatte, daß Gregor die 
Kardinal: Geiftlihen in. Nom zufammenberlef und, 
was nie gefhehen war, den Vannfluch uber Den teute 
ſchen Kalfer. ausfprah und feine: Unterthanen ‚vom 
Elde der Treue gegen ihn losſprach. Heinrich ſchien 
fh aber nicht darum zu fünımern, bis ihn der Aue: 
fpruh der Füritenverfammlung, Die Gregor ermuthigt 


> Hatte, daß man-ihn, wenn er nicht binnen Sahresfrift 


. 


fih des Banns entledige, «nicht fernerpin als Ober: _ 
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Herten erkennen werde, aud feinem ſtolzen Wahne anfrıite 
tette. "Der kurz vorhermäcrige Kaifer ſahe ſich übere 
all verlaffen, den mit dem Bannfluche Belafteten fhente 
jeder Unterthan, faum daß er fo viel Geld durch Bite 
ten zuſammen bringen konnte, um mitten im Wintes 
mit feiner Familie die gefährliche Reiſe nah Italien 
anzutreten und ſich dort des Drüdenden Bannfluches zu 
entiedigen. Ader harter als Heinrih die fachfifhen 
Großen gedemüthigt hatte, demüthigte Gregor hier 
den Hochmuth Heinrihs, drei Taye fang mußte er 
im wollenen Bußhemde mit unbededtem Haupte bar— 
fuß In Canoſſas Zwingern der Gnade des Papſtes har—⸗ 
ren, bis diefer endlich Ihn vor fi ließ und vom Ban« 
ne befreite, jedoch keineswegs die Krone ihm zuſicher— 
te, weil er fhon der Wahl Rudolphs von Schwaben, 
dem die Züurften flatt Heinrichen die Krone aufs Haupt 
geſetzt haben wollten, beigepfiihtet hatte (1077). Die 
‚harte Demüthigung des Kalfers verfehlte indeß denzweck 
uud deit Plan Greyord, denn fie empörte den beiel- 
digten Stolz der Teutfhen, indem fie diefelbe mehz 
dem kaiſerlichen Anfehen, als der Perföntikelt Hein: 
richs angethan glaubten; ale Helnrih daher wieder 
nach Teutfchland kehrte und auch Neue über fein frü- 
heres Benehmen zeigte, fand er großen Anhang und 
Tonnte Rudoiphen die Spike biethen, der 1080 im 
Treffen bei Merfeburg feine Hand und batd darauf - 
fen Leben einbüßte. Sobald der Feind im Meiche 
"gefallen war, beſchloß Heintih den in der Tiara zu 
bekriegen; nad dreimaligem Feldzuge gelang es ihm 
endlich 1084, Rom zu erobern, wo ihn der von. Ihn, 
ernannte Pabft Clemens III, ſalbte, Gregor hielt ih 
ijedoch in der Engelsburg, bie Ihn bie Normänner be— 


‘ 


— 305 — 


freiten, worauf er bald zu Salerno farb. Unterbef: 
fen war in der Yerfon Hermanns von Luremburg ein 
neuer Gegenfaifer aufgetreten, welcher den mädtlgen 
Dtto von Mordheim zur Stüße hatte, aber fobald 
diefer geftorben war, aud feln Anfeben verlor. Der 
letzte Feind Heinride, der Markgraf Efbert von Thuͤ— 
ringen, fiel umwelt Braunfdhweig vor einer Mühle, 
Da. thuͤrmte Pabſt Urban 11. dem Kaiſer eine neue’ 
Gefahr auf, Indem er den jungen Welf, (den Sohn 
des mächtigen Grafen Welf am Lechrain, welchem 
Heinrich IV, nah Ottos von Nordheim Abfehung Bay— 
ern gegeben, ihm es aber, als er fih auf Nudolphe 
Scite gewendet, wieder genommen hatte) mit der zwar 
betagten, aber äufferft begüterten Marfgrafin Mathilde 
von Toskana vermählte und als der Kaiſer nach Ita— 
len aufbrah, gar den Prinzen Conrad die Aufruhre= 
Sahne gegen den eignen Vater fhwingen hieß. Aber 
die Sefahr wid ebenfobald, als fiegefommen war; ber 
junge Welf erfuhr, feine Gemahlin Habe ihre Befiguns 
sen dem päbftlihen Stuhle vermacht, und fühnte fi 
und den Vater mit dem Kalfer aus, und Konrad fühlte 
bittere Neue über feine Chat, farb auch bald darauf 
1101, Nun nahte aber fürHeinrich der letzteSturm; der! 
Bannfluch wurde aufihugefhleudert. Um ſich eine bedeuz 
tende Wehre zu verfhaffen, räumte Heluric den Sranfen 
und Sachfen.offenbare Borzüge ein und befeldigte da= 
durch die andern Großen. Als der bayerifhe Graf 
Eleghard von Burghauſen, der darüber harte Neden 
fallen ließ, in der bayeriſchen Hauptſtadt Regensburg' 
von den Hoͤflingen Heinrichs, der ſich eben dort aufs 
hielt, gräulich ermordet wurde, und Heinrid die Thaͤ—⸗ 
ter nicht beftrufte, beicidigte. diep die Bayern und 
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und Herzog Welf II. fo, daß letzter er ſeinen Freund 
den jungen Prinzen Heinrich, vermochte, wie einſt 
ſein Bruder, als Feind gegen den eignen Vater auf— 
zutreten und die Krene, die ihm, dem im Vannfluche 
Befindlichen, nicht gebühre, zunehmen. Tief gebeugt 
und von allen Freunden verrathen floh der alte Va— 
ter, Prinz Heinrich aber ſchrieb einen Neihstag nach 
Mainz aus, um fid dort Frönen zu laffen. Dieſe 
Handlung verfhaffte dem Mater wiederum Freunde, 
wie fie Abſcheu vor dem Sohne erregte; an der Spi— 
Be eines mächtigen Hecres elite derfelbe, nochmal bie 
Laune des Siriegegiüdes zu erfahren, auf den Sohn 
108; Diefer, eines ſelchen Ueberſales nicht verfehen, 
ftente fi fih reufg und ließ den Water bereden, fein 
Heer zu entiaffen. Kaum war dieß gefhehen, fo Ifeß 
ihn der treulofe Sohn gefangen nad Ingelheim fuͤh— 
ren (1105) und ſich darau kroͤnen. Noch einmal ges 
lang es Heinrihen zu ‚entfliehen und die Palme dee 
Eleges um feine Edhläfe zu winten, aber der viele 
Sram hatte feine Kräfte gebrochen, der Tod machte 
endfih 1106 den 7. Auguft feinem unruhvolfen Les 
ben ein Ende; doch feine Leiche follte ſelbſt im 
Grabe nicht Ruhe haben, der Pabſt verfagte ihr 
‚bie geweihte Erde, fie wurde wieder ausgegraben 
und erft im Jahre 1111, als. Heinrih V. feines Va— 
ters Abfolutlon vom Banne erhalten hatte, zu Spel⸗ 
er, dießmal aber freilich prächtiger beigeſetzt, als je 
ein Kaiſer begraben worden iſt. In ſeinen maͤnnlichen 
Jahren hatte der fruͤher unduldſame Heinrich einen 
wahrhaft lliebenswuͤrdigen Charakter angenommen, und 
er verdient uͤberhaupt in feinen mannigtachen Zen 
len ein Fürftenfplegel genannt zu werden. 
Conv. Ler. IX. Bd. 20 
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Heinrich V., teutſcher Kaiſer, der Sohn des un: 
gluͤcklichen Heinrichs IV. geboren 1081, und eigentlt⸗ 
cher Regent von 1106 bis 1125, hatte, bis es ihm 
gelungen vr, ſeinen Vater zu ſtuͤrzen, mit der Kir: 
he in "vollfommenfter- Eintracht gelebt, Dann begann 
aber auch er. wieder den Suvefiturftrelt und wußte 
durch Gefangennehmung des Pabfted Paſchalis II. 1110 
ſich das Inveſtiturrecht zu verſchaffen; fo unrechtlich 
aber dieſe Handlung war, für eben fo unßuͤltig er: 
Tante man auch Ihre Folgen, und der Kaifer befam 
dafür den Bannfluch, dem, als er die Befigungen Mas 
thildens ale heimgefallenes Lehen einzog, ein zwels 
ıter folgte. - Diefe Ereiyniffe und das wenige Anſe— 
ben, das er fih in Teutſchland zu verfhaffen wußte, 
brachten einen vollfommen Aufitand hervor, deffen uns 
glüdtihen Folgen Heinrih nur dadurd zu entgehen 
wußte, daß er fih mit dem Vabite ausföhnte, indem 
er feinen Inveſtiturrechten entfagte (1122). Heinrich 
V. ftarb den 22. Mat 1125 und mit ihm erloſch der 
fraͤnkiſche Kaiſer-Stamm. 

Heinrich VI., teutſcher Kalfer, Sohn des großen: 
Kalfers Friedrichs J. des Rothbarts, defen Tugenden 
er aber leider niht geerbt hatte, wurde geboren 1165 
und folgte 1190 ſeinem Vater auf demichrone. Im 
Kriege mit Heinrih dem Löwen (f. d.) beurfundete 
‚er wenig Tattik und Tapferkeit, wohl aber vffenbarte 

er feinen Charakter aufeine Weife, die ihn der gan— 
gen Chriftenwelt verbaßt machte, indem er den 
bochgefelerten Helden der Kreuszüge, den ritterlidhen 
König Richard Löwenherz, aus den Händen des Her— 
zogs von Deftreid übernahm, gefangen hielt und erft 
gegen eine große Summe Geldes feinen harrenden 
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Unterthanen wieder gab. Als dent Gemahl ber be— 
tagten Prinzefin Conſtantia war ihm Sieilien, aber 
freilich nur auf ihre Lebenstage, ugefommen ; indeß 
aͤnderte die ganz unerwartete und dem päbjttihen Hofe, 

dem einftigen Erben Siciliens, ganz unerwuͤnſchte 
Niederkunft der 5ojährigen Dame letztern Punkt völ- 
fig. Jedoch harte QTanfred, ein natürliher Sohn von 
Königs Wilhelm I. Bruder Noger, den ihm von den‘ 
Ekchtlanern übertragenen Thron angenommen uud 
zu behaupten gewußt, fo lange er lebte; nad) feinem 
Tode bemächtigte ſich. Heinrid N eapeld und Sicillens 
und verfuhr mit der härteiten Graufamfeit gegen die 
Edein des Landes, Tunfreds Sohn Wilhelm ließ er 


bienden und fn ein Kloſier fperren, nicht ahnend, dap, -. 


eiuft fein eigner Enfel und in ihm der fchte 83weig* 
des, hohen Hohenſtaufiſchen Hauſes auf dem Blutge— 
ruͤſte in der nämlichen Stadt enden werde, wo er 
jetzt durch feine Grauſamkeit blutigen Ungluͤcksſaamen 
ſaͤete. — Heinrich VL farb zu Meſſina den 28. Sept. 
1196 und die Sage nennt wohl nicht mit Unrecht 
feine eigene Gemahlin als die Urfahe feines Todes, 
indem fie von felner Grauſamkeit -für ſich ſelbſt ges 
fäyrlihe Folgen fürdtete, befenderd alg er eine ih- 
rer Vertrauten auf eine ſchaudervolle Weiſe hatıe zu 
Tode martern fafen. 

Heinrich VIL, teutfher Kaifer, aus dem Haufe 
Luxemburg, befticyg 1509 nad) Kalfers Albredt 1. Er- 
mordung den Thron, auf den ihn Peter Aldhfpalt (ſ. 
d.), Churfuͤrſt von Mainz zum Danke für dag, was er einft 
in ſeinem Haufe genoſſen, Durch fein vielgeltendes An— 
ſehen erhoben harte. Sein Erſtes war, Albrechts Moͤr⸗ 
der zu verfolgen, von denen Ulrich von Palm auf dem 
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Made büßte, und Herzog Zohann im Klofter ftarb. 
Nahdem Heinridys Sohn Johann durd) die Bermittlung 
feines durfürftiihen Goͤnners die Hand der wendi- 
fhen Erbin und mit ihr die Krone Böhmen erhalten 
und er ſelbſt in Teutſchland alles aufge treifliihfte geord= 
net hatte, brad cr nah Stalten auf, um den ewigen 
Streite der Gibellinen und Welfen ein Ende zu 
machen. "Der Pabſt Frönte ihn zwar mit der fombars 
diſchen Krone, faum aber ftrete er feine Hand nad) 
der Unteritaliens aus, das er dem König Nobert von 
Neapel eutreigen wollte, ale der Tod deu 24. Aug. 
1513 feinen Plauen ein Biel ferte, ſchändlich genug, 
wenn ed wahr wäre, daß Ihm ein Priefler Inder heil, 
Eommunion Sal gereicht habe. 
; Heinrich J., König von Franfreid, ein Enfel Hu: 
go Tapete, beftlea 1051 den franz. Thron, den ihm 
Mobert von der Normandie gegen feinen Bruder No— 
bert, das Schooffind feiner Mutter, fiherte, welche 
That er aber fpärer ſchlecht vergalt, Indem cr feines 
Beichuͤtzers Sohn, Wilhelm den Baſtard, befriegte und 
inm die Herrſchaft zu entrelßen ſuchte. Cr (tarb 56 
Jahre alt zu Vitri. Mit feiner Gemahlin Anne, einer 
Tochter Herzogs Jaroslaws von Rußland, zeugte er 3 
Soͤhne, von denen Philipp I. ihm folgte; fein Bru— 
der Hiobert hingegen ftiftete das Haus Burgund.- 

Heinrich IL, Sohn Franz J., geboren den 31. 
März 1519, war ganz der Sklave feiner erfohrenen 


Guͤnſtlingin, der Herzogin von Balentinoig, einer gro=. . 


Ben Proteftanten:Feintin und zwar aug dem Grunde, 

weit fie die Erbin der hingerichreren Ketzer wurde. 

Dur& fein Vuͤndniß mit Herzog. Mori; von Sachſen 

batte er Theil am Meliglongfrieden von 1555 und 
v 
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zugleich gewann er dadurch bie Staͤdte Metz, Toul 
und Verduͤn. Sein ſchimpflicher Friede von Cambray 
beurkundet uns genug ſeinen Charakter. Er ſtarb an 
einer Kopfwunde, die er von dem jungen Grafen von 
Montgomery im Zurnier erhalten hatte, 1559 und 
ließ Franfreih In Katharina von Medicis, feiner Ge— 
mahlin, ein größeres Ungluͤck zuruͤck; als je. er und 
felne Maitreife über dasſelbe gebracht hatten. 
Heinrich III., König von Zranfreih, der dritte 
Sohn des Vorigen, geb! den 10. Sept. 1551, wur⸗ 
de durch Vermittlung feiner Mutter 1573 König von 
Polen, welher Krone er aber, ald fein Bruder Karl 
IX. ftarb, und er ihm in der Regentſchaft Frankreichs 
folgte, freiwillig wieder entfagte, Anfangs fehlen cr 
fih auf die Seite der Reformation zu neigen, bald 
gewannen aber die Guiſen (f. d.)eine entiheldende 
. Dbergewalt ber feine Handlungswelſe, daher alle 
früheren Beginftigungen der Nefornirten wieder auf: 
geboben wurden. Zufpät fah er indeß ein, daß er 
“nur mehr den Titel, nicht aber die Gewalt eines Koͤ— 
nigs habe, leßtere follte ihm die Ermordung der Guiſen 
. wieder verfhaffen, dadurch zog er fihaber den Haß aller 
Kathollken zu, der Pabſt fchleuderte den Bannſtrahl 
auf ihn, und als er vollends bei den Neformirten 
Schuß fuhte, endete der Meſſerſtich des fanatifhen 
Moͤnchs Element ben 1. Auguft 1589 fein Leben. 
Heinrich IV. von Frantreih, einer der größten 
Monarchen in der Geſchichte, den noch jeßt, nach 200 
Jahren und nah den mannigfaltigſten Schickſalen und 
Veränderungen In Denfart und’ Staatsverfaffung die 
frang.. Nation mif Stolz und Liebe nennt, war der 
Sohn Antons von Bourbon, Herzoas von Vendome und 
der Jeannette d'Albert, Erbpringeffin Fans Navarra, und 
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den 4. Des. 1555 ju Pau achoren. Gelue Mutter 
ließ ihn trefflih erziehen, indem fie wohl voraus fah, 
dag Helurih In den bedrangten Imftänden ber da= 
maligen Epoche Klugheit und Tapferfeit nothwendig 
bedürfe, um nicht Im Sturme unterzugehen. Schon 
als ııjährigen Knaben bedrohte ihn die Gefahr, die 
auch fein ganzes Leben hindurch feine Ferfe nie mehr 
verließ, bie er Ihre endlid Zur Veure wurde. Eben 
am pariſer Hofe anwefend, wollten die Guiſen ben 
feserifhen Erben Navarras (Johanna Hatte ihren Sohn 
In der reformirten Neligion erziehen laffen), in die 
Hände Phllipps In, fpieien, der an Ihm. und feinem 
Lande eben,fo gehandelr haben würde, als am angeb- 
lichen Sebaſtian und Portugal, wenn nicht der Scharf: 
ki Elifaberhe von England und ihrer Kundfchafter 
dag Gewebe durchſchaut und vereitelt hätte. Noch 
nicht 15 Jahre alt, fand Heinrih ſchon an ber Spi— 


‚Be der Huyonetten: Partei, der er einen vortheilhaf— 


ten Frieden verſchaffte. Als Katharina von Mes 
dicis ſah, daß, fo Lange ein Coligny und Helnrich 
ihren Planen im Wege ſtuͤnden, ſolche immer 
unausführdar Bleiben wuͤrden, fo erſann -fie den. 
teuflifhen Anfchlag dee Bartholomäus - Naht; bie . 
fhönfte Epoche In Helurihs Leben, naͤmlich feine 
Vermählung mit Margarethen von Balois, Karld IX. 
tüngfter Schwefter, follte das Signal zum Untergange 
aller Hugonotten werden; Colignys Ermordung machte 
Ben Anfang der ſcheuslichen, die Menfhhelt empörenden 
Bluthochzeit, Heiurlch und Eunde, beide auch erfehene 


" Dpfer, waren jedeh durch die Flucht In eine katho— 


life Kirche und ben Schein von einem Lebertritte 
su dieſer Meligion dem Morde entgangen. Selt 
dleſer Zeit ſqweigte der Süngling, da feine That— 
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kraft keinen Splelraum hatte, in Genuͤſſen aller 
Urt, bis ihn die Hugonotten-Partei wieder an ihre 
Spitze rlef, worauf er 1537 die Liguiiten bei Coutrag 
ſchlug. Als der Gulfen:Mord die Aufruhraflamme 
«gegen Heinrich III. angefacht yatte, verband fich diefer | 
mit Helntih und ſchon ftanden beide vor Parle, al 
den König fein unglüdlihes Schickſal erellte, fterbend- 
vermadhte er Helurihen feine Krone. Nach biefer 
ftrette aber uud Phillpp II. feine Hand aus. und die 
2iguiften waren gar nicht de Ginnes, ihrem Feinde 
diefeibe zu übergeben. Linfonft waren Heinrihs große . 
Siege, umfonft war'die Belagerung von Paris, 
er ſah nur zu wohl, daß er als Proteftant' nie diefe - 
Krone fiher tragen koͤnnte, und wollte das Blut fa 
vieler tauſend Unterthanen, die dadurch noch dem- 
Fanatismus zum Opfer würden, erſparen, daher trat 
er öffentlich zur katholiſchen Kirche über; jetzt oͤffnete 
ihm Paris die Thore. Nun ſuchte er durch alle Mit: 
tel Wohlſeyn im Lande zu verbreiten, er dankte die 
uͤberfluͤßigen Krieger ab, ließ die Felder wieder urs 
bar machen, erließ den Landleuten bedeutende Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde und gab ſonſtige Unterſtuͤtzungen; noch jetzt erins 
nern ſich die franz. Bauern feiner Worte gern: »Wenn 
Doch jeder Bauer allemahl am Sonntag eine Henne 
im Topfe hätte.“ Auch erleichterte und beförderte er 
den Handel und befebte den Seidenbau. Bor Allem aber 
war ee Ihm darum zu thun gewefen, den Reltigionshaß, 
dieß Ungethuͤm, das fo fürdterlich in Franfreihs Eins 
geweiden gewüthet hatte, zu verdrängen, daher: gab 
er das.berühmte Edikt von Wanted 1548, dag den Re— 
formirten gleihe Rechte mit den Kathollten vers 
ſchaffte, ia er hatte fogar den großen, wohl nicht aus— 
fuͤhrbaren Plan, bie ganze Chriſtenhelt In eine große 
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Ariftliche Mepublif zu verwandeln. Den Krieg, beffen 
Blut und Ungluͤck triefende Lorbern Heinrich zu gut 
hatte kennen gelernt, füchte er ſtets zu vermeiden, 
euch andere Staaten gli er aus, fo 3. B. 1607 
den Pabft mit Venedig, 1609 Spanien mit den Nies 
derlanden, die dadurd als freier Staat anerkannt 
wiseden. Und doch, troß feiner trefflihen Negenten- 
Tugenden war Heinrich nichts weniger als gluͤcklich, 
die Katholiten fheuten Ihn als heimlichen Keßer und 
die Hugonotten hatte fein Hebertritt zur Fatholifchen 
Kirche ihm abaeneigt gemacht, überhaupt waren bie 
Wünfhe von ihren ehemaligen Häuptlinge, ald er auf 
Frankreichs Thron gelangte, viel überfpannter, als er fie 
je hätte gewähren Eünnen, Das größte Unglüd aber 
und als Natter an feinem Bufen feßte er fich ſelbſt 
in Marla von Medicis, die er ftatt Margarethe von 
Valois, welhe ihn mit feinen Erben beſchenkt harte, 
eblichte, ohne fie wohl anders al vom Portrait aus 
gekannt zu haben, flatt eines Herzens voll Liebe 
brachte ſie ihm eines voll Herrfhfuht und Raͤnke. — 
Erfah für die mangelnde Gattenliche fuhte Hein— 
rich In den Armen der Schönen Frankreichs, Gabriele 
d’Eftreeg, Henriette Bolzak ıc. ꝛac. Wenn Ihm auch 
ebelihe Liebe nicht late, fo lohnte ihn ein andereg 
koͤſtliches für Könige feltenes Gut, die Freundfhaft 
im edein Suͤlly (f. d.). — Defters fhon hatten Raͤnke⸗ 
fuht und Fanatismus Ihre verbreherifhe Hand an dag 
Keben Heinrichs gefeht (vergl. Biron), nie war die 
ſchaͤndliche Frevelthat Ihnen aber gelungen, doc jetzt 
nahte fich Heinrichs Unglüde: Stunde, Ein Krieg mit 
Spanien follte Ihm die Vorthelle, weiche friedliche 
Wuͤnſche nit gewährten, verfhaffen; ſchon Waren die 
Heere ſchlagfertig und Heinrich hatte bereits Die Zuͤ⸗ 
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get der Menlerung in die Hände felner herrſchſüch— 
tigen Gemahlin gelegt, jedod) ihr einen Rath aus den 
Pairs an die Seite geftellt, da verlangte fie auch noch 
als Königin erft gefrönt zu fein, dieß Feſt ward auf 
den 13. May feitgefegt. Schwarze Ahnungsbilder um— 
büfterten Heinrichs Seele, „ah, id werde Paris nicht 
lebend mehr verlaffen, feufste er feinen 2ieklingen 
zu. Um 14. May wollte er Abends 4 Uhr ins 
Arſenal fahren, die offene Kutfihe kam in einer en— 
gen Straße zwifhen zwei Wagen ins Gedränge, die 
"2. Trabunten vertheilten fih daher, um Platz zu ma— 
hen und In diefem Augenbiide fuhr dad Meſſer Ra— 
vaillaks (f.d.), derdiefe Gelegenheit benüßt und auf das 
hintere Wagenrad ungefehen gefticgen war, dem Koͤ— 
nigetödtend ind Herz. Derfanatifhe Mörder glaubte 
die größte That vollbraht zu haben, und fah mit 
Freuden feinem fhredlihen Ende, von Pferden zer: 
riffen zu werden, entgegen, ohne die Urſache feiner 
Unthat zu geftehen. Der gefteigerte Fanatiemus war 
e8, wer ihn aber aufgeregt, bleibt ein Näthfel, das nur 
in der Diplomatit Spanteng, vielleicht aber mehr finder 
herefhfüchtigen ranfevollen Koͤntgin Marte ſelbſt feine 
Löfung finden moͤchte. Mit Marien hatte Heinrich 
2 Söhne und 5 Töchter gezeugt, die Kinder feiner 
Liebe aber alle namentlih anzuführen, erlaubt ung 
der Raum nicht. Heinrichs edler, humaner Stun, 
feine wahrbaften Großthaten, feine väterlihe Liebe _ 
gegen alle Unterthanen, fein koͤniglich, jeder freimuͤ— 
thig gefagten Wahrheit, wenn jie auch feine eigenen 
Gehler betraf, offenes Herz, erhielten fein Anden 
‚ ken bei der Natlon Im Segen. 

Heinrich L, König von England und zugleich 
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Herzog der Normandie, der 3te Sohn Wilhelms des 
Groberers, geb. 1066, folgte 1100 feinem Vater -in 


der Regierung, Indem er feinen Altern Bruder Itobert - 
verdrängte, dem er endlich gar Lienden lieh. Heinz: 


richs Regierung wäre, feine Härte gegen bie unters 
- drüdten Angelſachſen ausgenommen, trefflich zu nen— 
nen; er ſtarb 1155. Um feine Nachfolge ſtritten ſich 
felne Tochter Mathilde, zuerft Gemahlin Kalfers Heinz 
rih V., dann des Grafen Gottfried Plautogener von 


Anjou, und fein Neffe Stephan, Graf von Boulogne, 


eine Reihe von Jahren, bis endlich letzterer, der kin= 
derlod war, Mathildens Sohn Heinrich zum Erben 
elnfeßte. Diefer, befannt unter dem Namen 
Heinrich II. Vlantagenet, geb. 1133 zu Mand, 
beftieg 115% den Thron Englandg, er war efner bee 
größten Könige diefer Monarchie, der dem englifhen 
Namen Anſeben erwarb und Handel und Kunftfleiß 
beförderte. Nicht leihe bitte ein- König glüdlicher 
fein fönnen, als Henrich, den feine Unterthanen’fegs 
neten, und dod) war es gerade niemand weniger, ald 
“er, denn Thomas Becket (ſ. d.), früher feintlebling, dann 


ald.Erzbifhof fein Hartnädigfter Feind, verflocht ihn 


in vielfahe Zwiftigfeiten mit der Kirche, welde bie 


x 


Ermordinig diefes ftolgen Mannes, ftatt fie zu legen, 


noch ärger anfachte; das gröfte Unglüd aber hatte 
Helinrich In Eleonore von Aquftanien, feiner Gemah— 
lin, befommen, die ihm zwar reiche Befisungen, aber 
aud ein Herz voll Herrfhfuht und Tuͤcke mitbradte, 
daher man ed ihm weniger verargen kann, wenn er 
fie nicht Lieben Fonnte, und Inden, Armen einer No= 
ſamunde von Clifford im Schlofe Wodſtock als Ritz 
ter ein Gluͤck genoß, das ihm ald König mißgoͤnnt war. 


' 
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(Man vergleiche Koͤrners treffliches Trauerſpiel Ro— 
famunde.) Als Eleonore feine Liebe erfuhr, wußte fie 
feine eigenen Söhne aufzurelgen, die Fadel des Aufs 
runrs gegen ihn zu ſchwingen und Sranfreih und 
"Schottland, die dabei etwas zu gewinnen hofften, mit 
ins Gewebe zu ziehen: Aber Heinrich, den man ſchon 
für verloren glaubte, fhüttelte, wie ein von Huns 
den angegriffener Bär, feine Angreifer ab, und fand 
ald Sieger da, der eben fo großmuͤthig zu verzeihen, 
als groß zu fliegen wußte. ' Als er aber erfuhr, daß 
der ſchaͤndliche Verrath aufs Neue ausbrehe und auch" 
fein Liebling Johann daran Antheil habe, fluchte er 
den Tage feiner Geburt, dem Himmel und feinen 
Söhnen, ein hitziges Fieber warf Ihn aufs Slechenla— 
ger, auf welchem ihn Gottfried, Roſamundens Kind, 
fein letzter Troſt, 1189 die Augen zudrüdte, 

Heinriſch ML, des Vorigen Enkel, von feinem 
Sohne Johaun, geb. 1207, ein Fürft, eben fo ſchwach 
wie fein Vater, murde ganz der Spielball feiner 
Großen; ald er das Land feiner Väter, die Normandie, ' 
wieber erobern wollte, verlor er dazu noch die mei— 
fen Veſitzungen auf Sranfreihe Boden, Endlih traten 
gar die Baronen rebelllrend wieder Ihn auf und nah— 
> men Ihn gefangen, zwaugen Ihn aud) zur Anerkennung 
des fo madıtlgen Parlamentes. Die fiegreihe Schlacht 
" feines Sohnes Eduard: bei Eversham 1265 fekte thu 
wieder auf den Thron, worauf er in Frieden 1272 
arb, - 
Heinurich IV., Sohn Johanns von Gent, der Edu⸗ 
ards II. Sohn war, alfo aug einer Nebentinie ſtam— 
meud, während Ablömmlinge noch von der rechten da 
waren, wodurch der ungluͤckllche Kampf der vorhen 
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und weißen Nofe zwiſchen den k. Häufern Lanfafter 
und Pork entftand, der erft nah beinahe 100 Jah: 
ten mit den Ruine beider Häufer und der angefes 
heuſten Familien und Landſchaften des Landes endete, 
befticg.1599 den englifhen Thron, den er äwvar bie 
an feinen Tod 1415, jedoch unter ftäten Gährungen 
und Verſchwoͤrungen behauptete. 

" Heturih V., des Vorigen Sohn, geboren 1381, 
König feit 1415, zeichnete fid ale muthvoller Juͤngling 
im Kampfe gegen die Mebellen aus, gab aber” als 
großer Verfhwender dem Lande wenig Hoffnung el- 
ner guten Regentſchafſt. Kaum hatte er aber den Thron 
beftiegen, ald er, ein zweiter Titus, fich vollkommen 
Anderte und die Liebe Des Volkes fid erwarb. In 
Frankreich wollte er das Erbe feiner Vaͤter wieder 
erobern, allein eine Seuche raffte den größten Theil 
feines Heeres dahin und er felbft mit dem Reſte 
fand zwiſchen Wäldern eingeſchloſſen, viel hätte er 
für feine Befreiung gebothen, allein den Franzofen 
war diefer Sieg zu füß und fiber, da bemächtigs 
te fit) Verzweiflungswuth feiner Treuen, die Bogen 
Schüsen voraus, machen fie felbft den Angriff; bie 
Sranzofen über eine folhe unerwartete Kuͤhnheit bes 
ftürzt, gerierhen In Unordnung und die Wlederlage bet 
Azinfourt hatte ihnen ihre ſchoͤne Hoffnung entriffen 
und führte Heinrihen in ihre Hauptftadt und auf 
den Thron des bodfinnigen Karl VI. — Sarl VII 
wurde gar nicht mehr beachtet; Heinrichs Sohn follte 
- Köylg beider Neihe werden. Eo war die größte 
Herrlichkeit Englands unter Heinrichs Bannern empor 
gebluͤht, Leider erlebte fie Helnrich nicht lange, fons 
dern farb ſchon 1422. Unter feiner Negierung hatte 
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ſich Wiklefs (ſ. d.) Lehre in England auszubrelten 
begonnen. 

Heinrich VI., "geboren 1420, ale Kind von 9 Mo= 
naten Befiger einer der größten Monardien Europas, - 
Die er als Juͤngling zerfallen und als Greis gar fi 
entrelfen feben mußte. Schon war Ihm der Befiß 
von ganz Franfreih gewiß, als dag begeiiterte Bau— 
ern: Mädchen Jeanne D’Arc (f. 8.) des Sieg den Fah— 
nen feines Heeres entriß und Karl VII auf den 
Thron feines Vaters führte. Bald waren die mel: 
fien Beſitzungen auf Frankreichs Boden verloren und in 
England hatte Heinrichs Schuttenreglerung, die eigent— 
li von feiner Gemahlin Margaretha von Aniou und 
ihren Oünitlinge, dem ruchloſen Herzog von Suffolk, 
geführt wurde, alle Gemuͤther wider Ihn aufgebracht, 
fo daß es dem Herzog von Dorf gelang fih feiner Per— 
fon zu -bemädtigen und feine Hand nad) der Krone 
auszujfireden, dem jedoch, dieſes Wagniß theuer zu 
ftegen.fanı; denn die Köntyin überfiel ihn bei Wafes 
field 1460, welde Schlacht fein Leben endete, uud Heine 
rih befreite. Jedoch wurde Eduard, UNichards Sohn, 
zum Könige ausgerufen und Heinrich kam bald zum 
zweitenmahle in Gefangenfhaft, allein auch dießmal 
. erblühte für den ſchwachſinuigen König wieder das 
Bd, dab eln Zufall, die Bermiplung Eduards 
mit Eltfabethy Gray und dle dadurch veranlaßte Be— 
fhimpfung feines Vrautwerbers In, Franfreich, Herz 
3098 Warwick, dieſen und das Volk ganz wider Edu— 
ard einnahmen, fo daß er ſogar dertNirune- entſagen 
mußte (1469). Heiutich war nun wieder auf dem 
Throne ; da landete Eduard; der Herzog von Glarence, 
fein Bruder, gteng ſoglelch In der Schlacht zu ihm über, 
und der edle Warwick famınt. plelen Treuen deckte dag 
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Schlachtfeld, auch die Koͤnigin und ihr tapferer Sohn 


fielen bald in des Siegers Haͤnde; letzteren ermordete 
der ichaͤndliche Herzog von Clarence, den König felbit aber 
ließ Eduard, damit er nicht wieder Erbarmen faͤnde, 
im J. 1472 durch ſelnen andern Bruder, den Herzog 
von ——S erwuͤrgen. 
Heinrich VIL Stifter des Haufes Tudor, geb. 
1456, wurde gegen den Ufurpator Nidhard II: auf 


den Thron gerufen, den er auch befiegte und tödtete- 


[2 


14855 falfhe Eduarde und Richarde verfuchten um: , 


fonft ihm den- Thron zu rauben und der Sohn des 
Herzngs von Clarence hatte durch feinen Beitritt fi 


auch nur den Tod erworben. Heinrichs Neglerung , 


war trefflih,.daher ihn die Britten den Salomo Eng- 
lands nennen. Er frarb den 21. April 1509. 
Heinrich VIII. Koͤnig von England, des Vorigen 
Sohn, geb. den 23. Juni 1491, ſchien Anfangs große 
Hoffnungen zu zeigen, die aber bitter getaͤuſcht, wur: 
‚ben. -Er wollte wie im Selde, fo auch als Geleyrter 
glänzen, daher fein Krieg mit Franfreih -uyd ' feine 
DBertheldigung: des Eathol. Glaubens gegen Luthers 


Ketzerel, welche Ichtere Schrift ihm vom Pabjte den 


Titel eines, Beſchuͤtzers des Glaubens erwarb. Der 
Pabſt empfand aber nur zu bald, daß er ſelben nichts 
weniger als verdiene. Niedrige Letdenſchaft zog ihn 
zu Anna Voley (ſ. d.), und ale Dich Franenzimmer 
mit edler Schaant feinen Laſtern widerftrebte, wollte 
er fih von feiner Gemahlin, Antharina, fchelden laf- 
fen, um Anna zu ehlichen und der Pabft follte die Ges 
waͤhrung daza ertheilen. . Da aber dicfer aus geiſtli— 


chen und politifhen Nücfichten, (Katharina war Katz 


fers Karl V. naͤchſte Verwandte) zügerte, fo ließ cr 


x 
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eigenmaͤchtig durch das Parlament die Ehe trennen 


- und helrathete Anne. Da kam der vorfhnelle Bann 


x 


fluch des Pabſtes wegen diefer That (Katharina ſtarb 
kurz darauf aus Sram) und foglelh entwarf Heinz 
rich ſelbſt eine neue Religkion, die er feinem Volke zu 
glauben befahl und ließ alle Mönde verjagen und 
die reihen Klöfter plündern, ja den heil. Thomas Ve— 
det vors Gericht citiren und als er (natürlich) nicht 
erfchlen, feinen Leichnam verbrennen und die Afche in 
die Themſe freuen. Bald zeigte er’fih vollfommen 
als Tyrann. Als fih feine Leidenfhaft gegen Anna 
Boley gefühlt, ließ er diefe unter der Morgabe von 
Untreue hinrihten und, heirathete Ihre Bofe Sohanna 
Seymoar, die zum Glide einem ähnlichen gewaltfa= 
men Tode durch den natürlichen im Wocenbette ente 
ging. Die von Heinrich zur 4ten Gemahlin erfehene 
Prinzefin Anna von Gleve hatte das Gluͤck, ihm nicht 
zu gefallen, dafür theilte Katharina Howard des Ty— 
rannen blutlges Bette, ihte Herrſchſucht fuͤhrte zwar 


des Koͤnigs Guͤnſtling Thomas Cromwell aufs Blutge- 


ruͤſt, bald ſollte aber auch ihr Kopf unter ſelbem fals 
len. Nun ſchritt das Ungeheuer zur ſechſsten Ehe 
mit Katharina Parr, die eines natuͤrlichen Todes zu 
fterben das Glüd hatte. Doch jegt ereilte die ewige 
Nemeſis den Tprannen and noch im irdiſchen Leben; 
der Beinfraß verurfachte ihm fürdterlihe Schmerzen, 
die fein Fluhen und Toben verjagen fonnte; nur Hin— 
rihtung auf Hinrichtung konnte der Hyäne Labſal 
bringen, endlich nahte die Kodesſtunde; jetzt zeig— 
te der Tyrann ſich reuig, aber als der Prleſter er= ' 
ſchlen, konnteñ nur mehr Bilde um Vergebung fel- 
ner Blutigulden fliehen. Er flarb 1547. ° 


x 
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Helneich J. von Kaftilien, geb: 1204, gdnlg ſchon 
ſeit 1214, wurde 1217 durch einen Ziegel erſchlagen. 
— Heinrich IL, gewoͤhnlich nur Graf von Trans 
tamare genannt, geb. zu Sevilla 1553, ein großer 
Held, verdrangte 1560 feinen Halbbruder Peter den 
Grauſamen vom Throne, und ftarb gefegnet von feinen - 
Vnterthanen 1379. — Heinrich IUII., mit den Bei⸗ 
Namen der Schwache, den er aber nichts weniger als 
verdiente, geb. 1379 zu Burgos, König 1390. Durch) in⸗ 
nere Kriege und durd die Portugieſen fehr beunruhigt, 
fohüttelte er doch alle felne Feinde von fich ab, ia ertrug 
feine ſiegreichen Waffen nod auswärts und erregte durch 
die Zerftörung Tetuans beiden Varbaresken bangen 
Schrecken. Er ftarb den 25. Sept. 1406 im Rufe 
eines tapfern Mannes, aber cineg fehr ftrengen beinahe 
graufan zu nennenden Negenten. — Heinrid IV. 
der Freigebige Yenannt, weil er die Fülle feiner Kafz 
fen feinen Guͤnſtlingen zuſchuͤttete. Dadurd ‚imd 
Durch feine Schwelgerei haufte er Schulden auf, wor⸗ 
auf- eine Ewpoͤrung entſtand, die ihn entthronte, 
nahden er von 1454 — 1465 regiert hatte. Er 
farb 1474. 

Hein rich von Champagne, Koͤnig von Jeruͤſalem, 
geb. 1180, eroberte in den Kreuzzuͤgen Ptolemais, 
erheirathete die Krone Jeruſalem und ſtarb 1197. 

Heiurich Raspo, Landgraf von Thüringen, 
wurde durd den Pabſt zur. Untreug gegen Kaiſer 
Frledrich II. verleitet. Als Kichling der geiſtlichen 
Fuͤrſten wurde er 1246 zum Kaiſer gewählt, daher er 
nur der Parfenfalfer hieß, dennoch gelang es Ibn, ben 
tapfegu Prinzen Konrad bei Frantfurt fo zu ſchlagen, 
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er derfeibe Faum fich felbft retten Eonnte und ſich 
mitten durdh, die Feinde den Weg bahnen mußte. 
Zum eigenen Schaden benäste Heinrich feinen Sieg 
nicht hinlänglich, fondern tief Konraden Zeit, in Schwa= . 
"ben ein neucs Heer zu fammeln. Zei Um frafen 
beide Heere auf einander, diefmahl aber vermochte 
das pabftlihe Geld, weldes In der vorigen Schlacht 


» Konrade Leute zur Defertion gereizt hatte, bei ben 


Thwäbifhen Treuen, die ihrem Fürften mit auggezeich- 
neter Liebe anhiengen, nichts, die Schlacht und das‘ 
reihe-nger ging verloren und Heinrich felbft hatre 
eine Todeswunde empfangen, an der er 1248 ftarb., 
Heinrich J., Herzogin Bayern, ein Bruder Kalfers 
Dtto I., derihn nad) Herzogs Berchtolds Tode, mit die- 
fem Lande belehnte. Er folgte feinem Bruder auffelnem 
. Zuge nad) Stallen, hatte.aber bald harten Stand mit 
Arnulph dem jüngern, der sein väterlihes Erbe mit den 
Waffen in der Hand wieder nahm und gegen ‚Hein: 
rich und deffen faiferl. Bruder mit wechſelndem Gluͤ— 
de bis, an feinen Tod behauptete. Auch nad) Ar— 


nulphs Tode hatte Heinrich eine unruhige Meglerung,- 


denn Arnulphs Bundesyenoffen, die Ungarn, verbeerten 
Bayern, bis die Niederlage auf dem Lechfelde 955 ih: 
ren Zügen ein Ende madre. Heinrich nahm die Sie= 
gesnahriht als Sterbetroft ind Senfeits mit. Ihm 
folgte Heinrich U., ein unternehmender Geiſt, ber, 
als Unruhen gegen felnen Vetter Otto 1. ausbrahen 
vom Bifhof Abraham von Frelſing verleitet, ſich felbft 
die Katferfrone "aufs Haupt fehen wollte, darüber aber 
Land und Freiheit verlohr, nachdem -er - jedoch von 
Böhmen aus lange Bayern beunruhigt hatte. Otto 
11, gab Bayern an Dtto von Scqhwaben und nach deſſen 
Cenv. Lex. IX. Bd. 21 
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Tode Heturich III., elnen Sohne Herzog Verchtolds, 
obwohl ex fruͤher Heinrichs 11. Waffengefährte gewe- 
fen war. Kaum hatte aber Kalfer Dtto dad Auge 
geſchloßen, als Heinrich IT, fih aus der Gefangenſchaft 
zu befreien und des iungen Prinzen zu bemäctigen 
wußte, ia er ließ ſich felbft zum Kalſer aus rufen, war aber 
am Ende doch wieder mit Bayern zufrieden, das man 
ihm gegen Auslieferung des Prinzen übergab. Heinz 
rich Lil. aber bekam Kärnthenals eigene, von Bayern 
uunmehrgetrenntes Herzogthun, was eg jedoch mit ſel— 
nen: Tode 989 wicder zu fein aufhörte. Heinrich 
11, ftarb 995 mit dent Nachruhme eines trefflichen Füre 
fen; Ihm folgte feln Cohn Heinrich IV.der Heilige, 
der, ale er unter dem Namen Helnrich II. den Katz 
ferthron teftieg, Bayern zum Wahlreiche machte, wor 
auf die Wahl auf Hein rich V. von Luxemburg, einen 
Schwager des Kaiſers fiel, der jedod wegen der Er— 
richtung des Biſsthums Bamberg und weil er feinen 
Bruder Adalberd, der fi zum Erzbiſchofe von Trier 
aufgedrängt hatte, entſchluͤpfen ließ, mit dem Sal: 
fer zerfiel, der ihn abfeste und erit 1017 fein 
Land ihm wieder gab. Heturich V. frarb 1025. Ihm 
folgte Helnric VI. von Sranfen, der 1059 den Kals 
fertpron als Heinrich LI. beftleg und Bavern an 
Heinrich VII. von Luremkburg gab, Der jedod) bald 
farb, worauf ed anden Prinzen Heinrich VIIL fiel, 
der als Heinrich IV, den Kaiſerthron beftieg. — 
Heinrich IX., der Schwarze, ein Sohn Welfs I., legte 
feine Negterung bald in die Hande feines Sohnes 
Heinrichs X. des Stolzen nieder. Diefer, ein Eidanı 
Katfers Lothar, erhielt von demfelben Sachſen und vom 
Pabſte die mathlldiſhen Güter; fp Daß fein Reich 
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fih vom mittelländifhen Meere bis an die Hftfee 
erfiredte. Doch fnum hatte der Schwiegervater bie 
Augen gefhloffen, ais Kaiſer Konrad III. verlangte, 
er follte Bayern oder Toskana abtreten, und da er 
fig weigerte, nahm er ihm Bayern und Sadfen,. leß- 
teresgab erAlbrehtdem Büren, jenes Heinrid XL 
Safomirgott, der ed jedoch bie auf Deftreih, das von 
nun an eigenes Herzogtum wurde, an Heinrich XII. 
den Loͤwen (f. 'd.) abtreten mußte. 

Heinrich der Löwe, Herzog von Sachſen und 
Vayern, ein Sohn Herzogs Heinrih des Stolzen 
und Enfel Kaifers Kothar, einer der -merfwärdigften 
Sürften des Mittelalter. Kaum in die Junglinges 
Jahre getreten, wagte er ed, feln väterlihes Erbe 
Sachſen anzufprehen, das ihm Albrecht der Bär, der 
ohnehin nie zum völligen Defige gelangen fonnte, ges 
gen Brandenburg abtrat, ebenfo foderte er auch von 
Katfer Friedrich I. das andere Erbgut, Bayern, jur 
ruͤck. Sein Neid erfiredte fih nunmehr von ter Oft: 
und Nordfee bis ang adriatifhe Meer. Ind Mannes: 
Alter getreten, war Heinrich der Löwe ein allgemein 
geachteter, aber eben fo auch gefürhteter Mann, denn 
feine Loͤwentatze traf ſchwer. Dieß empfanden beſon— 
ders die Viſchoͤfe; dle ihren Krumſtab nicht unter Ihn 
beugen wollten und einen Bund gegen Ihn errichtet 
hatten; feine Stadtmauern waren ihm zu feſt, Bre— 
men und Didenburg wurden erflürmt. Darauf un— 
ternabm er einen Kreuzzug, alter während feiner 
Abwefenheit benügre man das Gerücht, er feltodt! und 
ſuchte fib, fogar fein kalſerl. Herr Netter, in feine 
Lande zu thelten. Da kam der Todtgeglaubte, der.ferbft 
den Ungtäubigen Achtung einzufügen gewußt hatte, 

21 
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wieder zurüd. Darauf folgte er dem Kalfer auf fel- 
nem Zuge nad Stallen, auf welchem et ihn aber, fet 
es nun, weil derfelbe während feiner Abwefenheit 
nicht ſchoͤn an ihm gehandelt hatte, oder weil er eine 
beiltge Scheue vor dem langen Kampfe mit den Päbz 
ften fühlte, troß eines Kniefalles des Kaiſers, ver: 
kteß, und daher an Friedrichs Ungläd die Schuld vor- 
süglih trug. Diefer gedachte es ihm au; denn nach 
Teutfhland zurüd gelehrt, ließ er ihnnah Magdeburg, 
wo. Heinrihe Feinde Gericht. hielten, Rechenſchaft über 
feine Handlungen abzulegen, vorladen, wohin natür- 
Ad der Herzog nicht ging; darauf fprach ber Kalfer 
‚über ihn die Ahr aus 1180. Kaum war dieß gefhehen, 
fo beeitte ſich alles, fi in feine reihen Beſitzungen 
zu thelten. "Ihm biled nur mehr, troß des tapfer- 
fteu Kampfes gegen fo viele Feinde, fein Allodlum 
Oſtphalen, ja um dieß nicht auch noch zu verlieren, 
‚mußte. er den Kalfer fußfällig um Gnade bitten; dar— 
auf begab er fih zu feinem Schwiegervater nach Eng: 
land. Als man aber auch im letztern Betreffe ihm 
das Verſprechen nicht hielt, erfhlen er wieder auf 
teutihem Boden, ſeine Anhänger "fielen ihm ſogleilch 
zu und fu kurzer Zeit war ganz Nordteutfchland in 
Waffen; Hamburg, Luͤbeck, Walpole wurden er—⸗ 
obert und die ſchoͤne mächtige Handelsfiadt DBarde- 
wid, die ſich durchaus nit unterwerfen wollte, bie 
auch den Dom ber Erde gleih gemacht, an den er die 
noch zu lefende Inſchrift Vestigia leonis ſetzen ließ. 
In Holiieln war er zwar wider Adolph von Daffel 
unglädlih, jedoch werte er die Scharte in Sachſen 
„ wieder aus. Der Kanıpf würde noch Tange gedaus 
- ers haben, hätte fi nit fein Sohn Heinrich mit 
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der Erbtochter des Pfalzgrafen am Rheine, einer 
Hohenſtaufin, heimitich vermaͤhlt und um die Einwil- 
iigung zu befommen, feinen Vater beredet, fih mit 
Dftphalen zu begnügen. Heinrich lebte nun ruhfg zu 
Brauuſchweig, welhe Stadt ihm immer treu gebiies 
ben und 2 Belagerungen abgefchlagen hatte, bis er 
1195 ftarb. Helnrih der Löwe war ein wahrhaft 
großer Mann, der weit über fein Zeitalter hinaus ragte 
und an dem Künfte, Wilfenfhaften und Hanbel eis 
nen reihen Beſchuͤtzer fanden; fchade, daß der immer- 
währende Krieg durch feine ganze Reglerungszeit ihn 
an fo mandhem, Schönen hinderte. Allen den vielen 
Stürmen, die über ihn herausgebrohen waren, both 
er muthig Zroß, und nie erlag er feinem Mißge— 
ſchicke. 

Heinrich von Braunfhmweig,.geb. 1498, ein 
tapferer Krieger aus der Epoche Karls V. und ent⸗ 
fhiedener Gegner der Reformation, ein Mann, feurig 
und herrfhfüchtig, aber von. feſtem männfihen Sinne, 

- feine Abjtammung von Helnrih dem Löwen wohl bes 
urkundend und ſtets fi ald treuen Anhänger Karl V. 
bewäprend. Als Thomas Münzerd fanatifhe Hor— 
den verheerend in Thüringen hauften, erlayen fie 1525 
in mörderifher Schlaht bei Franfenhaufen dem har— 
ten Krieger, der auch die Wehrloſen wärgen ließ und 
dern gefangenen Münzer bei feinem Martertode dag 
kathol. Glaubensdefenntniß In die Ohren bruͤllte. Als 
Karl V. gegen Rom zog, folgte er ihm mit einer 
Kernfhaar, aber die Seuche raffte fie dahin, nurim 
Bauernfittel gelang es Helurih, aus Stallen zu file» 
hen. Nah Haufe gekehrt, traf er fogleih die thaͤ— 
tigften Anftalten gegen die Verbreitung der Mefor- 
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mation, und trat in den Gegenbund, der fih gegen 
den Schmalfaldifhen gebildet hatte. Letzterer konnte 
um fo wenfger den rauhen Krieger in feiner Mitte 
haben, als er alles von ihm zu fürdten hatte; Hein— 
rich troßte feiner Macht, mußte ihr aber endlich doc 
ertiegen. Die Niederlage der Bundesgenoffen bei 
Muͤhlberg befreite ihn wieder aus der Gefangenſchaft. 
Bittern Grol im Herzen, harrte er der Zeit, um 
Rache audzuuben, Sie kam, fein Better, Herzog von 
DBraunfhwelg Kalenberg, hatte den geädhteten Mark: 
srafen Ülbrecht von Brandenburg aufgenommen, ges 
sen diefen zog ernun mit Shurfürft Morlz von Sad: 
fen und Lieferte die mörderiihe Schlacht bei Gier 
vertshaufen den 9. Juli 1553, aber der Sieger wiichte 
fid Thränen von den grauen Wimpern in den weife 
fen Bart, denn feine beiden geliebten Heldenfühne 
hatte dag eiferne Schickſal getroffen und auch ſeln 
Bundesgenoſſe, der EHurfürft, lag an einer Kodeswune 
de. Hart traf diefe Kunde Heinrichs Ohr, denn fele 
wen dritten Sohn. Zullug hatte er ule geliebt und er 
neigte fih aud auf die Seite der Neformatlon; er 
wollte daher feinen natürlihen Sohn Eitel Heinrich, 
ben er mit einer Sellebten Eva von Trott auf Stauf⸗ 
” fenburg, wie die Nomanze erzählt, gezeugt, unters 
ſchleben, aber der Kaffer billigte dieß nicht; endlich 
vereinte er ſich mit Julius und ftarb 1568. 

Heinrih der Seefahrer, Infant von Portu— 
galt, der große Mann, ‚der durch die auf feine Vers 
anftaltung gemachten Entdedungsreifen die Liebe gu 
ſolchen Reifen erwedte und dem wir Daher vors 
gügtich die Eutdetung des Seewegs nadı Oftindien, ‚wie 
bie Amerifas zu verdanken haben. Er war-ed, durch 
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den der Feine Staat Portugal auf einige Zeit ber 
anyefehenfte in Europa wurde. Helurich wiomete bie 
Muse, welche Ihm fein Stand gab, den Wiffenfhaf: 
ten und insbefondere der Erd: und Himmelsfunde,. Auf 
Streifzuͤgen nah Nordafrika hatte er Nachrichten von 
der Beſchaffenheit Afrikas und’ felner Küfen geſam— 
meit; da kam ihm der große Gedanfe, dad Afrika fich 
Zufpise und man ed daher umfegeln und auf folce 
Weiſe nah Indien gelangen fünne. Die Fubeln von 
"Kenerftrömen und Seeungeheuern fchredten ihn nicht 
ab, Schiffe auszufenden, aber die Furcht ſchreckte die 
Schlffsmannſchaft ab, unverridhteter Dinge fehrten” 
Die EHiffe zuruͤck. Endlich gaben Ihm Gonfalez Zarco. 
und Triſtan Baz ihr Wort, niht eher umzukehren, glé 
bis fie etwas bedeutended entdedt hattca. Welche 
Freude für Heinrich, als fie mit der Votfchaft vonder 
Entdeckung Parto Suento's und Madferas wiederkehrten. 
-Die weitere Frucht der Entdeckungsrelſen waren- bie 
tanarifhen Inſeln und De Azoren, aub an den Kuͤ— 
ften Afrikas machte man Entdedungen, fand Goldſtaub 
und raubre die wehrlofen Kuͤſtenbewohner, woraus der 
ſcheusliche Negerhaudel entſtand; 1450 erreichten die 
"Vortugiefen den Fluß Senegal und 1462 die Küfte 
- Des elgentiihen Guineas.“ Schon kam man bie nahe 
au das Vorgebirge der guten Hoffnung, aber Stuͤr—⸗ 
me ſchreckten jeden ab, weiter zu jleuern. Die Ent: 
dedung der Kuͤſte Sierra Leona war Heinrichs lebte 
Sreude im irdiſchen Leben. Er ftarb 67 Jahre alt. 
Die wichtigen Folgen, die aus feinen Entdeckungen 
eutfprangen, (machte er die Neifen auch nicht felbft 
nit, fo geſchahen ie Doh nah feinen Entwürfen und auf 
feine Koften), beſonders für die Erweiterung der Schiff⸗ 
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fahrt u. die Entdeckung von Indiens Handelsſchaͤtzen und 
der neuen Welt fihern ihm einen unfterblihen Na— 
men in der Geſchichte. \ 
tun, Prinz von Preußen, f. Friedrich Hein— 


rich. 

Heinrich (Chriftoph), König von Hayff, f. Haytl« 

Heinſe (Johann Jakob Wilhelm), geboren 1746 
zu Langenwiefen, einem fhwarzb.:fendereh. Marktfle— 
den bei Ilmenau in Thüringen, gef. 1803 ale furs 
mainzifher Hofrath, einer der genialften Schrittſteller' 
unfers Vaterlandes, wurde durch Wieland und Gleim 
tn feiner beilerriftifchen Bildung angeregt und unter— 
ist. Sm Jahre 1771 begann er feine Laufbahn 
ir. den „Sinngebihten“, und überfebte dann Pe— 
nd Laidlon, oder die „Eleuftnifhen Geheimniſſe.“ 
tn bielt er fih bei Jacobi In Düffeldorf als Mitz 
fter an der Irls, und felt 1780 drei Sabre in 
En auf. Hier überfegte er Arioftd Orlando und 
daB befreite Jeruſalem, aber keider beide nur im 
Yrofa, Zurüdgefehrt, famer als Vorlefer des Chur— 
fürften nad) Malnz und wurde 1787 auch deffen Bib⸗ 
liochefar. Dort fhrieb er. feine drei fo berühmt ge= 
wordenen Nomane: Ardinghello, Mnaftafia und Hil— 
degard von Hohenthal. Begeiſtert fir BUdnerkunſt 
und Mufit, wie er war, trug er biefe Begelſterung 
euch in feine Werfe über, alle find fie voll reichen, 
poetifhen Sinnes, aber neben [hören tiefgefühlren 
Ideen weht ein wilder bachantifcher Geiſt durd) feine 
Arbeiten und das wahrhaft Schöne iſt hier fo wenig 
von dem getrennt, was bloß den Siunen fißeit und 
die Nerven reizt, daB man ein jugendlihes Gemüth 
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vor Heinfes Werfen nur warnen fan, und der be= 
ſonnene Lefer feine Erheiterung dabei zu finden ver- 
mag, fondern vielmehr bedauern muß, daß ein ſolches 
Sente, wie Heinſe unläugbar war, aus Mangel an 
fiherer Leitung zum rechten Ziele, dem teutfhen Was 
terlande verloren gegangen fit. Höchft anziehende 
Briefe an Heinfe finden fih In der Sammlung von 
Briefen zwiſchen Gleim, Heinfe und Müller. Die 
1805 unter feinen Namen erfchlenenen „Muſikaliſche 
Dialogen“ find nicht von ihm. 

Heinſius (Daniel), geboren zu Gent 1580, geft. 
1655 ald Profeffor der Politik und Geſchichte zu Tele 
den und Hiftorlograph von Holland, war einer der 
ausgezeichnetiten hollaͤndiſchen Philologen und ein Schuͤ— 
ler Sfaligerd. Er har ſchoͤne lateiniſche und griecht— 
fhe Verſe gedichtet, den Horaz, Martimus Tpriug, 
Terenz, Heflod, den Tragiker Seneca und andere 
Glaffiter behandelt, auch für dag Neue Teſtament 
Schaͤtzhares geleiftet. Seine hiſtoriſchen Schriften, 
fo wie feine Reden, find im vortrefflicher kraͤftiger 
Sprache gefhrieben, aud feine hollandifhen Gedichte 
verdienen Erwähnung. Sein Sohn Nikolaus Hein— 
fiug, geb. zu Lelden 1620, geft. 1681 fn Haag, ein 
Guͤnſtling der Koͤnigin Chriſtine und Tängere Zeit 
niederländffher Nefident in Stodhoim, hat fih bes 
fonders um die römifhen Dichter (Dvid, Silius Ita— 
licus, Valerius Flaccus, Virgil, Claudian, u. a. nt.) 
verdient gemacht. Er war, wie fein Vater, ein gu: 
ter lateiniſcher und holländiiher Dichter. 

Heinsiugs (Otto Friedrich Theodor), Profeifor zu 
Berlin, einer der geachtetſten deutfhen Sprachfoͤr⸗ 
fer, der jih befonders durch fein teutſches Wörter: 
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Bud Verbienfte eriworben hat, iſt 1770 du Könige: 
berg in der Neumark geboren. 

Heinz, abgekürzt für Heinrich, 

Heirathgut, f. Mitgift. 

Helferfeit, derjenige Frampfhafte Zuſtand, ver⸗ 
möge deffen man unfähig iſt, mit gewoͤhnlicher Staͤrke 
der Stimme zu fpreden und zu fingen. Die Urſa— 
chen Desfelben find verſchieden. 

Heißhunger, f. Bulimte, 

Heitersheim, badiſche Stadt am Fuße bes 
Schwarzwaldes mit 1400 Einw, Das fhöne Schloß 
war fonft Nefidens ded Hauptes vom teurfhen 30: - 
haunltererden, 

Helzung, f. Defen und Lufthelzung, 

Hefate, beiden Alten die unterirdifhe Göttinn 
der Zautergl, eine Tochter bed Zartarug, der Nacht 
oder Zupirers felbjt, war nur urfprünglich eine felbftz 
ſtaͤndige Gottheit, uud wurde in der Kolge, ald man 
anfing. fie zum Symbole Des Mondes zu nehmen, 
niit Diana (ſ. d,) einerlei, weibe auf der Erde 
Nrtenig, im Simmel Eelene und in der Unter: 
welt Hefate hleß, Man opferte übrigend der He— 
Fate" auf Scheidewegen und vorzäglih Hunde, In 
Gegina wurten ihr jährlich gehelmnigvolle Fefte ge— 
felert. Shre Schaft erregte Grauen; Echlangenfüße u, 
Schlangen um Hals und Schultern charakteriſirten fie. 
In Ruͤckſicht auf Ihre dreifahe Bezlehung wurde fie 
mit drei Geſichtern oder Köpfen dargeftellt, daher fie 
auch dle dreigeſtaltete (iriformis, fo wie von den Schel:- 
dewegen, wo Ihr geopfert wurde, trivia) hieß. Im 
der Bluͤthenperlode der Kunft wurde fie jedoch nicht 
fo Häßsic), fondern nur mit drei Geſichtern der jungs 
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fraufihen Diana abgebildet. Auf Gemmen "findet 
man fie verfhleden dargeſtellt. 5 

Hekaton hieß beiden Griehen Hundert. Daher 

Hefatombe, ein Opfer urfprünglih von 100 
Stieren, dann aber überhaupt von fo viel Thieren 
gleiher Art. Solche Lwſer wurden nur bei befondee 
ten Feſtlichkelten angeftellt, und kommen ſchon bet 
Honier vor. Einige nehmen dag hundert nicht 
wörtlich, fondern glauben, daß es nur fo viel bedeute, 
als fehr viele, aber doh wohl mit Unrecht. — Der 
erfte Monat im griehifhen Jahre (etwa unfer Ju⸗ 
lius) hieß Hefatombdon. 

Hekatompolis, die Inſel mit hundert Staͤd⸗ 
ten, ein Beiname Kretas. Go hieß auch Theben in 
Aegypten von feinen hundert Thoren bie hunderttho= 
tige Stadt, Hekatompylos. 

Hekim=Bafhi =» Effendi, der Lelbarzt bed 
Großherrn, muß ftets ein Muhamedaner fein. 

Hekla, berühmter feuerfpeiender Berg auf IR: 
land, im ſuͤdweſtlichen Theile desſelben und 4300° 
über der Meereiflähe gelegen, mit drei Spis i 
Der ganze Gipfel ift ein Haufen Schladen und det 
Krater etwas über 100 Fuß tief. Die Augtrüde find 
weder fo häufig, noch fo hertig, wie beim Aetna und 
Defuv. Seit 1004 zählt man nur 23 Ausbrähbe, wo— 
von der vorleßte 1766 (5. April bis 7. Sepf.) und 
der letzte 1318 ſich degab. Der nähfte bewohnte 
Dre fit die Meierei Walfurholt; an der Weftfelte deg 
Bergfußes fließt der Weiter Rangaa, beffen Bette 
aus großen Lavamaſſen beſteht. Im Sabre 1810 be= 
Tieg den Hella mit vieler Sefahr ein Britte, Mas 
senzie mis Namen. Man überjieht von feinen Gip— 

* A 
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feln */s ber Inſel gegen Norden, weniger gegen 
Süden. 

Hektik, die Ubzehrung, Auszehrung, hektiſch, 
was damit zuſammenhaͤngt, z. B. Hektiſcher Huſten, 
und Heftifug, ein Auszebrender, ein Schwindſuͤch- 
tiger. Augsehrende Krant.e.ten finden ftatt, wo ents 
weder bie zu der Ernährung des Körpers nörhigen 
Säfte nicht gehörlg zubereitet, oder.wo die Kirafte 
des Körpers durd) ein anhaltendes Fieber erſchoͤpft 
werden. 7 = } 

Hektor, der Sohn des Priamus und die Haupt: 
ſtuͤhe Illums im trojaniſchen Kriege, unſtreltig naͤchſt 
Achllles der größte Held in der Illas, größer ale 
Achill durch feine Menſchlichkeit. Keine Leidenfhaften 
beherrihen Ihn‘, fein ganzes Streben geht auf Vers 


theidigung des Vaterlandes, er IN Fürft, Gatte und 


Vater im vollften Siune des Wortes‘ (vergl. Andro— 
nahe). So lange Heftor lebte, konnte Illum nie. 
falten. Keiner von-Srichenlande Helden hatte noch 
etwas über Ihn vermocht, ale auch Patroklus (f. d.) 
durch ihn zum. Hades gefandt wurde. Da fdırar 
Achill, den Tod dee von ihm zärtlich gelichten Freun— 
des an Hektor zu raden. Gr foderte ihn zum Dwels 


. Kampfe, und Heltor, wiewohl fhon vom Kampf ers - 


müdet, ging, von Minerva, die Ihm in Deiphobug Ge— 
ſtalt Hilfe verſprach, getäufht, den Kamvf ein. Der 
Ermüdete, und Betrogene unterliegt den trosigen Pe— 
lelden, und diefer fit unmenſchlich genug, feinen Leich— 
sam an feinen Wagen gebunden um die Gtadt zu 
ſchleifen. - Nührend ift die Scene in der Illas, wo 
Priamus zum Achill koͤmmt, den Leichnam des ın= 
glücklichen Sohnes für ſich loszubitten. Mit Heftorg, 


J 
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Tode war auch die fehte, befte Stuͤtze ſeines Vater: 
landes gefallen, und der Brand der alten Könige: 
Stadt machte bald nahher dem Kampfe ein Ende. 

Hekuba (griech. Hekabe), eine thrazifhe Könige 
Tochter, war die zweite rehtmäsige Gemahlin des 
unglüdlihen Priamus, mit der er den Hektor, Pa— 
ri, die Creaſa, Polyiena, Caſſandra, den Diephobugd 
und mehrer andere Kinder zeugte. Ste wird von den 
Dichtern als eine trefflihe Fürstin, Gattin und Mut— 
ter gefhildert. Nach Trojad Brande wurde fie dem 
Odyſſeus zur Beute gegeben, der fie achtungsvoll be= 
handelte. Aber Hekuba war für fein Sflavenleben 
geboren, fie grämte fih nad Einigen gu Tode, nach 
Andern brachte fie die Griechen durh Schmähungen 
gegen fih auf und wurde geiteiniget. Statt ihres 
Leichnames aber fand man unter den Steinen einen 
todten Hund. 

Hela, f. nordifhe Mythologie. 

Held, ein mit Muth und Xapferfelt begabter 
Mann, welher ſchwere, Eühne und große Thaten, bes 
fonderg im Kriege, auszuführen im Stande iſt und 
wirklich ausführt oder ausgeführt hat. (Vergl. He= 
roeu.) Unelgentlid nennt man auch wohl den den 
Helden einer Zeit, eines Gedichtes, weldher in den— 
felben am wichtigften ift, am meiften gefeiert oder 
am melften befprohen wird; fo fagt man 3. B. der 
Helb des Romans, obgleich gar Fein eigentlicher Held 
darin vorkoͤmmt. 

Heldenalter ift das Sünglingsalter eines Vol⸗ 
kes, in welchem es am meiften Sinn für große Uns 
ternchmungen hat, welche Muth oder Tapferkeit fo= 
bern, in welchem es am meiſten folhe Unterneh— 
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mungen durch feine Helden wirklich ausführt, und 
diefe felbft am begeiftertften feiert und befingt. Bet 
den teutfhen Nationen fällt diefed Heldenalter in 
die Zeit der Kreuzzuͤge und des Ritterthums. 

Heldenbuch, eine berühmte alte Sammlung alt= 
teutfher Gedichte, befonders aus der fhwabifhen Pe: 
tiode, deren geraihtlicher Mittelpunkt die Zelt Atz 
tilas und der Völkerwanderung If. Helnrid von Dfe 
terdingen und Wolfram von Efhenbadh gehören mie 
zu den DVerfaffern der darin aufgenommenen Gedichte, 
die ung bald durd ihre Abentheuerlichkelt, bald wies 
der dur ihre Lieblichkeit bezaubern und fortrelien, 
Die Altefte gedrudte Ausgabe erfbien o. D. u. J. 
un 1490 in $ollo. Eine neue Ausgabe des Heldens 
Buchs in der Urfpradhe Hut von der Hagen (f. d.) 
geliefert, auch den Anfang einer modernffirten rare 
tung ließ er bereits 1811 erfhelnen. 

Heldengedicht, f. Epos. 

Heldmann, Friedrich, geb. 1776 zu Mergals hoͤch⸗ 
beim In Franken, Profeſſor der Staauswiſſenſchaft an 
der Akademie zu Dern, ein Freund Zſchokkes, wurde 
in Verbindung mir diefem Gründer der Zrelmaurer 
Loge (Loge zur Brüdertreue genannt) zu Yarau, und 
bat fih ale maureriſcher Schriftiichier, Dann als Re— 
dafteur der in der Schweiz erfhlenenen europäalfhen 
zeitung einen Namen gemacht. 

Helena, f. St. Helena. 

Helena, die Tochter der Leda und bes Tyndarus, 
Könige in Sparta (oder des Jupiter, der zur Leda in 
Geſtalt eineg Schwanes fam), war von unglaudtidher 
Schönhelt. Als fie in einem Alter vor ahtzchn Jade 
ven in voller Jugendbluͤthe die Augen aller. Fuͤrſten 
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Griechenlands auf fih 309, und Tyndarus beforgte, es 
mödte Feindſchaft und Kampf zwijchen dem, den er 
mit ihrer Hand beyfüden würde, und den übrigen 
Freiern entfliehen, ließ er, ebe er ihre Hand vergab 
alle fih bewerbenden Kürften fihmwören, denjenigen von 
ihnen, dem er fie zur Gemahliu geben wide, mit 
But und Blut in Ihrem Beſitze zu fhüsen und jede 
Kraͤnkung, die er um ihretwillen dulden follte, von, 
ihm abzuwehren und zu räben. Cr gab fie darauf 
dem Menelaus, dem fie Paris (f. d.y ein treianifcher 
Prinz, mit Hlife der Venus entführte. Menelaus 
foderte in Folge ihres Eides die Fürften auf, die ihm 
angethane Schmad) zu raäͤchen und Ihn wieder in He— 
lenens Befig zu feßen. So entfpann fi der trojani— 
{he Krieg (ſ. d.). Als Paris Im 10ten Gahre der 
Velagerung vor Zroja gefallen wer, Fam Helena in 
den Bein des Deiophobus. Nah Trojas Falle 
wußte fie fih bei Menelaus fo einzuſchmelcheln, daß 
er fie wieder als feine Gemahlin erkannte und nad 
Sparte zuruͤck brachte. Mit ihm zeugte fie eine 
Tochter Hermione. Uebrigens wird Helena von den 
Dichtern ebenfo treulos und raͤnkevoll, als ſchoͤn und 
bezaubernd dargeftellt. 

Helena, Sattin des N. Kalferd Konftantius Chlo— 
tus und Mutter Kouftautind des Großen, war zu 
Drepana In Bithynlen geboren und eine der fihöniten 
Damen Ihrer Zeit. Mon ihrem Gekſden wurde fie vers 
ftoßen, aber unter Konftantin dem Großen gewann fie 
großen Einfluß auf die Reglerung. Sie zeichnete fi 
dur Ihren wohlthaͤtigen Stun und hohe Begeifterung 
für dag Chriſtenthum aus. Um 526.wallfuhrtete fie 
nah Serufalem, und richtete hier das heilige Kreuz, 
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welches wieder gefunden worden war, auf. Sie ſtarb 
327 oder 523 am 18 MWuguft, an welchem Tage 
bie kathollſche Kirche, die fie heilig gefproden hat, 
ihr Andenken begeht. 

Helenenfeuer, die Venennung einer Xufter- 
fheinung, welde von brennbaren Dünften in der Luft 
herrührt, und in Geſtalt einer Flamme fidyrbar wird, 
die fih vft auf Schiffen an den Maften und Naben 
feben laßt. Laſſen fih zwei Flammen (Kaftor und 
Pollux) fehen, fo fieyt das geineine Schiffsvolk dieß 
für eine gute Borbedeutung an; Eine Flamme allein, 
welche auch Helena ſchlechtweg genannt wird, iſt bei 
denifelben ein bofes Zeihen. In der gemeinen Spras 
. nennt man es aud wohl Helms- oder Eliade 

euer. 

Helenug, einer der Söhne des Prlamus, mit 
dem Geiſte der Weiffagung begabt, fol, als er nad) 
Paris Tode die Helena nicht erhielt, Zroia verratben 
und wohl gar den Betrug mit dem hölzernen Pferde 
veranlaßt haben. . 

Helfenbein, unrihtig für Elfenbein, f. Elee 
phant. 

Helgoland (db. i. die hellige Juſel), eine kleine 
Inſelgruppe, 6 Meilen vor den Muͤndungen der Elbe, 
Weſer und Eider in der Nordfee gelegen, befteht aus 
den Hauptellandg Helgoland, den Sandinfeln ¶ Duͤ⸗ 
wen) und aus verſchledenen Klippen und Riffen, une 
ter denen der Mönd die wichtigfte if. Das eigent- 
line Helgoland Ift von 2000 Menfhen in 420 Haͤu— 
fern bewohnt, welche großtentheils Fiſcher iind und 
vorm Fange der Seefiſche leben, wovon Janrlih unge— 
fahr für 60,000 Thlr. ausgeführt werden. Man 
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baut. jaͤhrllch ungefähr 300 Tonnen Gerſte und et— 
was Hafer. 60 Kühe finden Weide, und 4 bis 500 
Schafe können erhalten werden. wie Einwohner 
ſtammen in unvermifchter Abfunft von den alten Fries 
fen her, und haben noch deren Eprade und Ges 
braude vollkommen beibehalten. Die Juſel, welche 
ſonſt den Daͤnen gehoͤrte, gehoͤrt ſeit dem Frieden 
zu Kiel (1314) England. Uebrigens fodert dag bri- 
tiſche Kabinet keine Abgabe von den Helgolaͤndern, 
und bekümmert ſich weder um ihre Verfaſſung noch 
um Ihre innere Verwaltung. Die Juſtiz und Polls 
zel wird nah den ſchleswig-holſtelniſchen Landesge— 
fegen gehandhabt. Die Inſel hat zwei Häfen und 
einen berühmten Leuchtthurm, nah dem fi alle 
Schiffe richten, die in die Eite, Gider „Wefer und 
Sahde einlaufen wollen. Vertheidigt wird fie.von 4 
Barterien. 3 

Heli, f. EI 

Helladen, f. Hello und Phacthon. 

Helikon, einer der berühmteften Berge im al: 
ten Griechenland, der, jetzige Sagara in Livadien, 
fhled Böotlen von Photis, enthleit Die begeiſtern— 
den Quellen Hippofrene und Aganipve, und galt für 
den gewöhnlichen Aufenthalt Apollo's und der Mufen. 

Hellocentrifi Heißt In der Aftrenomte das: 
jenige, was nah der Morjtellung aus dem Mittel-— 
punfte der Gonne betrachtet wird. Den Gegenfaß 

bildet dag Geocentriſche. 

Hellodor, ein erotirker Etriftfieller der Grie— 
hen, war aus Phönizien gebiürtig und gegen. Aus— 
gang des vierten Sahrhunderts nad Chriſtus Biſchof 

” 30 Tritte in Theffatten, wurde aber atgefegt. Schon 
" Eonv. fer. IX. Bd. 22 
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in ſeiner frühen Jugend ſchrieb er ſeine Aethloplta in 
10 Buͤchern, welche die Liebe des Theagenes und der 
Chariklea zum Inhalte haben. Er hat viel Ver— 
dienft von Seite der Erzählung, obgleich auch Spu— 
ren ſophiſtiſchen Geſchmaͤcks und falfher Beredtſam— 
keit darin vorkommen; befonders aber iſt fein Roman 
binfihtlih feiner ſtrengen Sittlichkeit zu empfehlen, 
indem er von Maͤdchen gewiß ohne Erroͤthen geleſen 
werden fann. Die beſte Ausgabe tft die von Mit: 
fherlih (Straßburg. 1798). Eine fehr gute Ueber: 
ſetzung erfchlen von Meinhard (Leipzig. 1767). - 
Heltogabalugs, auch Ellogabalus, mit feinem 
ganzen Namen Antoninus Baſſtanus Varius Helioga— 
balus, wurde nad der Ermordung des Kalſers Ma— 
erinug 218 n. Chr. durdy die beſtochenen Soldaten 
auf den roͤmiſchen Thron erhoben, nachdem er vorher 
Prieſter der Sonne in Phönizien gewefen war. Er 
tft wohl der fhandlihite und ausgelaffenfte unter 
den außgelaffenen Befisern jenes Kaiferthroneg, 
der recht eigentlih die ganze Welt um ſeinet-, und 
ſich um der Woluft willen gefhaffen glaubte. Er 
führte den ſyriſchen Görtterdienft in Nom ein, und 
‚ beitellte einen eigenen Senat von Weibern, die in 
Liebes:, Ehe: und andern Suchen ihres Geſchlechts ent= 
fyeiden follten. Als er feinem Vetter Alexander 
G. d.), den er zum Nachfolger ernaunt hatte, nad 
dem Leben ftelte, wurde er 222 von den Soldaten 
in einem Alter von faum 18 Jahren zum verdlen: 
ten Lone feiner Schandthaten ermordet und Aler: 

ander ftatt feiner zum Kalfer ausgerufen, ı 
Hellomerer, aud Artrometer, ein an Fernröhs 
-sen- anzubringendes Zuftrament, um fleine Weiten 
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am Himmel, befenders aber die ſcheinbaren Durk- 
meffer der Sonne und ded Mondes damit zn meffen. 

.Heliopolis, in der alten Geographie eine Etadt 
in Götefyrien, dis heutige Balbeck, am Libanon, wo 
der Orontes quillt; dann eine Stadt in Nieder— 
Hegypten, berühmt wegen ihres Eonnentempeid, 

Helios bei den Griehen, bei den Römern Sol, 
die Gottheit der Sonne, der Sohn Hpperiong und 
der Theia, Bruder der Eos und Eelene. Erwurde 
als Lenfer des Sonnenwagend mit den Sonnenpfer— 
den (Pprois, Eous, Aethon und Phlegon) und rings 
von hellglaͤnzenden Strahlen umgeben gedacht. Von 
feinen Pallaſte Im Ocean hinter Kolchis aufftelgend, 
faͤhrt er auf der Himmelsſtraße vonn Morgen: zum 
Abendthore, ſpendet der Erde Licht and Waͤrme, und 
kuͤhlt dann fein Gefvanne im Occan, worauf ihn? 
ein hephältiface Fahrzeug mit wunderbarer Schnel— 
ligkeit längs dem nördlichen Gejtnde des Oceans nach, 
Kolchis zuruͤktraͤgt, wo er die Roße Im Sonnenteiche 
badet. und die Nacht bls zur Morgenroͤthe bei den 
Eeinigen ruht. Seine Gattin war Rhode. Mit der 
Klimene zeugte erden Phaethon (. 8.), deffen un: 
glüdliches Ende, fo wie den-Pallsf, den Wagen und 
die Pferde des Sonnengotres ung Ovid Im Eingange 
zum zweiten Buche feiner Metamorphofen wunder: 
fon darftellr. Die ſieben Söhne des Hellog niit‘ 
der Gleftryose, unter weichen Tenages am befann- 
teften fit, hießen Die Helladen.. Von der Perfa 
wurde ihm Circe (f. d.) geboren, Früher war er- 
wohl einerlei mit Apoll oder Phoͤbus. Dargeſtellt 
wird Sol' als ein groͤßteutheils bekleideter Juͤngikng, 
das Haupt mit Strahlen umgeben, auf feinem Wagen 
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mit den Sonnenpferden. Man verehrte ihn beſon— 
ders zu Korinth," Argos, Trözene, Elis und Rhodus, 
wo ihm jährlich ein Viergeſpann geopfert und ing 
Meer, geſtuͤrzt wurde. Sonſt opferte man ihm Laͤm— 
mer von’ welßer Farbe; Pferde, Woͤlfe, DEDNEE und 


‚Adler waren Ihm heilig. 


Hetioffop, f. Sonnenglas. 

Hell (Marimilian), geb. 1720 zu Chemnitz i in Une‘ 
garn, geht. 1792 zu Wien als Eriefult, war 56 Jahre 
lang Aftronom und Auffcher der Sternwarte dbafelbft 
gewefen und gehört zu den ausgezeichnetſten Aſtro— 
nomen bes vorigen Jahrhunderts. Von 1757 — 
1736 erfchlenen Ephemeriden- von ihm. Im Jahre 
1768 reifte er auf Veranlaffung des daͤniſchen Ges 
faudten zu Wien nad Lappland, woſelbſt erden Durch— 
gang der Venus beobachtete, und erft im Auguft 1770 
nah Wien zuruͤckkehrte. Auch für den Magnetis— 
mus intereffirce er fih und fand mie Mesmer in. 
Verbindung. 

Hellas bezeichnet ſowohl das ganze Griechenland, 
als auch im engern Sinne Mittelgriechenland (das heu— 
tige Livadien) allein. Verslt. Griechenland.. 

Helldunkel, ſ. Halbdunkel. 

Helle, die Schweſter des Phryros (ſ. Argonau— 
tenzug) welche dem Helleſpont (Meer der Helle) 
den Namen gab, jener Meerenge, welche Europa von 


J 


Aſien ſcheidend, das Meer des Archipelagus mit dem 


Marmermeer (das alte aͤgaͤlſchen Meer mit der Propen— 
tig) verbindet, /s bis 3/4 M.breit und gegen LO Meilen 
kang ift. Sie heißt jetzt gewoͤhnlich von den Darda— 
nelen (f. d.) nur die Meerenge der Dardanellen und 
fpteit im griechiſchen Alterthume eine wichtige Rolle. 
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Hellebarde, ein Spieß .mit einer Barte .oder 
einer Art Beil an feiner Spise, eine ehmahls fehe 
gewöhnliche Waffe, weiche jest nur noch die Leibwa— 
he zu Fuß bei großen Herreu führt. * 

Hellen, der Sohn des Deufallon (ſ. d.), von 
dem der Name Hellenen ſtammt, hatte drei Soͤhne 
Aeolus, Dorus und Zuthug, welche, fo wie die Soͤh— 
ne des leBtern von der Kreuſa, Jon und Achäug, die 
Etammvater der verſchiedenen hellenifhen Völker— 
fhaften wurden. Die Hellenen hielten ſich urfprüng- 
lich in Theffalten auf, bis fic allmalig bie Pelasger 
verdraͤngten und ſich in Mittelgriechenland und im 
Peloponneſe niederlieden. (Vergleiche den Eingang der 
Geſchlichte von Griechenland.)— 

Helleuismus, jede Eigenthümlichkelt der grie- 
chiſchen Sprache In Ausdrüden, orten und Wen: 
Dingen, woedurd fie won andern Spraden abweicht. 

Helleniſten, überhaupt die gelchrten Kenner 
des griechiſchen Alterthuins, vornehmlich der griechi— 
{hen Sptache und Literatur. Bon ihuen find wohl 
zu unterfheiden die juͤdiſchen oder dyyptifhen Helles 
nijten, worunter man bie um 600 v. Chr. nad 
Aegypten auggewanderten Juden verfteht, welche fin 
Folge ihres Verkehrs mit den durd Wlerander den 
. Großen gleihfalld dahin verpflanzten Griechen eine 
Miſchung von -griehifher und bebräifher Bildung 
(vergl. Alerandrinifhe Schule) fih zu eigen machten, 
vermöge der fie auch die Sprache der Grieihen, aber 
von vielen Hebraismen verunftaltet, ſprachen., Diefe 
helleniſtiſche Sprache wurde auch in Palästina jur 
Seit Chriſtus und der. Apoftel geſprohen,“ und das 
Neue Teſtament, weldes an eine ganz m art 
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v der Bearbeitung braucht, fo wie auch die Septunginta 
(. d.), iſt darin geſchrieben. 

Heller, die kleinſte teutſche Kupfermuͤnze, davon 
die ſchweren Heller */2, die leichten ?/s Pjenning gel: 
ten. Ehmals redynete man größere Geldfummen auch 
wohl nad Pfunden Helfer. Einige wollen Haͤller ge= 
fchrieben wiſſen, well die erſten zu Schwaͤbiſchhall ge— 
vpraͤgt worden ſeien. Das Hellergewicht betraͤgt 
%/; Quentchen. 

Helleſpont, ſ. Helle. 

Helm, die rundliche erhobene Vedecung des Sber: 
theiles verſchkedener Körper, beſonders eine hohle Be— 
lleidung des Kopfes, welche denſelben überall um— 
ſchließt und gewoͤhnlich von Metall iſt. Sie iſt jetzt, 
wenigſtens auf die ſonſt uͤbliche Art, nur ſehr ſelten 
im Gebrauhe, bildete aber ehemals einen Haupt: 
Theil der riegsräftung. - Beiden Helmen der Grie— 
hen und Nömer blieb das Gelicht frei, bei den Mit- 
terhelmen des Mittelalters waren fogenannte Viſire, 
ein Gitterwerk vor dem Mitteltheil des Gefichteg, 
angebraht; welches geöffnet werden konnte. Kin 
gefchloſſener Helm hleß ein Stechhelm, und bier was 
ren nur Sefinungen zum Sehen und Quftfhöpfen ge— 

laſſen. Su der Wappenkunde iſt der Helm dag zweite 
Stuͤck eines Wappens, das dle Teutſchen fo hochhalten, 
als den Schild, und das Im 14ren Jahrhunderte in 
Gebrauch gekommen zu fein fheint. Oft haben vers 
wandte Familien elnerfei Schild, aber einen verſchie— 
deuen Selm. — Bel den Branntewein: und Abgleh 
Blaſen wird der oberfte” gewölbte, mit einer Nöhre 
in Geſtalt eined Schnabels verichene Thelt der Helm 
genannt, heißt aber auh der Hut oder Blaſenkopf. — 


.. 
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In der Baufunft führt das runde gewölbte Dad) ber _ 
Thuͤrme (die Haube oder Kuppel) auh den Namen 
des Helmes. — Su der Botanik ift der Helm (Ga- 
lea oder labium surerius) der obere gewoͤlbte Ein— 
ſchnitt einer rachen oͤrmigen Krone au einblattigen, 
ungleichfoͤrmigen Blumen; fm Gegenſatze des Bar— 
tes (Barba, labium inferius). 

Helmers, Johann Friedrich, geb. zu Amſterdam 

1767, ſtarb den 26. Februar 1313 als einer der be— 

ruͤhmteſten hollaͤndiſchen Dichter, befonders im lyri— 
ſchen und epiſchen, weniger im dramatiſchen Fache. 
Wir erwähnen feiner Oden: „Un Me Nacht“ und „der 
Dichter“ und feiner größern Gedichte „Sofrates“ in 
5 und „Holland® In6 Gefängen. Erin Nachlaß erfchlen 
1814 und 1815 in 2 B Baͤnden zu Harlem. 

Helmine, abgekuͤrzt für Wilhelmine. 

Helminthologte, die Lehre von den Würmern; 
Helminthoftthen find verfteinerte Wurmgehänfe; 
Helminthiafid heißt die Wurmkrankheit, welde - 
von den Eingeweldewürmern herrübrt, und Helmfits 

thagoga jedes wurmabtrelbende Mittel. 

Helmond, niederländifche Stadt an der Ya, hat _ 
2580: Einw., ein Kaftell, Zeuchweberet und wichtigen 
Linnenhandel. 

Helmontius (Joh.Baptiſt von Helmont, Herr 
von Merode, Noyenborh u. ſ. w.), der Schüler des 
YParacelius, geb. 1577 zu Bruͤſſel, verlegte fi frühe 
auf Naturlehre, Naturgefhihte und Medizin, und 
hielt fhon in feinem 17ten Sahre Vorleſungen über 
Shirurgte. Cr fah das Unfihere in der Medizin ſei— 
ner Zeit und hatte fhon eine Reform derfelben an= 
gekündigt, als er ſich ploͤtzlich dadurch abſchrecken lieh, 
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daß er eine Kraͤtze nicht heiten Fonnte. Dem medi? 
ziutſchen Studium gänzlich entfagend irıte er nun 10 
Sahre lang umher, bis er mit der Chemie befanıt wurde 
und in diefer das Unlverfalmitsel gefunden zu haben 
glaubte. Er verheirathete fih nun uud zog fih-nad 
Bilvorde, einen Städtchen bei Brüffet zurid, wo er 
30 Jahre lang fih aufplelt, und jäprlicy mehrere tau— 
ſend Menſchen heilte, ohne ie fein Laboratorium zu 
verlaffen. Hier machte cr die wichtigen Entdeduns 
gen für die wiewohl noch in der Kindheit Iiegende 
Chemie. Er entdedte dad Laudanum des Paracelfug, 
den Hitſchhorngelſt, das flüchtige Oelſalz u. f. w.; 
auch brachte er zuerft dad Wort Gag auf. Im Uebri— 
gen theilte er die überfpannten Anfihten des Paracelfug, 
nur iſt er klarer und wiſſenſchaftlicher. In der Medi: 
sin ftellte er ein ganz neues Syiten auf, indem er 
das ganze Leben von einer Grundfraft „(Archaug, 
Herrſcher) regieren ließ, der wieder andre Krafre un: 
tergeordnet feiey. Vergebens beriefen ihn Kaiſer 
Rudolph II, Matthias und Ferdinand II. unter mans 
nigfaltigen Verſprechungen nach Wien, er bileb in 
. Unabhängigkeit und jtarb den 30. Dezember 1644. 
Seine Schriften gab fein Sohn bei Eizevir heraus. 
Diefer, Franz Meercur von Helmont, farb 1699, 
gleichfalld als berühmter Chemiler, von dem man fo= 
gar glaubte, daß er im Beſitze des Steines der Wels 
fen gewefen fete. 

Helmftädt, Stadt mit 5200 Einw. im Herzogs 
thum Vraunſchweig, war ſeit 1576 der Sitz einer 
berühmten Univerfität (Julia Carolina), welche den 
10. Dezember 3809 von Hieronymug, damallgem Kö— 


nige von Weftphalen, aufgehoben wurde... Die Etadt . . 
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hat ein Gymnaſium, ein Schullehrerſeminarium, Far 
briten und in der Nahe einen Geſundbrunnen. 
Heloiſe, f. Aballard. Sie war geb. 1101 und 
ftarb 1165. . . 
Heloten, urfpränglid die Einwohner ber Iakoni- 
fben Stadt Helos, welhe von den Herafliden ein: 
genommen und deren Bewohner zur ewigen Sklaverei 
verurtheftt wurden, daher in ber Folge ale Eflaven 
In Sparta Heloten hießen. Sie waren dag Eigen: 
thun des Staates, der fie gewigen Bürgern zur Nuß- 
ntegung zuthellte, aber allein dag Recht über Ihr Le— 
ben und ihre "Freiheit hatte. Sie beforgten -den 
Aderbau, die Künfte und Handwerte, weit kein frei— 
er Spartaner felbit einen Erwerbszweig treiben durfte. 
Ueberhaupt aber wurden fie fehr bart behandelt, da= _ 
her Empdrungen derfelben nicht felten waren. Cie 
mußten ſich beraufden, damit die fpartanifhe Jugend 
an ihnen die Haͤßlichteit des Trunkes ſehen koͤnnte, und 
wenn ihrer zu viele zu werden drohten, wurde zur 
Waffenuͤbung von den ſpartaniſchen Juͤnglingen eine 
foͤrmliche Jagd auf dieſelben gehalten. Ihre Klei— 
dung beſtand ineinem Katzenfelle und einer beſon— 
ders geſtalteten ledernen Müße. Verdlenſte um den 
Staat erwarben ihuen jedoch nicht ſelten die Frei— 
heit, auh wurden fie möthigenfall? zu den Waffen 
gerufen, das DBaterland zu vertheidigen. 
Helfingborg, fhwedifhe Seeſtadt mit-2000 €. 
‚und einem Geevade, am Sund gelegen. Es bat aud 
eine Eifengießerei und iſt ein Ueberfahrtsort. 
Helfingforg, feit 1819, wo die höciten Lanz 
desbehörden von Abo hicher verlegt wurden, die 
Hauptſtadt des Großherzegthumes Finnland, mit 
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8000 Einw., liegt am ſinniſchen Meerbuſen, hat einen 
treffllchen Hafen, fo wie ſarken Handel mit Holz 
und Ziegeln, auch Segeltuch- und Leinwandfabrikaten. 

Helſingör, danifbe Stadt auf der Inſel See— 
laud, nrit einem Hafen und 6000 Einw., liegt am 
Sunde und nährt fid) melft von dem Abfake von Be— 
dürfnlffen an die vorbeilaufenden Schiffe, hat aber 
auch fonft lebhaften Handel und In der Nähe cine 
Gewehrfatrie. Es tft hier en Sind: Sol zu entrids 
ten, zu deffen Schutze fih in der Nahe das feſte 
Schloß Kronborg befindet. 

Helft (Barthotom. van der), einer der beruͤhmte— 
ften hollandifhen Maler, den Falconet feibft über 
Rembrand und van Dyk fett, weiler mehr Wahrheit 
babe, war 1615 zu Harlem geboren und Ichbre zu 
Anfterdam, In allen feinen Werken herrſcht eine 
großartige Manler. Auch fein Sohn war ein guter 
Portraitmaler. 

Helvetien hieß zur Roͤmerzeit das Land zohſchen 
der Rhone und dem Rheine, den Gebirgen des Jura 
und den rhätifchen Wipen, beivohnt von den Hel— 
vetiern, einem gallifyen oder celticheit Volksſſtam⸗ 
me, der feine Nachbarn noh an Zahl ımd Kapfer- 
keit übertraf, Ed war damald in 4 Gaue mit des 
mofrarifher Verfaſſung getbeift, welche Cäfar den 
Roͤmern unterwarf. Auch roͤmiſche Kultur wanderte 
nach Helvetien, aus dem ſich in der Folge die Schweiz 
(ſ. d.) geſtaltete. 

Helvetius (Claude Adrian), einer der beruͤhm⸗ 
teſten franzöfifhen Profalften aug der Zeit der Eis 
avflopadiften, -war zu Paris 1715 ale der Sohn des 
berühmten, Arztes Adrian Heipetius geboren, und 
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ward ſchon mit 25 Jahren auf Verwendung der Kd- 
nigin Generafpähter, legte aber aus Widerwille ges . 
gen die unmenſchliche Handlungsweife feiner "Kolle- 
gen bald diefe Stelle nicder und kaufte id) die eines, 
Haushofmeiterd der’ Königin, Helvetius hatte ein 
gutes Herz und trefflihe Anlagen, dabei aber einen 
allzutebhaften Geiſt und ein zu feuriges Tempera— 
„ment, das Ihn zuviel Gefallen .an laͤrmenden Wer: 
gnuͤguugen finden ließ, zwifhen welden und den Mu— 
fen er feine Zeit theilte. Dabei befaß er cine fel- 
tene Euhtinad Belfatt, welche ihm ſelbſt einmal wer: 
leitete, im Dperniheater zu tanzen. Literäariſcher 
Ruhm war ſein hoͤchſter Wunſch. Er fuchte denſel⸗ 
ben anfangs durch Mathematik, dann durch Poeſie 
zu erreichen, bald aber ward er auf die damals raſch— 
erbluͤhende franzoͤſiſche Philoſophie aufmerkſam, die er 
mit der ganzen Lebhaftigkeit feines Geiſtes auffaßpte, 
aber eben darum nicht grändfid zu würdigen vers 
fand. Er nahm ſich vor, ein Gegenſtuͤck zu Montes— 
quieu’d Esprit des’ lois zu ſchrelben. Einfames 
Studium follte dazu den Weg bahnen. Er zog ſich 
. daher, nachdem er fihb 1751 mit der fchonen und 
geitreihen Tochter des Grafen Ligneville vermaͤhlt 
„hatte, auf fein Landgut Voré zurüd, wo er ganz felc. 
"nen Unterthanen, ſelner Famtlie und dem Studium 
lebte. Eudlich 1733 exſchien ſein Werk De PE-prit 
nicht ohne Ausbeute tn Einzelnen für den prüfen: 
den Denker, aber-ganz im Geifte.der damaligen franz 
zoͤſiſchen Anfihten, voll Paradoxien und Materiafig- 
mus. Dasſelbe zog ihm beſonders unter den-Theo- 
logen viele Feinde zu, fo daß er 1764 nach England " 
und im folgenden Juhre. nach Tenripland gieng, wo 
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der franzoͤſiſch geſinnte Friedrich IT. ihn aufnahm. 
Nach Frankrelch zuruͤckgetehrt, gab er ſein Bert De 
l'nomme (eine Fortſetzung des fruͤhern) heraus, das. 
zum Theile intereffante Unterfubungen über pädago= 
giſche Segenftände enthält. Helvetius ſtarb 1771 zu 
Yarle, beruͤhmt, aber aud) feiner materiatiftifchen An» 
fihten wegen verfährleen; welchen Spud aber immer ' 
der” Zeirgeift in feinem Kopfe -angerihtet haben 
mag, fo weiß man doh gewiß, daß fein Herz’ von 
jenen Anfihren nichts wußte, denn Helvetius ver— 
mochte ein ſchoͤnes, Familienleben zu ſchaͤtzen und war. 
voll Menſchenliebe und Wohlthätigfelt. Seine Gat— 
tin 3098 fih nad) fefnen Tode nad) Auteuil zuruͤck, wo 
ihr Haus, wie das der. Geoffrin (ſ. d.) lange der Ver— 
einigungepunft ausgezeichneter Gelehrten und Kluft: 
ler war; befonbers "gehörte Franklin zu ihren taglis 
" ben Beſuchern. Gie frarb zu Auteuil den 12. Aus 
guft 1800 In einem Alter von sı Jahren. Xon Hel— 
vetius Schriften, aus "denen wir nod. ein allegorifchee 
"Gedicht „Le bonheur“ ermäpnen, find vonjtändiue 
Ausgaben vorhanden, x 

Hetvin (Amalie von), die Gattin des Generate 
Helvig in Berlin, geb. Freiin von Imhoff, acheren 
den 16. Auguſt 1776 zu Weimar, eine der gefelertften. 
Didterinnen und zugleich edeiften und gebilderften 
Frauen des teutſchen Vaterlandes, erhlelt bie erſte 
ideallſche Erziebung auf dem Gute ihres Vaters zu 
Moͤrlach bei Nuͤrnberg, kam In der Folge In Penſion 
nad) Erfangen, und kehrte im 15ten Sabre nach Wels 
mar zuruͤck, wo ihre feit 3 Yahren verwittwete Mut— 
ter ihrer beim Haushalte und-der Erzichung ihrer 
Heinen Schwefteru bedurfte. Hler lernte fie Bür— 
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ger, Hoͤltv, Etolberg und andre Dichter kennen, wurde » 
im Griewbifchen unterrichtet, las Homer und die teut= 
[hen Klaffifer und ward durd” Hofrath Dreyer und 
Winkelmann In die Kunſt, befonderg die Autife einz' 
geweiht. Schillers Gattin war eine Freundin ihrer 
Mutter, fie befuchte fie in Fena, und gewann bier 
durd Schillers und Göthes Umyany, der fih vtel bei 
Schillers aufbielt, unglaublih. Schillerß nahm Ge— 
dichte von ihr in den Mufenalmanach (1798 u. f. 
J.), ihre größern Aibelten „Abdallah und Balſora“ 
(in 6, Geſ.) und „das Feſt der Herthas aber in die - 
Hören auf. Und als fie-Göthe die eriten. Gefänge 
threr Scweitern auf Lestos vorlag, machte er fie zu— 
erfi nıtt dem Ihr noch unbefunnten Namen ded Her- 
ameters befannt, und fchrfeb ihr dag Scheina desſel⸗ 
ben auf, in dem fie fih dann durch die Lektüre von 
Voſſens Luife weiter ausbildete. Dad erwähnte Ge— 
dicht voll hohen Werthes erſchien 1300 und bald-da= 
rauf wurde Amafie zur Hoftame ernannt, die fi 
zwei Fahre nachher mit Herrn von Helvig vermählte, 
mit dem fie fih einige Zeit in Schweden aufbhielt, 
wo fle die „Schweftern von Gorenra“ und die „Tages— 
Zeiten“ (erfhienen 1311) ausarbeitete. Ins Water: 
land zurüdgefehrt befchäftigte fie in Heldelterg, dann 
in Dresden und Berlin vorzüglih die Kunft. Werz, 
ſchiedene Auffäge über diefe finden fih von ihr -Im 
Kunjtblatte, befonders aber vertient hier noch ihre 
Helene von Tournon (Berlin 1824) als ein zartes 
Bild des weiblihen Herzens Erwähnung. Sn den 
legten Jahren Ileferte fie eine Sammlung von Ge- 
dichten (Berlin 1826) zum Beften ber Grieden und, 
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eine Ueberſetzung der „FrithiofsSage“ von El. Teg⸗ 
- wer (Stuttg. 1826). 

Helvoettluis, ein woblgebautes Städtchen mit 
Befeftigung in der niederländifhen Provinz Suͤdhol— 
land auf einer Snfel der Maasmuͤndung, bat 1200 
Einwohner und einen wichtigen Hafen fammt Rhede, 
and Magazine und Zimmerwerfte zur Ausbefferung 
der Kriegsſchiffe. Es iſt der Ueberfahrtsort nad Har— 
wid, und die Ueberfahrt geſchleht bei guͤnſtigem Winde 
in 15 — 15 Stunden. . 

Heman, Derfaffer des 8Sften und gyften Pfalmeg, 
lebte gu Salomos Zeit im Stamme Juda. Er koͤmmt 
bei Klopftot in feinem Trauerfpiele „David“ vor. 

Hemera, bei den Griechen der Tag und die Goͤt⸗ 
tin des Tages, bie jedoch meiſt mit der Eos (dj. d.) 
identificirt wurde. ı 

Hemerodromen, Ihrer Schnelligkeit wegen bes 
ruͤhmte Läufer der Griechen, welhe als Staatsboten 
im Frieden und Im Kriege auch wohl als Spione (ald 
weiche fie gewöhnlich Hemeroffopen hiefen) gebraucht 
wurden. * 

Hemi heißt In griechiſchen Zuſammenſetzungen 
halb, daher Hemtifrante, der einſeitige Kopf: 
ſchmerz, er fele vorn, hinten oder an einer Seite 
(das verdorbene Migraine der Frauzoſen); Hemtis 
plerte, ein Schlagfluß, der nur Cine Körper : Selte 
traf, und darauf beruhende Lähmung; Hegniprern, 
Inſekten mit halben Flügeldeden, wie 3. B. die Heu: 
fhreden, Hemifphäre, die. Hatbfugel (f.d.); 5 e= 
miftihton, die Hälfte eines ganzen Verſes, bie fo 
gebraucht wird, als fete fie ein gamer Verd, u. f. w. 

Hemmiling oder Hemmlink (Hans), ein aus— 
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gezeichneter teutfch niederfändifher Maler auf der 
Mitte des ı5ten Jahrhunderts, iſt wahrfcheinlih zu 
Konftanz 1459 geboren und ging nad den Niederlan— 
den, um in Eyks Schule zu lernen, wofelbft er biieb. 3 
Die vorzüglichften Arbeiten von Ihm finden ſich in, 
dem Gohannesfpitale zu Brügge. e 
Hemſterhuis (Tiberlus), geboren zu Groͤnin— 
gen 1685, geftorben 1766 zu Leiden ald Profeſſor der 
griehiihen Sprache und der Geſchichte, einer der aus: 
gezelchnetſten hollandifhen Philologen, befonders um 


die griechiſche Sprache und die Analogie Ihrer 'MWör= . 


ter unter fi und mit den römifhen fehr verdient. 
Viel verdanfte er dem großen Mihard Bentley. 
Sein vorzuͤglichſter Schüler war Ruhnken (f. d.) und 
felne vorzügtihiten Werke find das Onomaſtikon des! 
Sullus Pollur, die auserwählten Geſpraͤche des Luck: 
. an und ‘der Piutus des Arkitophaned. Noch vor Kur— 
zem gab J. Geel Anecdota Hemsterhusiana (Leipzig - 
und Leiden 1325) heraus. Uebrigens war Hemfter- 
hulſens Charakter fanft und befcheiden. = 
Hemfterhuls (Franz), der Sohn des Vorigen, 
‚war 1720 geboren, hielt fi anfangs zu Leiden, dann 
zu Haag als Privatmann auf, war einige Zeit erjter 
Kommis bei der Staatsfanzlei der vereinigten Niedem - 
lande, und flarb zu Haag 1790. Er hat fi als Phi⸗ 
loſoph ſehr bekannt und verdient gemacht, als wel= . 
derer einerfeits die Sofratifhe Philofophie ſtudirte, 
wozu er mit einem ungenmeinem Vorrathe philofo= 
phiſcher Kenntnife verfehen war, anderfeits und be= 
fonders aber den, Senſualismus ded Locke feinen Kor- 
fbungen zu Grunde legte und auf ſehr fcharfjinnige 
„Welfe'weirer ausbildete. Seine Anfigt über Philo— 
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fophle überhaupt finden fih befonders fn dem Dfalog 
„Sophyle ou de la philosophie* ausgeſprochen.“ Die 
Lehre von dem Zwede der fhönen Kuͤnſte und befon- 
ders der Bildhauerei hat er Dargeftellt In der Lettre 
sur la sculpture (1760); zur Religionsphiloſophie ges 
hört der, Dialog „Aristce ou de la divinue (1779) 
und die letire de,Diocles à Diotime sur l'athéisme 
(1785), welche fein Freund Jacobi ung zuerft bes 
kannt gemaht und beantwortet Hat. Heniſterhuls 
fammtlihe Schriften hat Janſen zuerft 1792, dann 
in der 2. Ausg. 1809 (Parld bei Hausmann) In.2 
Thellen gefammelt herausgegeben unter dem Titel: 
Oeuvres philosophiques de FE. Heinsterliuis. 

GSendetfafyliaben, der Name eines ıLıfylbigen 
Derfed, unter den Alten befouders von Katull ge= 
braucht und zu poetiſchen Taͤndeleien fehr paflend 
(-— — wu —- v— — vo). 

Hengiſt und Horft, f. Ungelfahfen. > 
j Send, ein maͤnnliches, unverſchnittenes Pferd 
( 


f. d.). 

Henke (Heinrich Philipp Konrad), geboren zu Heh— 
ten 1752, ftarb den 2. Mat 1909 als Vicepraͤſident 
des Wolfenbuͤttelſchen Gonfiftortums, Abt ded Klo: 
ffers Könfgefutter, Generalfuperfntendenr, erfter Pros 
feffor der Theologle zu Helmſtaͤdt und Direktor des, 
dortigen "Predigerfeminariumd. Er war ausgezeich— 
net als Prediger und theologiſcher Schriftiteller. Als 
Nedner war er flark und Eräftig, aber nicht rührend 
und angenehm. Er arbeitere nicht ſchnell und feicht, 
aber gründlich und logiſch richtig, daher -er von Steif— 
heit nicht frei It, aber überzeugend zum Verftande . 
fpriht. Von feinen Werfen find feine Heberfeßung 
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bes Quintilion, Telne Kirhengefchichte (fortgefeßt von 
Vater (8. Bd. 1788 — 1320), fein. Lehrbuch der 
Dogmatik in claffifhem Latein, feine Zeitſchrift Eu— 
febia, dann das Magazin für die Religionsphiloſophie 
nnd Das Mujeum für Kirchengeſchichte zu erwähnen. 
Die Mecenfionen der über das bekannte preußiſche 
Rellgionsedikt erfihlenenen Schriften In der alfgemel: 
nen beutihen Bibliothek find von Ihm. » Eeine „frei: 
muͤthige Rede am Krönungefefte Napoleons“ (1807, 
von Villers ins Franz. überfeßt) Ift berühmt gewor— 
den. Als Menfdy zeichnere fih Henke durch hin— 
gebende Heiterkeit, frohe Zaune und gefunden WIR 
aus. 
Henne, das Weibchen aller Voͤgel, insbeſondere 
aber derer aus dem Huͤhnergeſchlechte, und hier wies 


der insbeſondere vom gemeinen Huhne, im Gegen: _ 


ſatze zu dem gemeinen Hahne oder Haushahne (ſ. 
Hahn). 


Henneberg, ehemald- eine gefürftete Graffchaft 


im, franfifhen Kreiſe, deren Stammburg urjprüpglich 
des Bergſchloß Henneberg bei. Meiningen war, dag die 
‚Bauern 1525 zerftörten. Die Grafen von Henneberg, 
urfprüngli wohl Gangrafen des Grabfel’es, hießen 
meiſt Poppo und ſchon Graf Poppo I., welher 1078 bei 


Mellerftädt blieb, war ein mächtiger Herr. Es bildeten - 


ſich (don 1274 5’Linien: Schleußingen, Aſchach u. Harz 
tenberg; die Lande der Hartenderge fumen 13579, die 
der Aſchach (nadh:r Roͤmhilder) 1539 an Die fächfi- 


fhen Herzoge. Graf Heinrich VIL von Henneberg: , 


Schleupingen wurde 1510 gefürfter, aber 1554 vers 
taufte Wilhelm 1V. die Erbfolge an die Herzoge von 
Sachſen, fo daß biefe nad) Georg Ernſts Tode 1538 
Conv. ker. IX. Bd. 5 23 


. 


. 


. 
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tn den Gefammtbefik dee ehemallg' Hennebergiſchen 
Lande kamen, welche jetzt zwiſchen Preußen, Weimar, 
‚Meiningen, Gotha, Hildburghauſen und Churheſſen 
getheilt ſind. Das Hennebergiſche iſt ſehr fruchtbar 
und es wird dort viel Ackerbau getrieben, auch findet 
man beſonders Eiſeubergwerte und Satzquellen. Die. 
Hauptorte ſind Meiningen, Schmalkalden, Ilmenau 
und Schleußlngen. Das Ganze hat auf 54 Q. M. 
gegen 105,000 Einw.; im Nordoſt wird ee vom Thuͤ— 
ringerwalde, weitlih von der Roͤhn, füdlich von Bay— 
ern begrängt. 

Hennegau, bie adte der -niederländifhen Pros 
vinzen, zwifhen Flandern, Brabant, Nanıur und Franf: 
reich, liegt an der Schelde, Sambre und Halne, und 
Dat 435,000 Einw. auf etwa 80 Q. M. Landes. 
Sie tft biyelig, aber fehr fruchtbar und überreid an 
Steinfohlen. Man finder manderlei Gabrifen, Hen⸗ 
negau' hat 8 Deputirte Im Haag und 'ift in s Bes 
zirke (Mond, Dooruid und Charleron) getheilt. 

Henotifon, ein ſchriftlicher Verſuch, SINE 
parteien zu einen. + j 

Henriade, f. Voltaire. 

Henrict, f. Pleander. - , 

Heurtette Marte, Königin von —— Toch⸗ 
ter Heinrichs IV. von Frankreich, geboren zu Paris 
1609, ſeit 1625 mit Karl' J. vermaͤhlt, kehrte 16445 
mir ihrem unglüdtihen Gemahle nah Frankreich zu— 
ri, wo fie 1669 im ‚Kloſter ‚Chaillot ftarb. Ihre 
Toter Henriette Anna (geb. gu Ereter 1644) 
bildete fie in diefem Ktlofter zu einer liebenswuͤrdt⸗ 
‚gen jungen Danıe heran. Anna von Deftreih, Lud— 
ige XIV. Murter, wuͤnſchte Dee al ihr ver: 


. 
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nanft zu ſehen, aber Ludwig zeigte Feine Luft, und 
o wurde Henrlette Unna 1661 die Gattin bes Herz 
‚098 von Drleand, des jüngeren Bruders von Lud— 
vig. Indeß hatte Henriettens Bruder, Karl II., den 
nglifhen Thron befttegen, und Ludwig fab ſich ge— 
wungen, fih der Herzogin zu bedienen, um jenen 
u bewegen, daß er nicht mit Holland und Schweden 
n Allianz trete, weil dadurch ſeine Plane auf Bel: 
ıten würden vereitelt worden ſeyn. Die Herzogin, 
velche ohnehin zu Intriguen geneigt war, reifte nach 
Dower, wo auh Karl fi einfand, und erreichte 
en Zweck Ihrer Neife Finnen 10 Tagen vollkommen. 
il8 aber mad ihrer Ruͤckkehr noch alles beſchaͤftigt 
yar, Ihr wegen Ihres Sieges den Hof zu madıen, 
:arb fie am 29. Juni 1670 plößlic, wie man fpäter 
o gut ald gewiß erfuhr, in Folge einer Merz 
iftung, welche der Chevalter de Lorraine, der Bio 
enfreund ihres Gemahls, veranlafte, weil fie die 
zchuld feiner Ingnade bei Ludwig und feines Erilg 
ar, indem er zu Rom lebte und aus dem er nur 
ach ihrem Tode zurüdfehren zu koͤnnen hoffen durfte. 
)ie Aerzte bet der Sektion fagten jedoeh aus, es 
‘ic feine Wergiftung vorhanden, und Ludisig, der 
hl in der Folge der Sache auf den Grund Pan, 
1y einen Schleier darüber, weil er des Ghevalterd 
zerwendung bei dem Herzoge von Drleang brauchte. 
Hephärtien, der freund Aleranders des Großen, 
in vornebmer Macedonier aus Palla. Er ſtarb furz 
er Alerauder, der ibn durch ein pradtiges Denke 
uf ehren wollte, zu Efbataua. 

Hephäſtioü, eim griechiſher Mythograph, lebte 
n zweiten Jahrhunderte nad Chriſtus unter dem 

23* 
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Kalſer Trajan und war aus Alerandrien gebürtt 
Bon feinen mytholögifhen Werke tn Vuͤcheru fi 
und nur einige fummarifge Auszüge durch Photir 
erhalten. 

Herhänss,f. Bulfan. 

Heppeuheint, großherzogt. heſſiſche Stadt « 
der Bergfiraffe, mit 2200 Einw., Weinbau und Schlo 
dem Sige eines Aemtchens der Provinz Startenbur 

Heptahord, in der Muſik die Septime (f. d. 

Heptapplos hieß Theben in Boͤotien wegen fe 
ner 7 Shore zum Uuterfchiede von dem aͤgyptiſche 
Theben Helatompplos. . 

Heprarchte, ein Bund von fieben Staaten od 
doch Provinzen; Ingbefondre der Geſammtname fi 
die 7 Koͤnlgreiche, welche die Angelſachſen (i. d.) 
Brittanien gründeten, und welhe jeßt mir Wat 
England ausmachen. 

Heraflea, der Name mehrer Städte des Alte 
thums, unter denen Hevaflea in Großgriechenland, ei 
Kolonie der Thurier und derZarentiner, die beruͤhr 
tete fit, Man glaubt, daß diefe Stadt in der Naͤ 
des heutigen Albano gelegen habe. 

Heratles und Herafliden, f. Herfuled. 

Heraklit, ein griehifher Phllofoph, um 500 v 
Ehr., ein Schüler des’ Zenofrares und der Pothag 
tier, Er ſtarb in Folge feines Einfiedleriebend an 
ner unheilbaren Hautkranfheit und hieß der Dunkl 
Ein Werk, welches er zuräd ließ, über die Natur d 
Dinge, worin er aud vom Gottesdienfte und v 
der Staatöverwaltung handelte, entfprac dieſem Bi 
namen, und ging eben deßhalb bald verloren. 1 


Sn 
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nahm ein atherifhed Feuerweſen als dag Urelement 
an. 

Heraklius beſtieg 610 den Thron des byzanti⸗ 
niſchen Kalſerkhumes, nachdem er den Kalſer Pho⸗ 
as (̃ſJ. d.) hatte hinrichten laſſen. Er beſiegte den 
jegen die Chriſten feindlich geſinnten Kosſsrhoes II. 
son Perſien, und brachte dag heil. Kreuz, das jener 
rbeutet gehabt hatte, nach Jeruſalem zuruͤck (woher 
as geit am 14. September ſtammt). Er ftarb 641 
ach einer langen, guten und glüdlihen Regierung ; 
sch gab er dadurch, daß er nad dem Tode feiner er- 
ten’ Gemahlin Eudorla feines Bruders Tochter Mar: 
ina heiruchete, ein ſchlimmes Belfpiel. 

Heraldik, f. Wappenfunde. 

Herbarium (aud Herbarıum vivum), ein &räu= 
erbud, eine Sammlung lebendiger Pflanzen in ges 
rodnetem Zujtande, um Ihre Merkmale nnd Befchaf- 
enheit darnach zu frudlren. (Vergleiche Botantik.) 

Herbſt, diejenige Jahreszeit, welche den Ueberz 
ang vom Sommer zum Winter bildet und in der 
oͤrdlichen gemäßigten Zone beginnt, wenn die Sonne 
elAhrem fheinbaren Niederſteigen nach der füdlihen 
dalbkugel den Aequator berüärt (dag heißt aın Taye 
er Herbfinadhtgleice, den 23. September, wo 
um jweitenmale Tag und Nacht glei lang find). 
das Herbft- endigt, wenn die Sonne ihre kleinſte 
Nittagshöhe erreicht, daB heißt, wenn fie jenfeite 
es Aequators auf der füdlihen Halbfugel den Wen- 
ekreis des Steinbodd erreicht hat. Es fit dieß der 
all am Ihomastage (den 21. Dezember), wo wie” 
en Fürzeften Tag haben. Die eigentiihe herbfili=- 
ye Wlitterung tritt gemwöhnlih erſt gegen die 
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Sitte oder das Ende des Hftober ein. Die Bewoh. 
ner der füdlihen gemäßigten Zone haben den Herbſ 
zur entgegengefesten Zeit, wenn wir den Frühling 
begrüßen. - 

Herpft (Johann Triedrid Wilhelm), geb. 1743 
zu Petershagen im Fürftenthume Minden, ftarb 1807 
als Archidiafonus an der St. Marienfirde zu Ber: 
lin und gehört zu den gefchäßteften Naturforſcherr 
Teutſchlands. Gr hat fid) befonders umdie Entomo: 
logie fehr verdient gemaht, und fein Kablnet vor 
Inſekten, namentlih feine Sammlung von Krabben 
und Krebfen, war ausgezeichnet. Bon feinen Schrif: 
ten erwähnen wir fein „Naturſyſtem aller befannten 
in: und auslandifhen Inſekten, ats Kortfeßung der 
Buffon'ſchen Naturgefhichte“ (11Bd. 1785 — 1804). 

Herkulanum, eine alte kampauiſche Stadt, zwi: 
fhen Ponspeil und Neapolig, wurde fhon unter Nert 
ruinirt, unter Titus aber durh einen Ausbruch dee 
Defuv fo ganz mit Lava überdedt, daß man nid! 
“einmal mehr den Ort bezeihnen konnte, wo eg ge: 
legen hatte. An der Stelle desfelben bildete fich dae 
Dorf Vortich. «(Ueber die Wiederauffindyug und 
Ausgrabung desſelben ſelt etwa 100 Jahren fehe man 
den Artikel: Pompeii und Herkulanum.) 

Herder Gohann Gottfried von), einer der geiſt: 
reichten, unfaffenften und orlginelften teutfhen clafı 
ſiſchen Scriftfteller. Er war zu Morungen, eine 
einen Stadt in Hftpreufen, wo fein Vater. Mad: 
henfhulfehrer und Kantor war, 1744 geb. Sein Da: 
ter erlaubre dem wißbegierigen Juͤnglinge Feine andr: 
geftüre, ald die der Bibel und des Geſangbuchs, wat 
er ſonſt Iefen wollte, mußte er heimlich leſen. End: 


— 


li gelang es ihm bei dem Predfger Treſcho, welder ' 
fih feiner als eines Schreibers bediente, an dem 
Unterrichte Theil nehmen zu duͤrfen, den dieſer ſei— 
nen Soͤhnen im Latein und Griecdiſchen gab. Hier 
lernte ein ruſſiſch. Wundarzt; welder Ihn von einer - 
Augenfranfpeit heilte, den geiſt- und gemürhvollen 
Herder fennen, und verfprady Ihn mit nach Koͤnigs— 
berg und Petersburg zu nehmen, wo er ihn unent= 
geltiih die Chtrurgie woile lehren laſſen. Herder, 
der von der Noth aczwungen (1762) mit gieng, fiel 
bei der erſten Sektion in Königsberg in Ohnmacht, 
und vertaufhbte nun die Wundarzneikunde mit feinen 
Lieblingsſtudium, der Theoflogle, Man verfchuffte ihm 
eine Stelle als Anifeher einiger Kojtganger fm Fried— 
richskolleglum und erlernte Kant, der ibn alle feine: 
Söolegien unentgelstih beſuchen lich, und Hamann 
tennen, au welchem ex mit größter Innigkeit hieng. 
Hier frudirte nun Herder Theologie und Phlloſophie, 
und erfaßte fo den Verband, in dem beide ftehen, 
Damit vereinigte er das Studium der Geſchichte, 
Staats-, Bölfer: und Spradfunde, Schon 1764 fam 
er als Kollaborator an die Domſchule nach Niga, ale wel 
her er zugleid Prediger war. Der Beifall, den fel- 
ne Predigen, von Einfalt, Geift und Herz befrtedigen- 
des Ueberzeugung voll, erhielten, war unbefcreiblid, 
Man trug ihm 1767 das nfpektorat der St. Petri— 
Schule zu Petersburg an; allein er folgte diefem 
Rufe nicht, legte auch feine’ bisherige Stelle nieder, um _ 
fih anf Neffen die Welt zu beſchauen. Den Prinzen 
von Holſtein Oldenburg ſollte er durch Fraukreich und 
Italien begleiten; in Straßburg hinderte fein wieder— 
gekehrtes Augenuͤbel Ausfuͤhrung des ſchoͤnen Pla: 


+ 


* z - ‘ 
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ned. Hier lernte der junge Herder, welcher ſich be: 


D ‘ B 


reirs durch feine „Fragmente über die teutiche Fiteraz- ' 


tur,“ feine „Kritifhen Wälder“ und audre, Urbeiten 
"verrheilbaft befannt gemacht hatte, den herrlidyen Goͤ— 


the fennen. Er erhlelt einen. Ruf nad Bügfeburg als. 


Hofprediger, Superintendent und Konfiftorkfalrath, welz 
dem er'1771 folgte. Auhald Theolog hatte er ſich 
bedeutenden Nuhm erworben, als er 1775, wiewohf 
nur unter fehr läftigen Bedingungen, nah Göttingen 
ale Yrofeitor der Thevfogie berufen wurde. Nur durch 


Verhäͤltniſſe gezwungen, wollte Herder, der ſich indeß 


/ 


in Darmſtadt gluͤcklich verhefrathet harte, dem Nufe 
folgen, als erdurd Goͤthes Verniittelung als Hofprediz 


‚ 


ger, Öeneralfuperintendent und Dberkonfiitorialrath in 


Welmar angeftellt ward, welches damals, ein zweites 
Arhen, unter Amalie und Karl Auguft- dem neuer: 
blühenden Teutſchland vorleuchtete. Hier wirkte der 
Zreffiihe vielfach und unter den angenehmiten Ver— 
haͤltniſſen, wurde :1793 Vicepräjident und 1801-fogar 
Präfident des Oberfonfifloriu.g, auch uͤberdieß von 


- den Churffrjien von Bayern in den Adelſtand erhoben. 


Er ftarb am 15. Dezember 1303 nad) einen zwar nicht 


alfzulangen,.aber tharenreihen, ruhmvollen und glück- 


lichen Leben, alg ein Heros In der Literaͤrgeſchichte fef- 
ned Vaterlandes, deſſen fhönfte Periode.er mitgelebt 


“hatte. Seine vielumfaflenden Schriften, voll cigen— 


thuͤmlichen Werthes, bilden 45 Dctav: Bande und erfcheiz- 


nen chen icht (bei Sotta in Stutrgart und Tübingen) 
wieder in einer Taſchenausgabe In 60 Banden, wovon 
ber größere Theil bereits erſchienen iſt. Herders 
Hauptwerk find fonder Zweifel feine „Ideen zur Ge: 
ſchlchte der Menſchheit“‘, in denen er fich beſtrebte, 


‘ 


zu 


Elnheit in die mancherlei Wege und Soleſaie der 
verſchledenen Zeiten und Voͤlker zu bringen, und ſo 
recht eigentlich Begründer der In der neueften Seit 
weiter ausgebildeten Phlloſophie der Geſchichte ward. 
Bon feinen poetifhen. Arbeiten, vol tiefen Gefuͤhles, 
müffen wir die zart: und tiefiinnigen Parabeln, Para: 
mythien und Legenden und die aus den Spaniſchen 
entlehnten „Romanzen vom Cid“ erwähnen. Uebri— 
geng iſt es auch Herder, deffen Ueberfeßungen wir es 
verdanken, daß der trefflihe Balde (f.d.), vielfach mit 
dern Namendes neuen Horaz beehrt, wieder zugebüh: 
rendem Anfehen im teutfben Vaterlande-fam. Her: 
ders Werke find in drei Abthellungen gebracht, in 
Schriften zur ſchoͤnen Kunft und Literatur, Schriften 
zur Theolegie und Schriften zur Philoſophie und Ge- 
(dichte. Aus allen aber leuchtet fein hoͤchſter Zwed, ber 
da war, Humanitat, ein wahrhaft ſchoͤnes und gebildetes 
Reben, immer allgemeiner zu mahben. Den Menichen 
fhauen zu machen, daß Gott das Hoͤchſte ſele, der Menſch 
aber das Hoͤchſte auf Erden, und in ihm das Hoͤchſte: 
Wahrheit, Schönheit und Liebe, daß er alfo leben folle 
in dieſem Dreiz war das Ziel aller Bertrebungen Her⸗ 
ders, wie aller wahren Humaniſten, in Schriften, auf 
der Kanzel, und als Aufſeher in den Schulen. Da— 
her iſt das Denkmal ſehr ſinnreich, welches der 
Großherzog von Sachſen-Weimar dem Hingeſchiede— 
nen im 3. 1819 auf fein Grab feßen ließ, eine Ge— 
dächtnistafel von gegoffenem Eifen, mit den Worten: 
„eicht,_ Liebe, Leben.“ Herders Wittwe a „Er: 
innerungen aus Herders Leben,“ die 3. G. Müller 
(Stuttg. 1320) in 2 Theilen herausyadb. Auch hat 
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G. Döring und eine Lebengbefchreibung Herders ges 
liefert. 

Here, ſ. Juno. 

Herford, preußiſche Stadt im weſtphaͤl. Nobzk. 
Minden, Hauptſtadt eines Kreiſes an der Werra und 
Ya, hat 1250 Einw., ein Gymnaſium, Leinwandfa— 
briken und etwas Handel, 

Hering, ſ. Häring. 

Herlfau, Fleden mit 6500 Einw. im fhwelz. 
Kanton Appenzell, Hauptort von Aufferrhoden, mit 
ftarfen Muſſelin- und Leinenfabriken. 

Herfommen, f. DObfervanz. 

Herkules, bei den Griechen Herafles, auch 
Alcides (der Starke), der Sohn des Jupiter und 
der Alknmene (f. d.), war wohl der beruͤhmteſte Heroe 
des griechiſchen Alterthums. Geiftesfraft und Muth, 
gepaart mit unerhörter Körverfiarfe, find ed, welche 
in allen auf ibn bezuͤglichen Mythen ibm beigelegt 
werden, und die er zum Helle der Menfchheir im 
Eiune des arlechifhen Heldenalters benuͤtzte. Die eis 
ferſuͤchtige Juno bafte die Frucht der verbotenen Lies 
be Ihres Gatten, ebe fie noch geboren war. Supiter 
‚hatte gefhworen, daß derjenige, welcher an jenen 
Tage, an weichem Alkmene von Herkules entbunden 
werden folkte, geboren würde, alle Ummwohnenden ang 
feinem Heldengefchlechte Feberrfchen follte. Da wußte 
Juno die Geburt der Alkmene aufzubalten, und 
ließ die Gattin des Sthenclog den Euriſtheus gebäe 
ren, mit dem fie erft im fiebenten Monate ſchwanger 
gleng. So kam Herkules fhon vor feiner Geburt In 
Die Gewalt feines Wetters, des jungen Euriftpeug, 
Als endlich Alfmene von Ziwilllngen, dem Her— 
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kules und Iphltus, wovon fie den erftern von Heu: 
den legteru von ihrem Gatten Amphitryon empfange 
hatte , entbunden ward, ſandte die erzuͤrnte Juno der 
jungen Götter:Sohne zwei Schlangen in die Wlegt 
die.er aber lachend ergriff und erwürgte. Als de 
Kuabe heranwuchs, ließ ihm Amphitryon in allen Kir 
ften” Unterricht geben, und fo auch von Linus ar 
der Lyra. Als aber Herkuled, der wenig Geſchick zu 
Muſik hatte, einft mit dem Juftrumente einen Scla 
von feinem Lehrer erhielt, foftete diefes dem Linus da 
Leben. In Aufzählung der Künfte und Wilfenfhaften 
in denen er unterrichtet wurde, und feiner Lehrer ge 
ben jich die alten Dichter, befonders aber Theofri 
viele Mühe. Zur Strafe für den Mord des Linu: 
ſchickte ihn fein Pflegevater auf das Land, feine Heer 
den zu weiden, bis er 13 Jahre alt war. In dief 
Zeit fällt die fhöne Dichtung des Prodlkus 
> Herkules am Scheidewege. An einem ſolchen narnlid 
"erfhtenen ihm eluft die Goͤttinnen des Lafterd un 
der_ Tugend. Gene, reizend nud uͤppig an Geftalt 
Kleidung, Gebaͤhrde und-Mede, verfprah ihm eincı 
Weg auf Nofen und ein Leben voll wollüftiger Ge 
nüße, wenu er ihr folgen wolte; diefe, nicht minde 
ſchoͤn, aber eruft und erbaben ‚einfach In Kileidun 
und Worten, erbot fi gleichfalls zu "feiner Leiterin 
Ste zeigte ihm zwar ein Leben-vol Mühen und Be 
fhwerden, wenn fie.aber überfranden waren, unfterb 
lichen Ruhm und einen Sitz bei den ewigen Goͤtterr 
un Diymp. Herkuled verachtete die Niofenwege dei 
Kafters und warf fi In die Arme der Tugend. Raäu 
ber und Ungeheuer zu befämpfen, Suͤmpfe auszutrock 
nen, Kanıle und Kolonien anzulegen, war dag, was 
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an von einem Helden in jener Zeit foderte, und 
verfules widmete dieſem Gefchäfte fein ganzes 
eben. Sein erfted Gefchäft foll gewelen feun, den 
dwen, der am Klthaͤron wiüthete, zu erlegen. Freund: 
& und ale einen Netter nahm der König Thefplos 
en noch im Juͤnglingsalter ftehenden Helden auf, 
ehe er das Werk vollbrahte, Staͤrkung bei den 

Fhönen Töchtern des Theſpios fand, die ihm ei— 

reihe Nabfommenfhaft gebaren. Juno, welche 

eben den Untergang des Herkules gehofft hatre, 
ar auffer fih, ihn al8 Sieger aus dem Kampfe ber: 
sryehen zu fehen, und befahl dem Eurliiheug, ihn: 
tbeiten aufzugeben, denen er unterliegen müfte. 
verfufcd, dem es unerträglich war, zu dienen, fragte 
ı Delphl, ob er denn wirklich feinen Better zu ge— 
orchen habe, und das Orakel antwortete, zwölf Ar— 
stten muͤſſe er auf das Euciſtheus Geboth verrich- 
n, dann werde er in den Olympos erhoben werden. 
erkules verfiel darüber in Diaferel, ward aber wic- 
er geheilt und unternahm dann nah einander bie 
rbeiten, welde unter den Namen ber 12 Arbeiten 
es Herfules bekannt find. Zuerſt erlegte er den 
temelfhen Löwen, dann von Jolaos unterſtuͤtzt die 
ernaifche Hydra, fieng Daun die Hindin der Diana 
it goldenen Geweiben und chernen Füßen und zum 
ferren den Erymanthiſchea Eber. Ferner reinigte 
: die Ställe des Auglad (f. d.), tödtete die ſtym— 
yatloifhen Vögel, fieng den gewaltigen Stier aus 
rera, mit dem Yafiphue den Minotaurus gezeugt 
ıtte, und brachte die menfchenfreffenden Dferde des 
raziſchen Könige Diomedes nah Myzend, denen 
efer alle Fremdlinge vorzumerfen pflegte. Neun— 
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teng holte er das Wehrgehänge der Amazonenkoͤnig!! 
Hippolyte für des Eurpfiheus Tochter Admete, um 
zehnteng die Heerden des Geryon (f. d.); am ſchwie 
rigiten aber waren die zwei leßten Abenthener, di 
goldenen Aepfel aus den Gärten der Hefperiden (f 
d.) und deu Gerberug aus der Unterwelt zu Holen, 
und dorthin zuruͤckzubringen. Gluͤcklich erfüllte Her 
kules aud dlefes und war nun frei von der fhimpf 
then Knechtigaft, ohne für, wie Juno gewünfc 
hatte, erlegen zu feyn. Neben feinen bisherigen 
Hauptarbeiten verrichtete er auf feinen Zügen noc 
eine Menge Nebenthaten (parerga), wohin der Kamp 
mit deu Gentauren, die Theilnahme am Argonauten 
Zuge, die Befreiung der Helione, der Kampf mt 
Anteus (f. d.)und Anderes gehört. Un den beide 
Ceiten der gadftanifhen Meerenge (Gibraltar) au 
den Bergen Kalpe und Abyla errichtete er zwei Saͤu 
len gleihfam ale die Gränzfteine feiner Wanderung 
die unter dem Namen der Herkuledfäulen be 
kannt find. Nachdem er, von der Sklaverei befreit 
feine Gemahlin Megara an den Jolaos vermahl 
hatte, kaͤmpfte er bei einen Wettfhieffen um bi 
Hand der Jole, Tochter des Könige von Oechali 
niit, und gewann den Preis; man verfagte ihm abe 
das Mädchen, weil man befürdtete, er moͤchte neu 
erdings in Wahnlinn verfallen, was auch wirklich er 
folgte. In der Raferei flärzte er den Iphitus, feine 
Freund, den Bruder der Sole, von der Mauer herab 
Obwohi von dem Morde gereinigt fiel er doch dar 
über in eine fhwere Krankheit. Std von diefer z 
befreien ließ er fih von Mercure dem Drafelfpruch 
gemäß an Omphale, die Königin von Lydien, auf: 
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sahre.ald Sklaven verfaufen. Hier wurde er nad 
:inigen weiblfh unter den Welbern ; Spinnen und 
febesabentheuer beſchaͤftigten ihn. Als aber feine 
Jenftzelt vorüber war, z0g er aus, mande Unges 
echtigfeit zu beftrafen, die man früher an ihm be= 
angen hatte; nantentlich beftrafte er den Laomedon. 
nd den Auglas, die ihm den gebührenden Lohn ver— 
it hatten, und fämpfte mit Achelous un den 
3ejiß der Deianira, der Tochter des Dencus. Dieſe 
(8 fetne Gattin erhielt von dem fterbenden Centau: 
ra Neſſus (dem Herkules, weilrer an Deiantra [eine 
wie befriedigen wollte, einen In das Gift der ler— 
alfhen Schlange getauchten Piell in dag Herz ge— 
hoffen hatte) einen Liebeetranf, mit dem fie fi 
em Herfules immer werth erhalten könnte. Ale 
un Herkules den Vater und die Brüder der Pole 
yrer Wortbrücigkeit wegen gejtraft und Die Sole ge— 
ingen mitfortgenommen batte, erridtete er zu Ke— 
aͤos auf Eubda dem Jupiter einen Altar, und wol: 
» ihm felerlich Opfer bringen; er fandte deßhalb 
ah Trachin zur Dejanfra um cin weißes Kleid. 
Rleſe, elferfüchtig auf Jolen, beftrih dag Gewand 
‚it dem angeblichen Klebestranfe des Neſſus. Kaum 
atte Herkuled das Kleid am Leibe als das Gift zu 
irken anfing. Er riß den Nod ab und mie dem— 
ben fid) die Haut vom Koͤrper. So ward er 
ı Schife nad Train gebracht, wo Deianira fi 
rhieng, er ſelbſt aber fih auf einen Holzſtoß legte, 
en er anzızimden befahl. Eine Wolfe trug den 
sohn des Goͤtterkoͤnigs zum Olymp empor, wo et, 
it Juno verſoͤhnt, Hete, die Goͤttin der Jugend, zur - 
emahlin erhielt. Er zeugte mit Ihr mod zwei. 


. 
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Soͤhne, anf Erden ließ er wohl hundert zurüd. Daß 
diefe Darjtelung der Schidfaie ded Herkules, wie. 
wie fie bei den griechiſchen Dichtern finden, reichlich 
mit Mythen gefhmüdt feie, wird wohl Niemund laͤug— 
nen, aber daß diefem poetifhen Suagenfreife eine 
-hiftoriihe Perfon zu Grunde liege, fit nidt zu bes 
zweifeln. Die Nachkommen des Herkules, unter-dem 
’ Namen Fer Heratliden bekannt, weldhe nach dent 
"Tode desfelben gegen Euriſtheus Schuß zu Athen 
gefunden hatten, nnd dann zu den Doriern gewandert 
waren, yeranlaßten um 1100 v. Ehr. die fogenannte doriz 
fhe Wanderung, indem ſie in Verbindung mit den Doris 
ern im Peloponnes einfielen, u. die Rechte ihres Ahnherrn 
auf denfelben geltend machten. Mon dem Eleer Oxy— 
lus geführt eroberten fie fait die ganze Halbinfel und 
vertheltten dag Land unter Ihre Häupter. Temenus 
befam Arygos mit Mycenaͤ und Syckon, Kresphentes 
Meſſenien, und die Soͤhne des Ariſtodemus, Prokles 
und Euryſthenes, ethlelten Lacedaͤmon, wo fie gemein— 
ſchaftlich regitten. Das Andenken des Herkules als 
«des größten unter den Heroen Griechenlands aber. 
ward im ganzen Alterthume, beſonders durch Dichter 
und Bildhauer fo wie überhaupt durch rellgidie Ver— 
ehrung gefeiert, In Griechenland und Phönizien (wo 
viele Städte ihn als Ihren Gründer nannten) wurden 
ihm Heilige Spiele gefeiert, und ſchon vor Homer gıb 
ed wohl fogenannte Heratleen, d. i. Gedichte gro⸗ 
ßeren Umfanges, deren Inyalt das Leben und die ? Tya⸗ 
ten des Herkules waren. Eine Hymne von Hemer 
auf Herkules und der Schild des Herkules von He— 
ſiod ſind uns noch ubrig. Won den dramatiſchen Dich— 
tern erwähnen wir hler nur den raſenden Herkules 
des Euripides. Den Meiſtern der bildenden Kun 
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war Serkufes das Ideal aͤchter it Ein 

Bewels davon ift das VBruchftül einer Statue, welches 

unter dem Namen des torso di Michel Angelo be: 

kannt iſt, well diefer 7 Zahre lang daran ſtudirte. 
Blumauers traveitirten Herkules (ein Seitenftüd zur 

traveftirren Aeneis) müfen wir hier noch der Vollſtan⸗ 

digkelt wegen anführen. 

-Hertulesfäfer (Scarabacus Hercules), eine 
Art Koibenkäfer in Brafillen, vier Zoll lang, mit ei— 
nem fehr großen, elnwärts gekruͤmmten, nah unten 
haarigen und gezahnten Horne auf dem Bruſtſchilde 
und einem ruͤckwaͤrts gebogenen und vier Mahl gezaͤhn⸗ 
ten, Horne auf dem Kopfe. 

Hermandat heißt im Spanifhen überhanpt fo 
viel ald eine Verbindung vder Verkrüderung, insbes 

- fondere aber führte diefen Namen eine Berbriderung, 
welche die Städte von Kattillen und Leon im Jahre 
1295 geyen den troßfgen Lehenadel- zum Echuße und 
zur Sicherung des Landfriedens ſchloßen. Diefer folgte 
unter Fetdinands und Iſabellens Regierung eine andre 
Hermandad in Kaftllien, welhe 1486 von den Sfadt- 
Gemeinden mit Genehmigung des Königs errichtet 
wurde, der allein nicht mehr fählg war, den unbaͤn— 
Digen Adel von Etöhrung des Friedens und Raͤubereien 
abzupalten. Eine aͤhnliche Unftalt bildete fih 1488 In 
rragonten gleihfalld unter tem Namen Hermandad. 
Dieſe zwei legtern Verbindungen wurden zum Unter: 
fohtede von der 1295 gegründeten die „heilige Hermanz 
dat“ genannt, daher fie haufig wit der Inqulſition vers 
wechfelt und zufammgeworfen wurden, mit der fie nichte 
gemein haben. Die heilige Hermandat hatte, befon- 
ters in SKafıtllen, eine geordnete kewarfnete Macht, 
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ei die Störer des — auffuchte, dfe dann 
gerichtet und bejtraft wurden. Man fieht leicht Die 
Nehnlichkeit ein, welche dieſe Anftalten mit aͤhnli— 
hen in Teutfchland aufgefommenen hatten, weßhalb 
man die Artikel „Vehmgerichte“ und „Hanſa“ verglei⸗ 
chen kann. 

Hermann (lat. Arminius), ber enenehlge Na: 
me des DBefreiers der Teutfhen vom Roͤmer-Joche, 
der um 18 v. Chr. als Sohn des Cherugferfürften Si: 
gimer geboren war. Als Geiſel in Rom erzogen 
und in alle Geheimnkffe roͤmiſcher Kultur und Krieges 
Kunft eingeweiht, hatte 'er die Anhänglichfelt an die 
teutfhen Brüder und die teutfchen Götter nicht vers 
loren. Varus (f. d.) follte ald Etatthalter in Ger- 
manien die Eroberungen dee Druſus (ſ. d.) dadurch 
ſichern, daß er römiſche Bildung dorthin verpflanzte, 
‚und namentlich roͤmiſche Sprache und roͤmiſches Recht 
"in die Gerichte einfährte. Was vielleicht bei jedem an— 
dern Volke raͤthlich geweſen waͤre, wurde hler ver— 
derblich. Der freie, geradſinnige Teutſche konnte, wollte 
ſich nicht in die Spisfindigfeiten der roͤmiſchen Ju— 


riſten finden, er bedurfte auch keines fo ausgebilde— 


ten Rechtes, well er ned in Vetrug und Ungered«e 
tigkeit nicht ausgebildet war. Am meiften war Her— 
mann über dieſe Unterjochung ſeines Vaterlandes er: 


bittert. Er ſah ein, daß im ojfien Felde die Kriegs— 
Kunſt der Roͤmer der rohen Tapferkeit der Germa-— 


ven uͤberlegen ſein wärde, und nahm deßphalb zur 


die Wälder des innern Teutſchlands zu lockken. Her— 
maun und die teutſchen Fürſten wußten durch Ver— 


Liſt feine Zuflucht, um den Varus vom Rheine weg in‘ 


fielang den roͤmiſgen Feldherrn vollkemmen ſicher zu 


Conv. Lex. 8% B). 5, 24 
En wur 
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machen, fie ſaſſen in ſeinem Rathe und Fommandir- 
“ten die teutſchen Hilfstruppen. Verabredeter Maſſen 
mußten einige entlegene Voͤlkerſchäften ſich empoͤren, 
damit Varus durch Truppenſendungen ſich ſchwaͤchte. 
Dann riethen die Fuͤrſten endlich dem Varus, und 
drangen In ihn, ſelbſt gegen die Empoͤrer aufzubre— 
hen. Varus, der nur noch drei Leglonen und die 
teutfhen Hilfstruppen um fih hatte, folgte dem ver— 
führeriſchen Rathe. Plöslih fah er Im Teutoburger 
Malde, wo die Teutſchen alle Anhoͤhen beſetzt und ihm 
„in der Tiefe eingeſchloſſen hatten, ich mit den Eet- 
nigen verloren, ala alle teutfhen Hilfstruppen und 
Hermann, der den Nachtrapp commandirte, ſich feind- 
ih erklärten. Er und die Roͤmer⸗ fämpften mit 
Heldekrauth drei Tage lang gegen die. Uebermacht der 
- Zeutfchen , umfonit, fie fanden alfe im fumpfigen 
Grunde Ihr Grad; Varus, der den Schinpf nicht 
überleben wollte, fürzte fih in fein Schwert, und 
Hermann hatte den volllommenften Steg errungen 
(s v. Ehr.). — Nach diefer Schlacht, weldhe” unter 
dem Namen der Hermanns-Schlacht befannt 
iſt, gerkörte Hermann die Feftungen der Nömer an 
der Elbe, der Wefer und am Nhein, und diefer bil— 
dete fortan wieder die Granze zwifchen den Roͤmern 
und Teutfhen._ So war Teutfchland gerettet. Hatte 
Hermann bis jeht nur gegen duffere Felnde des Va— 
terlandes gekaͤmpft, fo mußte-er jetzt auch gegen teut— 
ſche Fürften fämpfen, unter denen befonders Segeft, 
deſſen Tochter Thusnelda er entführt und gehelra- 
thet hatte, furdtlar war. Diefer, von Hermann und 
ten Seinen gleichfam belagert, rief den Germanfcug 
(f. 8.) zu Hilfe, der ihn befreite und überdieß Herz 
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manns Gattin Thusnelda (f. db.) gefangen befam. 
Hermann ward dadurch noch mehr zum Kampfe ges 
sen die Roͤmer angefewert, und ward zwar, nachdem 
er mehre Jahre lang den Germanicus das Gleichge— 
wicht gehalten hatte, In der Ebene von Idiſtaniſus 
befiegt, zwang aber doh den Germanicus, derv bald 
darauf von Tiberins abgerufen wurde, zum Ruͤckzuge. 
Kaum aber hatten dle ZTeutfchen wieder Ruhe von 
Auſſen, ald neuerdings die Kämpfe im Innern bes 
gannen, und der Krieg mit dem Marfomannenköntge 

Marbod nahm die ganze Kraft des heidenmürhigen 
Hermann in Anſpruch; er bejiegte ihn, aber diefer 
Sieg war die leßte feiner Thaten. Zwei Jahre nach— 
her ward er im 57ſten Lebensiahre von felnen eige— 
nen Verwandten ermordet, wie Tackitus verſichert, 
weil er nad ber Herrſchaft firebte, wahrfheintider 
wohl, well er Unordnungen zu unterdrüden ſuchte 
und mit derienigen Kraft auftrat, die nothwendig 
war, um Ruhe im Innern und Unabhängigkeit ges 
gen Auffen aufrecht zu erhalten. — „unftveitig war 
Hermann, faat Tacitus, der Befreier Germanieng; 
er hat die Nönter, nicht zur Belt, da jie noch ſchwach 
waren, glei andern Koͤnigen und Feldherrn, fondern 
als ihre Reich mährig und Ihr Ruhm anı glangendften 
-war, befämpft; das Gluͤckoblleb idin nicht immer 
treu, aber auch bejiegt hoörte er nicht auf, dur 
fein Benehmen und durd feine Kräfte dem Steger 
Ehrfurcht einzuflöden. Zwölf Fahre leitete er Teutfch- 
lands Ungelegenpeiten nach den Wünfchen feiner Mit- 
bürger, nah feinem Tode ward er der Segenftand 
ihrer Verehrung‘, — Unter den teutfhen Dichtern 
hat RIPREN das Andenken Hermanns durch drei Bar: 
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diette geehrt! Hermanns Schlacht; Hermann und 
die Fuͤrſten; und Herwanng Tod; dag Epos auf Herz 
manı, von Schoͤnaich VU. d.), verdient faum erwähnt 
zu werden, 

Hermann, Landgraf von Thüringen , der Eohn 
Ludwigs des Eiſernen, kam 1192 zur Regierung, nad: 
den fein älterer Bruder Ludwig der Fromme findere 
108 veritorben war, und iſt als Anhänger Friedrichs II., 
auch überhaupt ale ein tapferer, das Befte feines Vol— 
kes maͤnnlich vertheldigenber Fuͤrſt in der Gefchichte 
vortheilhaft befannt. Am meiften aber iſt er ale Be 
fhißer des Minnefangg, den er felbft übte, berühmt 
geworden. Als erzur Neglerung gelangte, verlegte er 
feinen Eis auf die berühmte Wartburg bei Eifenad), und 
bier lebten Heinrih von Veldeck, Wolfram von Eſchen— 
bach, Walter vonder Wogelwelde, Heinrich von Dfterdin- 
gen, Biteroff, Neimar von Zweter, Klingsor und andre 
Minnefänger betihin, die Wartburg ward dag Gentrum 
des Minnefangs. Noch iſt ung einer der dort gehaltenen 
poetifhen Wettkämpfe vom Jahre 1207 unter dem Na— 
men bes Kampfes aufder Wartburg (f. d.) übrig ge= 
biieben. Hermann ftarb 1215, ein Jahr nad Fried— 
richs I, Kalferkrönung, die er mit ganzer Siraft bes 
fördert hatte. Johannes Nothe hat ung die ausfuͤhr— 
lichſte Nachricht von dem Kampfe auf der Wartburg 
- gegeben. 
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